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A. Der Sommerfeldzug in Weſtdeutſch⸗ 
land und die Schlacht bei Minden. 


J. Das Vordringen der Franzoſen von der Lahn bis 
zur Diemel. 

Herzog Ferdinand von Braunſchweig blieb, nachdem ſein 
Verſuch, die franzöſiſche Mainarmee unter Broglie über den 
Rhein zurückzuwerfen, durch den Mißerfolg bei Bergen vereitelt 
worden war, noch bis zum 15. Mai bei Ziegenhain ſtehen. 
Der Gegner wagte nicht, ſeinen Sieg auszunutzen. Broglie 
fürchtete vielmehr eine Wiederholung des bei Bergen abge— 
wehrten Vorſtoßes. Er erhob dringende Gegenvorſtellungen, 
als der Oberbefehlshaber Marſchall Contades am 25. April aus 
Paris in Frankfurt eintraf und ihm auf Grund des in Verſailles 
feſtgeſtellten Operationsplans“) die bevorſtehende Verminderung 
der Mainarmee auf etwa 20 000 Mann ankündigte. Contades 
wollte auch jetzt noch ſeine Hauptkräfte, 80 000 Mann, die er 
in Lagern bei Neuwied, Deutz, Düſſeldorf, Büderich, Kalkar und 
Arcen (an der Maas) zuſammenzog, vom Rheine her in Weſt— 
falen einrücken laſſen, ohne die durch Ferdinands Vorgehen nach 
Heſſen und den franzöſiſchen Sieg bei Bergen veränderte Lage 
zu berückſichtigen. Er ſelbſt nahm ſein Hauptquartier in Düſſel— 
dorf. Am Main ſollte nur ein Seitenkorps unter Broglie in 
der angegebenen geringen Stärke verbleiben. 
| Gekränkt nahm Broglie Urlaub, angeblich um feine Geſund— 
heit wiederherzuſtellen. Ihm wurde aber bald die Genug— 
tuung, daß der Kriegsminiſter Belle-Isle, dem er ſeine Beſorg— 
niſſe gleichfalls dargelegt hatte, eine der jetzigen Lage beſſer 
85. 
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entſprechende Anderung der Operationsabſichten durchſetzte. Es 
ſchien nicht ratſam, durch Schwächung der am Main und der 
Lahn ſtehenden Heeresmacht die Bedeutung des erfochtenen 
Sieges in den Augen der Welt herabzuſetzen. Auch die Rück— 
ſicht auf die Reichsarmee und die ſüddeutſchen Bundesgenoſſen, 
denen damals der Einfall des Prinzen Heinrich in Franken 
drohte, ſprach für die Verwendung ſtärkerer Kräfte vom Main 
aus. Namentlich aber mußte die Einheitlichkeit der Leitung, 
wie Belle-Isle hoffte, ungemein gewinnen, wenn ſtatt zwei 
ſelbſtändiger, weit getrennter Heeresteile eine große Armee 
unter Contades zwiſchen Main und Lahn verſammelt wurde, um 
durch Heſſen in nordöſtlicher Richtung gegen die Weſer vorzu— 
gehen. Herzog Ferdinand war dann vorausſichtlich gezwungen, 
Weſtfalen aufzugeben, um nicht von Hannover abgeſchnitten zu 
werden, und die ſchwachen Feſtungen in Weſtfalen fielen 
als leichter Erwerb den Franzoſen in die Hand. Daher ſollte 
am Niederrhein nur ein kleines Korps unter dem General— 
leutnant Marquis D’Armentieres als „linke Reſerve“ des Haupt- 
heeres verbleiben und ſpäter gegen Münſter und Lippſtadt vor⸗ 
gehen. Nach dieſem vielverſprechenden Plane zog Contades 
unter dem Schutze der an der Sieg und der oberen Lahn 
ſtehenden leichten Truppen die Maſſe ſeiner Armee bis zum 
1. Juni bei Gießen und Marburg zuſammen. Das Hauptheer 
zählte ohne die leichten Truppen 84 Bataillone, darunter die 
15 ſächſiſchen, und 75 Eskadrons mit 118 Geſchützen. Eine 
„rechte Reſerve“, die für Broglie vorläufig der Generalleutnant 
Chevalier du Muy befehligte, ſammelte ſich in der Stärke von 
18 Bataillonen und 31 Eskadrons mit 50 Geſchützen bei Fried— 
berg. Am Rhein blieben unter Armentieres nur 18 Bataillone 
und 20 Eskadrons.“) 

Verſammlung Herzog Ferdinand hatte in Ziegenhain „durch geheime 


der Verbündeten ne f . 
Armee. Mitteilungen aus guter Quelle“ erfahren, daß die Franzoſen 


) Anlage 1 gibt die Einteilung der franzöſiſchen Armee in Deutſch— 
land anfangs Juni 1759. Einige Truppenteile, insbeſondere die Gens— 
darmes und Karabiniers, ſtießen erſt während des Vormarſches zum Heere. 
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vom Rhein aus gegen Münster vorgehen wollten.“) So war 
alſo die urſprüngliche Abſicht des Marſchalls Contades richtig 
erkannt worden. Die in letzter Stunde erfolgte Anderung des 
franzöſiſchen Operationsplanes blieb dem Herzog aber länger 
verborgen, zumal da Contades es verſtand, ihn durch Vor— 
bereitungen zu einem Brückenſchlage zwiſchen Weſel und Rees 
irrezuführen, während ſich die franzöſiſchen Truppen ſchon nach 
der Lahn in Marſch ſetzten. Der Herzog beſchloß, unter Ver— 
kennung der wirklichen Abſichten ſeines Gegners, zunächſt den 
größten Teil ſeiner Armee in Weſtfalen zu vereinigen. Nach— 
dem General v. Urff mit ſeinen nach Franken entſendeten 
Truppen Mitte Mai wieder bei Hersfeld eingetroffen war,“) 
ſetzte Ferdinand von Braunſchweig ſeine beiden erſten Diviſionen 
unter dem Erbprinzen von Braunſchweig und dem Herzog von 
Holſtein aus Heſſen über Corbach und Brilon nach Unna und 
Kamen in Marſch, während die dritte unter General v. Imhoff 
zum Schutze von Heſſen bei Fritzlar ſtehen blieb. Ferdinand 
von Braunſchweig nahm ſein Hauptquartier zuerſt in Lippſtadt, 
dann in Schloß Recke bei Unna. Gleichzeitig zogen General 
v. Spörcken und Lord Sackville die in Weſtfalen untergebrachten 
Truppen bei Dülmen, Haltern und Lüdinghauſen zuſammen. 
Die ganze Armee konnte nunmehr, abgeſehen vom Korps Im— 
hoff, in zwei kleinen Märſchen bei Dortmund vereinigt werden. 
Die in Weſtfalen ſtehende Macht belief ſich auf 43 Bataillone, 
57 Eskadrons, ungerechnet die leichten Truppen. Imhoff be— 
fehligte 11 Bataillone, 16 Eskadrons, ebenfalls ohne die leichten 
Truppen.“ *) Nach den Anſtrengungen des Frühjahrsfeldzuges 
hatte die Armee ſich in den ruhigen letzten Wochen wieder er— 
holt. Beſonders hatte Herzog Ferdinand dafür geſorgt, daß 
ſeine Artillerie die Verſtärkung erhielt, zu der ihm König 
Friedrich wiederholt geraten hatte. f) An ſchweren Geſchützen 

) Berichte an König Friedrich vom 23. 4. und 17. 5. (Weſtphalen III, 
IX, 219. — ***) Anlage 2. Das preußiſche Drag. 
Regt. Finckenſtein formierte nach ſeinem Unfall am 19. 4. (IX, 178) nur 


4 Esk. — 7) P. K. XVIII, 10 888, 10 916, 11004. Bericht des Herzogs 
vom 9. 5. (Weſtphalen III, 258.) 
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befanden ſich zur Zeit bei der Armee in Weſtfalen 36, außer— 
dem 32 in Münſter, bei Imhoff 21. Man erwartete ferner 
28 engliſche Geſchütze; Graf Wilhelm von der Lippe-Bückeburg, 
der Chef der geſamten Artillerie des Heeres, vermehrte die 
ſeinige ebenfalls, und die hannoverſche Gießerei in Celle arbeitete 
angeſtrengt. Der Landgraf von Heſſen-Caſſel errichtete ein 
neues Artilleriekorps von 400 Mann. 

Noch waren die verbündeten Truppen nicht ſämtlich in die 
angegebene Aufſtellung eingerückt, als die Verſammlung der 
Franzoſen an der Lahn dem Herzoge zur Gewißheit wurde. 
Nachrichten, die der preußiſche Miniſterreſident v. Ammon aus 
Cöln ſandte, ſtimmten mit den Erkundungsergebniſſen überein, 
die General v. Imhoff meldete. Somit mußte der Herzog 
ſeine Anordnungen der vom Gegner geſchaffenen neuen Lage 
anpaſſen. Um aber wenigſtens eine größere Anzahl franzöſiſcher 
Truppen am Niederrhein feſtzuhalten, ordnete der Herzog eine 
Unternehmung gegen Cöln und Düſſeldorf an. Ein 5000 Mann 
ſtarkes Detachement unter der Führung des Erbprinzen von 
Braunſchweig,“) das am 3. Juni Abends das Lager bei Unna 
verließ, marſchierte über Schwerte, Hagen und Schwelm nach 
Elberfeld, wo es die Beſatzung überfiel und viele gefangen— 
nahm.“) Über Mettmann rückte der Erbprinz dann bis Gerres— 
heim vor und entſandte Streifabteilungen auf Düſſeldorf und 
Deutz. Torcy, der Gouverneur von Cöln, ließ die Rheinbrücke 
abbrechen und Geſchütze auf die Wälle bringen. Armentieères 
warf Verſtärkungen nach Cöln und Düſſeldorf und zog ſeine 
Truppen bei Urdingen öſtlich Crefeld zuſammen. Damit waren 
indeſſen die Erfolge des Erbprinzen erſchöpft. Contades hatte 


*) Hannov. Inf. Regtr. Block, Bock, Scheele, Wangenheim (je 1 Bat.); 
je 1 Esk. der hannov. Kav. Regtr. Bremer und Veltheim, je 2 der hannov. 
Drag. Regtr. Busſche und Breitenbach; 2 Brigaden hannov. Jäger, die 
Volontaires de Pruſſe und 3 Esk. preuß. Rueſch-Huſ. — *) Gefangen 
wurden der Kommandant, O. L. v. Montfort, und etwa 200 Mann. Die 
Garniſon von Elberfeld beſtand aus 1 Bat. des Regts. Provence, 1 Bat. 
der Légion royale und einigen kleineren Kommandos. 
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ſich nicht beirren laſſen. Der Erbprinz mußte eilen, den An— 
ſchluß an die Armee wiederzugewinnen. 

Herzog Ferdinand hatte inzwiſchen den Entſchluß gefaßt, 
dem Feinde entgegenzugehen, Imhoff an ſich zu ziehen und eine 
Schlacht zu wagen. „Wenn ich glücklich bin“, ſchrieb er am 11. 
dem Könige von Preußen, „hoffe ich, Heſſen bald wieder zu 
befreien.“ Am 4. Juni entſandte er den Generalleutnant 
v. Wutginau mit 7 Bataillonen und 6 Eskadrons nach Büren, 
wo er am 6. eintraf; 7 Grenadierkompagnien und 200 Reiter 
beſetzten am 7. unter Oberſt v. Bartheld den leicht zu haltenden 
Diemelübergang bei Stadtberge. Der Herzog zog die Armee 
bei Unna zuſammen und wartete zunächſt die Rückkehr des Erb— 
prinzen von Braunſchweig ab. Ein Korps von 8 Bataillonen, 
10 Eskadrons unter Generalleutnant v. Wangenheim blieb bei 
Haltern, um Münſter gegen Armentieres zu decken. Nach dieſen 
Entſendungen zählte die Armee des Herzogs, mit Einſchluß der 
Truppen des Erbprinzen, die am 10. wieder einrückten, 28 Ba— 
taillone und 41 Eskadrons. Mit dieſen erreichte der Herzog am 
11. Soeſt. Inzwiſchen hatte der Vormarſch der Franzoſen aber 
ſchon begonnen. 

Die „Reſerve“ unter dem Chevalier du Muy war aus der 
Gegend von Friedberg am 2. Juni aufgebrochen und am 7. in 
Ziegenhain und Treyſa angekommen, wo der Herzog v. Broglie 
wieder den Befehl über dieſen Reſt ſeiner früheren Armee über— 
nahm; am 9. rückte er nach Ober-Urff. Von ſeinem Anmarſch 
erhielt General v. Imhoff ſo rechtzeitig Kenntnis, daß er ſchon 
am 7. ſeine ſchwere Artillerie und Bagage unter Bedeckung nach 
Caſſel ſchickte und mit der Räumung der Vorräte in Caſſel und 
Münden begann. Am 8. zog er ſich durch Caſſel bis Ober— 
Vellmar, tags darauf bis Warburg zurück. Nur 3 Bataillone, 
4 Eskadrons blieben unter Generalmajor v. Poſt bei Caſſel mit 
der Weiſung, auf Münden und Göttingen auszuweichen und ſich 
im Notfall in die Feſtung Hameln zu werfen.“) Am 10. trafen 


) Hannov. Bat. Poſt, Ferſen, Marſchalck (1. neues Bat.); Drag. Regt. 
Dachenhauſen (dann Karl Breitenbach); das Stockhauſenſche Schützenkorps. 
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Broglies leichte Truppen bei Nieder-Zwehren ein, wo ſich ein 
Gefecht zwiſchen ihnen und den Stockhauſenſchen Schützen ent— 
ſpann. In der folgenden Nacht zog General v. Poſt auf 
Göttingen ab. Die Franzoſen beſetzten tags darauf Caſſel und 
bald nachher auch Münden.“) Imhoff aber erreichte unverfolgt 
über Lichtenau am 12. früh Büren und vereinigte ſich mit 
Wutginau. 

Inzwiſchen hatte Marſchall Contades auch die Hauptarmee 
in Bewegung geſetzt. Eine Vorhut von 14 Bataillonen unter 
dem Generalleutnant Marquis de St. Pern brach am 5. von 
Marburg auf. Die Armee folgte am 6. und erreichte über 
Frankenberg am 10. Corbach, St. Pern Sachſenhauſen; leichte 
Truppen ſtreiften gegen die Diemelübergänge bei Warburg und 
Stadtberge, auf Brilon und Meſchede. General v. Wutginau 
ließ auf Befehl des Herzogs Ferdinand die nach Stadtberge 
vorgeſchobene Abteilung unter Oberſt v. Bartheld in der 
Nacht zum 11. den Rückzug antreten, damit ſie nicht von Brilon 
her abgeſchnitten würde. Der ſchwierige Aufſtieg auf die Hoch— 
fläche des nordweſtlichen Ufers wurde dem Feinde alſo ohne 
Gegenwehr freigegeben und alsbald von franzöſiſchen Huſaren 
beſetzt. 

Um feſtzuſtellen, ob der Gegner über Brilon oder über 
Stadtberge und Warburg ſeinen Vormarſch fortſetzen würde, 
entſandte Herzog Ferdinand am 12. den Erbprinzen von Braun— 
ſchweig mit 7 Bataillonen, 8 Esfadrons**) über Anröchte auf 
Rüthen. Ihm folgte die Armee am 13. bis Anröchte. Tags 
darauf brachte ein Vorpoſtengefecht bei Fürſtenberg und Wünnen— 
berg die Gewißheit, daß die Franzoſen die Diemel bei Stadt— 
berge mit ihren Vortruppen überſchritten hatten und ſtärkere 
Kräfte folgten. Der Herzog ſetzte ſich Nachmittags in Marſch 
und bezog, durch Unwetter und ſchlechte Wege aufgehalten, am 


*) Landgraf Wilhelm VIII. von Heſſen-Caſſel, der ſich in Rinteln auf 
hielt, verließ abermals ſein Land und begab ſich nach Bremen, im Juli 
nach Hamburg. — **) Die braunſchweigiſchen Inf. Rgtr. und die hannov. 
Drag. Regtr. Bock und Breitenbach. g 
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15. Mittags ein Lager hinter der Alme zwiſchen Eickhoff und 
der Erdbeerenburg (Schloß Brenken). Die Truppen Wutginaus 
und Imhoffs rückten hier bei der Armee ein. Die gewählte 
Stellung wurde durch Erdwerke und Verhaue geſchützt, auf dem 
jenſeitigen Ufer der Alme Büren und Brenken beſetzt. Der Erb— 
prinz von Braunſchweig deckte mit ſeiner Abteilung bei Rüthen 
die rechte Flanke. Erkundungen ergaben, daß die franzöſiſche 
Vorhut bei Fürſtenberg ſtand, während das feindliche Gros ſich 
dieſem Orte bis auf 1½ Wegſtunden genähert hatte. 

Marſchall Contades war auf die Nachricht von der Frei— 
gabe des Diemelüberganges am 13. mit ſeiner Armee in ein 
Lager bei Stadtberge gerückt; ein Detachement unter dem 
Maröéchal de camp Marquis d' Auvet hatte Eſſentho beſetzt und 
Vorpoſten bis Fürſtenberg vorgeſchoben. Mit dieſen waren 
tags darauf, wie erwähnt, die Vortruppen Wutginaus zuſammen— 
geſtoßen. Der franzöſiſche Heerführer konnte jetzt hoffen, den 
Herzog Ferdinand durch Bedrohung ſeiner linken Flanke zum Ab— 
marſch nach der Weſer zu nötigen. Dann war Münſter nicht mehr 
gedeckt, jo daß Armentières mit der Belagerung beginnen konnte. 
Dieſem ſandte daher der Marſchall den Befehl, von Weſel zu— 
nächſt einen Tagemarſch vorzurücken und Abteilungen nach 
allen Seiten vorzutreiben, damit ſein Vorgehen mehr Eindruck 
mache. „Ich bin dem Herzog Ferdinand ſehr verbunden“, be— 
richtete Contades nach Paris, „daß er mir geſtattet hat, hier zu 
debouchieren. Es wäre ihm leicht geweſen, dies zu verhindern. 
10000 Mann, an dieſen Engen aufgeſtellt, würden von einer 
Armee nicht vertrieben werden können.“ Am 14. Juni über⸗ 
ſchritt die Hauptarmee in ſechs Kolonnen die Diemel und lagerte 
ſich in Schlachtordnung zwiſchen Mehrhoff und Eſſentho. Ein 
ſtarkes Vorpoſtendetachement unter dem Herzog v. Chevreuſe 
nahm bei Fürſtenberg Aufſtellung, die Turpin-Huſaren und 
leichten Truppen klärten von Wünnenberg, die Bercheny-Huſaren 
von Atteln gegen die Stellung des Gegners auf. 

Broglie hatte inzwiſchen Caſſel, wo eine Garniſon zurück— 
blieb, verlaſſen, war bei Warburg über die Diemel gegangen 
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und am 16. in Kleinenberg eingerückt. Marſchall Contades 
ließ ihn am 18. bis Etteln vorgehen und mit den Vortruppen 
Nordborchen und Alfen an der Alme beſetzen. Auch ſchob er 
2 Infanterie-Brigaden nach den Höhen von Helmern und 
Haaren vor. Gleichzeitig mit dem Übergange der Hauptarmee 
und Broglies über die Diemel erfolgte der Rheinübergang des 
Korps Armentières, das am 16. Schermbeck erreichte. Wangen— 
heim bezog ihm gegenüber ein Lager bei Dülmen. 


II. Von der Diemel bis zur Weſer. 


Als Herzog Ferdinand erkannte, daß ſeine Verbindung mit 
der Weſer nur zu bald unterbrochen werden würde, marſchierte 
er am 19. Juni in aller Frühe aus dem Lager bei Büren ab, 
überſchritt am 20. bei Lippſtadt die Lippe und bezog zwiſchen 
Rietberg und Verl ein neues Lager mit der Front nach Oſten. 
Vorgeſchobene Abteilungen ſtanden bei Maſtholte und Delbrück. 
Das Freibataillon Trümbach ſicherte den Lippeübergang bei 
Boke im Zuge der Straße von Salzkotten. Lippſtadt blieb 
beſetzt.“) 

In gedrückter Stimmung ſchrieb der Herzog am 21. an 
König Friedrich und erbat ſeinen Rat, was er tun ſolle. Ein 
tags darauf eingehendes Schreiben des Königs aus dem Lager 
von Reichhennersdorff warnte den Herzog, er möge ſich nicht 
angreifen laſſen, ſondern dem Gegner zuvorkommen und die ver— 
lorene Initiative wieder an ſich reißen. In ſeiner am 1. Juli ein⸗ 
gehenden Antwort auf jenes Schreiben vom 21. ſchrieb der König: 
„Geſtatten Sie mir, Ihnen als Freund ganz natürlich zu ſagen,“ 
ſchrieb Friedrich, „daß es mir ſcheint, als ob Sie zu ſchwarz 
ſehen und der letzte Unfall bei Bergen Sie noch bedrückt. Da 
ich das Gelände, wo Sie ſtehen, nicht kenne, ſo vermag ich 

) In Lippſtadt ſtanden unter G. L. v. Hardenberg 2 Bat. 800 Kom⸗ 
mandierte der hannov. Inf., 1 hannov. Garn. Bat, 2 heſſ. Landausnahms⸗ 
Bat., wozu demnächſt das hannov. 2. neue Bat. Wrede trat; ferner das 
bückeburgiſche Karabinier- und Jägerkorps. 
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Ihnen nicht zu jagen, was das Zweckmäßigſte für Sie wäre. 
Ich kann Ihnen jedoch mit Beſtimmtheit vorausſagen, daß Sie 
ohne Rettung verloren ſein werden, falls Sie über die Weſer 
zurückgehen. Alles hängt von Ihrer und des Feindes Auf— 
ſtellung ab und von dem Gelände, das er einnimmt. Wenn 
Sie über eine ſeiner entſendeten Abteilungen herfallen und ſie 
vernichten können, ſo würden Sie nicht nötig haben, eine 
Schlacht zu wagen und können alles wieder ins Gleichgewicht 
bringen; gehen Sie aber zurück, ſo wird der Feind noch vier 
oder fünf Monate ſo fortfahren und Sie wie den Herzog 
v. Cumberland bis ans Meer zurücktreiben. Sie werden 
ſich nach zwei oder drei Monaten vielleicht gezwungen ſehen, 
unter ungünſtigeren Verhältniſſen zu ſchlagen, als jetzt oder in 
einem Monat. ... Der erſte Schritt, den man rückwärts tut, 
macht einen ſchlechten Eindruck auf die Armee, der zweite 
Schritt iſt ſchon gefährlich und der dritte wird verderblich 
(kuneste)ſein.“ Kurz darauf, am 6., ging ein weiteres Schreiben 
des Königs vom 1. Juli ein. Darin bittet der König ihn 
wieder, Mut zu faſſen und nicht auf die Überzahl der Feinde 
zu achten. Er erinnert an Roßbach und an die Erfolge des 
Herzogs im vergangenen Jahre. Ferdinand möge ſeine Truppen 
zuſammenhalten und ein Gelände zu gewinnen ſuchen, wo er 
die geſamte Artillerie vereinigt einſetzen könne.“) 

Schon jener am 1. Juli eingehende Brief des Königs traf 
den Herzog nicht mehr im Lager bei Rietberg. Er fühlte ſich zu 
ſchwach, um eine Schlacht zu wagen, wollte erſt Wangenheim 
heranziehen und hielt auch das unüberſichtliche, überdies von vielen 
Waſſerläufen und Sümpfen durchzogene Gelände nicht für geeignet. 
Am 24. Juni brach die franzöſiſche Armee von Mehrhoff auf und 
rückte nach Paderborn, Broglie nach Neuhaus. Leichte Truppen 
erſchienen vor Lippſtadt, verdrängten am 26. das Bataillon 
Trümbach aus Boke und machten einen vergeblichen Verſuch, 
ſich in Delbrück feſtzuſetzen. Am 29. marſchierte Contades in 


, 1097, 11132, 11150. 


Fortſetzung 
des Rückzugs 
bis Osnabrück. 


Huſaren— 
ſcharmützel 
bei Gütersloh. 


10 


ein Lager zwiſchen Schlangen und Lippſpringe am Oſtſaum der 
Senner Heide, franzöſiſche leichte Truppen ſtreiften ſchon in der 
Gegend von Detmold. So ſah ſich Herzog Ferdinand aber— 
mals von Oſten her überholt. Er ging darauf von Rietberg 
in der Nacht zum 30. bis Marienfelde zurück; Vortruppen 
ſicherten das neue Lager in der Linie Rheda, Gütersloh, Iſſel— 
horſt, Steinhagen. Oberſtleutnant v. Freytag wurde mit einer 
Brigade hannoverſcher Jäger nach Detmold entſandt, zog auch 
die Stockhauſenſchen Schützen ſowie 300 Kommandierte der 
Infanterie und 200 Dragoner aus Hameln heran und unter 
nahm in der nächſten Zeit einen kühnen Streifzug nach dem 
rechten Weſerufer, der ihn durch den Sollinger Wald bis nach 
Witzenhauſen an der Werra führte; er ſtörte die feindlichen 
Verbindungen empfindlich und konnte eine Reihe gelungener 
Waffentaten melden.“) | 

Am 1. Juli verſuchten die Bercheny- und Turpin-Huſaren 
einen Überfall auf die in Gütersloh ſtehenden 5 preußiſchen 
Huſareneskadrons unter Oberſtleutnant v. Narzynsky. Dieſer 
kam ihnen aber zuvor, attackierte ſie, hieb 60 Mann nieder, 
nahm 1 Offizier, 73 Mann gefangen und jagte ſie bis Rietberg 
zurück.“) Am 2. Juli ging Contades am Hange des Teuto⸗ 
burger Waldes entlang bis Stukenbrock vor, Broglie bis Oerling— 
hauſen. Der Herzog v. Chevreuſe rückte mit einem Detachement 
von 4 Bataillonen, 16 Eskadrons nach Delbrück, um Lippſtadt 
abzuſchließen. Der Bewegung des Feindes nachgebend, ver— 
legte Herzog Ferdinand darauf am 3. ſein Lager wiederum weiter 


) Sein Haupterfolg war die Zerſprengung der Volontaires d'Alſace, 
die er am 5. 7. früh in Hemeln und Bursfelde an der Weſer (nördlich 
Münden) überfiel. Der Kommandeur des Korps, Oberſt Beyerle, geriet 
mit 28 Offz., 216 Mann in Gefangenſchaft. In Uslar wurden 2 Offz., 
30 Mann, in Witzenhauſen 4 Offz., 82 Mann gefangen genommen. 

*) Der Herzog bewilligte dem Oberſtleutnant v. Narzynsky 1000 Taler, 
den Majors v. Jeanneret und v. Stentzſch je 500, den übrigen Offizieren 
kleinere Summen, jedem Unteroffizier 2, jedem Huſaren 1 Dukaten aus der 
Feldkriegskaſſe. Solche Geſchenke erhielten die leichten Truppen mehrfach, 
um ihre Tätigkeit anzuſpornen. 
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nördlich nach Diſſen. Die leichten Truppen beſetzten Versmold, 
Halle, Borgholzhauſen und Ravensberg. Auch hier aber ſollte 
ſeines Bleibens nicht ſein. Am 4. Juli zogen die Franzoſen 
durch die Bergenge von Bielefeld und lagerten ſich bei dieſer 
Stadt und bei Schildeſche, Broglie bei Heepen, zwei 
Dragoner-Regimenter beſetzten Herford. Vor Halle erſchien eine 
Aufklärungsabteilung, welche die dort ſtehenden Truppen vor— 
übergehend auf Ravensberg zurückdrückte, dann aber wieder 
über Halle abzog. Am folgenden Tage überfiel eine franzöſiſche 
Abteilung Melle, wo ſich ein Magazin der Verbündeten Armee 
befand, worauf Herzog Ferdinand dieſen Ort durch ein Detache— 
ment von 7 Bataillonen, 10 Eskadrons unter General v. Imhoff 
beſetzen ließ. Um den Gegner zu weiterem Zurückgehen zu 
veranlaſſen, ſchob Contades die Reſerve unter Broglie am 7. 
bis Enger vor, einen Teil der Hauptarmee nach Herford. 
Bei Wellingholzhauſen nordweſtlich von Neuenkirchen zerſprengte 
Major Friedrichs mit ſeiner Brigade hannoverſcher Jäger an 
dieſem Tage ein Detachement Volontaires und brachte eine An— 
zahl Gefangener ein. Das Erſcheinen ſtarker feindlicher Kräfte 
in dieſer Gegend, welche die Verbündete Armee von den Päſſen 
des Wiehengebirges und der Mindener Ebene trennten, hatte 
aber die vom Gegner gewünſchte Wirkung. Am 8. ging 
Herzog Ferdinand mit allem nach Osnabrück zurück, wo auch 
das dorthin herangerufene Korps Wangenheim eintraf. Con— 
tades rückte an dieſem Tage mit der ganzen Hauptarmee nach 
Herford. So hatten die Franzoſen Heſſen und Weſtfalen bis 
zur Weſer mit alleiniger Ausnahme von Münſter und Lippſtadt 
faſt ohne Schwertſtreich gewonnen. 

König Friedrich war mit dem andauernden Zurückweichen des 
Herzogs ſehr unzufrieden. Am 7. Juli ſchrieb er ihm noch milde: 
„Ich kann nicht leugnen, daß es mir ſcheint, als zögen Sie ſich 
zuviel zurück.“ Am 12. aber antwortete er auf einen Bericht 
vom 6., in dem der Herzog ſeinen bevorſtehenden Rückzug nach 
Osnabrück ankündigte, in ſehr ungehaltenem Tone und warf ihm 
Mangel an Entſchluß vor. „Bedenken Sie wohl, daß Sie ſich 
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unmöglich aus Ihrer Lage befreien können, ohne zu ſchlagen.“ 
Dringend warnte er ihn nochmals, die Weſer zu überſchreiten, 
ohne daß eine Entſcheidung gefallen ſei. Im Fall einer Nieder— 
lage habe er immer noch das Stromhindernis vor ſich. Werde 
er dagegen öſtlich der Weſer geſchlagen, ſo ſei er verloren.“) 
Als der König dies ſchrieb, war der Weſerübergang bei Minden 
ſchon in der Hand des Feindes. 


III. Die Wegnahme von Minden durch die Franzoſen. 
Marſch des Herzogs Ferdinand an die Weſer. 


hne Meldungen des Freikorpsführers Fiſcher, der inzwiſchen die 
gegen Minden. Weſer erreicht hatte, erweckten dem Herzoge v. Broglie die 
Hoffnung, den Weſerübergang bei Minden durch Handſtreich 
gewinnen zu können. Er ſetzte in der Nacht zum 9. Juli ein 
Detachement von 2000 Mann Infanterie und 1500 Reitern 
nebſt vier Achtpfündern unter ſeinem Bruder, dem Marächal 
de camp Grafen Broglie, dorthin in Marſch und begleitete dieſe 
Truppen ſelbſt. Sie erſchienen frühmorgens überraſchend vor der 
ſchwach beſetzten Feitung.**) Die Aufforderung zur Übergabe 
lehnte der Kommandant, der bei Lutterberg ſchwer verwundete 
braunſchweigiſche Generalmajor v. Zaſtrow, in entſchiedenen 

Worten ab. 
a. Minden beſaß eine ſturmfreie Umwallung; auf dem rechten 
wc Weſerufer lag ein Brückenkopf, der die ſteinerne Brücke ſchützte 
und den ſchwächſten Teil der Feſtung bildete. Da Zaſtrow aber 
alle Flußfahrzeuge in Sicherheit gebracht hatte, ſo ſchien es, 
daß ein Angriff vom rechten Ufer her nicht zu befürchten ſei. 
Ein Bauer aus Aulhauſen verriet den Franzoſen jedoch für 


*) P. K. XVIII, 11170, 11191. — 8 Die Garniſon beſtand aus 
dem heſſ. Landbat. Freywald, 400 Kommandierten aus Hameln unter 
O. L. v. Zaſtrow und 30 Mann vom Drag. Regt. Karl Breitenbach, zuſ. 
800 Mann. 
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Geld eine Furt und zeigte ihnen außerdem eine große, am 
rechten Ufer bei Hausberge verſteckte Barke, die fie durch 
Schwimmer herüberholten. Am 9. Abends konnten die Fiſcher— 
ſchen Jäger und 300 Freiwillige unter dem Grafen Broglie 
überſetzen. Der Kommandant von Minden erfuhr dies bald. 
Er ordnete darauf die Zerſtörung des neben dem Brückenkopf 
gelegenen Furagemagazins an, damit der Feind ſich nicht unter 
ſeinem Schutze nähere. Die Franzoſen vertrieben aber die hierzu 
beſtimmte Mannſchaft und griffen den Brückenkopf an, während 
ihre Artillerie ihn vom linken Ufer aus im Rücken beſchoß. Die 
Verteidiger flüchteten nach kurzer Gegenwehr über die Brücke in 
die Stadt, den Verfolgern aber gelang es, hinter den Weichenden 
bis an das Stadttor vorzudringen und dieſes aufzubrechen. 
Damit war das Schickſal von Minden entſchieden. Die ein— 
gedrungenen Franzoſen öffneten auch das weſtliche Stadttor 
und ließen die unter dem Herzog v. Broglie auf dem linken 
Ufer gebliebenen Truppen ein. General v. Zaſtrow verſuchte 
vergebens Widerſtand zu leiſten und wurde gefangen genommen. 
Die franzöſiſchen Freiſchärler hatten in der hereinbrechenden 
Dunkelheit ſogleich begonnen zu plündern, und Broglie ließ ſie 
ſchließlich mit Gewalt durch Linientruppen aus der Stadt ent— 
fernen, um dem zügelloſen Treiben Einhalt zu tun. Außer der 
Beſatzung fielen den Franzoſen 22 Geſchütze und beträchtliche 
Vorräte in die Hand. 

Broglie beſetzte demnächſt die Feſtung durch 1400 Mann 
und verlegte ſein Korps, das er heranzog, in die umliegenden 
Ortſchaften; Sicherungen wurden nach Petershagen, Holzhauſen 
und Lübbecke vorgeſchoben. Die unerwartet ſchnelle Einnahme 
von Minden hatte den Franzoſen einen feſten Platz an der Weſer 
und damit den Zugang nach Hannover geöffnet. Auch der Über— 
gang bei Nienburg war von hier aus bald zu erreichen. Gelang 
es, auch Hameln wegzunehmen und damit die Waſſerſtraße der 
Weſer zu gewinnen, ſo wuchs die Bedeutung von Minden für 
die franzöſiſche Kriegführung, die bisher durch die Schwierigkeiten 
des Nachſchubes ſehr gehemmt worden war, erheblich. 


Entſendung des 
Erbprinzen von 
Braunſchweig 
zum Schutze 
von Minden. 
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In Osnabrück wurde am 9. Juli die Bedrohung Mindens 
durch den Herzog v. Broglie bekannt, worauf Herzog Ferdinand 
am 10. den Erbprinzen von Braunſchweig entſandte, um der 
Feſtung Hilfe zu bringen. Er unterſtellte ihm dazu die 
von dem Prinzen Karl von Braunſchweig-Bevern befehligten 
7 Grenadier-Bataillone nebſt den beiden heſſiſchen Dragoner— 
Regimentern ſowie das Korps Wangenheim. Mit dieſen Truppen 
erreichte der Erbprinz Eſſen; die ihm gleichfalls zugewieſenen 
hannoverſchen Jäger, das Bataillon Trümbach, die preußiſchen 
und hannoverſchen Huſaren gingen bis Barkhauſen, Lintorf und 
Levern vor. Der Herzog ſelbſt brach mit ſeiner Armee am 11. 
früh auf und marſchierte nach Bohmte. In Osnabrück blieb 
vorläufig Generalmajor Graf Kielmansegg mit 4 Bataillonen, 
2 Eskadrons zum Schutze und zur Nachführung der Bäckerei und 
der Brodwagen zurück. Schon auf dem Marſche nach Bohmte 
aber erhielt der Herzog eine Meldung des Erbprinzen, daß Minden 
bereits in Feindeshand ſei. Die Lage war kritiſch. Ferdinand 
ſchwankte, ob er den Marſch zur Weſer fortſetzen oder ob er ſich 
nach Münſter wenden ſolle. Dieſem Gedanken, deſſen Aus- 
führung ihn von ſeinem hannoverſchen Rückengebiet völlig getrennt 
hätte, trat aber namentlich ſein Sekretär Weſtphalen entgegen. 
Gelang es, die Weſer in der Gegend von Nienburg vor den Fran— 
zoſen zu erreichen, jo hatte die Armee ihre Verbindungen wieder⸗ 
gewonnen. Münſter blieb dann freilich ſeiuem Schickſal überlaſſen. 
Zunächſt ſandte der Herzog am 11. Abends den Generaladju⸗ 
tanten Major v. Eſtorff mit 400 ausgeſuchten Infanteriſten und 
400 Reitern, die jene auf ihre Pferde nahmen, aus dem Lager 
von Bohmte nach Nienburg voraus, um die nur aus 2 Land— 
kompagnien beſtehende Beſatzung zu verſtärken. Auch der Erb— 
prinz von Braunſchweig wandte ſich nach Nienburg und erreichte 
in der Nacht zum 12. Rahden, die leichten Truppen Diepenau. 
Oberſtleutnant v. Luckner überfiel in dieſer Nacht mit den han— 
noverſchen Huſaren, geführt durch die gut preußiſchen Einwohner, 
400 franzöſiſche Karabiniers in Holzhauſen und nahm viele, 
darunter ihren Führer, den Oberſten Grafen des Salles, gefangen. 
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Als die Franzoſen ſich am Morgen geſammelt und eine Ver— 
ſtärkung von 100 Dragonern erhalten hatten, verfolgten fie die 
inzwiſchen abgezogenen Huſaren und ſtießen hierbei unvermutet 
auf die in Diepenau eingetroffenen hannoverſchen Jäger und 
die preußiſchen Huſaren, unter Oberſtleutnant v. Narzynsky. Sie 
wurden überraſchend mit einigen Kanonenſchüſſen empfangen, 
durch Narzynsky attackiert und in voller Panik zurückgejagt; viele 
wurden niedergeſäbelt, 160 Gefangene fielen den Verfolgern in 
die Hände.“) 

Am 12. früh entſandte Herzog Ferdinand den General— 
major v. Dreves mit 4 Bataillonen**) nach Bremen, um ſich 
dieſen wichtigen Brücken- und Magazinpunkt auf alle Fälle zu 
ſichern. Dreves ſollte nach Stade rücken, wenn der Herzog ſich 
nach der Ems wende. Im Laufe des Tages aber entſchloß 
Ferdinand ſich endgiltig, den Marſch zur Weſer fortzuſetzen. 
Er brach am 12. Abends von Bohmte auf, marſchierte die Nacht 
hindurch und ruhte am 13. bei Rahden. Der Erbprinz, deſſen 
leichte Truppen ſchon am 12. bei Stolzenau die Weſer erreicht 
hatten, rückte am 13. nach Diepenau. Am 14. früh 1 Uhr brach 
die Armee des Herzogs wieder auf und kam bis zum Abend 
bei Stolzenau an. Die Vorhut unter dem Erbprinzen ging 
bis Petershagen vor. Unterhalb Stolzenau wurden drei Brücken 
über die Weſer geſchlagen. Damit war die ſcheinbar ſo drohende 
Gefahr des Abgeſchnittenwerdens beſeitigt. 

In Wirklichkeit hatte dieſe Gefahr garnicht beſtanden, denn 
Marſchall Contades wollte ſeinen Gegner keineswegs am Über— 
ſchreiten der Weſer verhindern, hätte es vielmehr gern geſehen, 
wenn dieſer das linke Ufer räumte, Heſſen und Weſtfalen preis— 
gab. Dann gedachte er ihn in der bisherigen Weiſe gegen die 
Aller zurückzumanövrieren und von Hameln und Hannover 
abzudrängen.““ “) Verpflegungsſchwierigkeiten hatten ihn gehin— 


) Es waren die zuſammengezogenen Karabiniers der 8 Kav. Regtr. 
Broglies; dazu ſtießen am Morgen je 50 Mann vom Drag. Regt. d'Apchon 
und den Volontaires de Schomberg. Kr. Arch. Paris. — *) Dreves, Block 
(beide hannoverſch), Kanitz (heſſiſch), Zaſtrow (braunſchweigiſch). — ***) Wad— 
dington III, 40. 8 


Marſch des 
Herzogs an die 
Weſer. 


Contades rückt 
nach Minden. 


16 


dert, dem Herzoge v. Broglie ſogleich nach Minden zu folgen. Am 
12. Juli ſetzte er 4 Infanterie-Brigaden, eine Kavallerie-Brigade | 
und einen Teil des Artillerieparks von Herford aus in Marſch, die 
am 14. bei Minden eintrafen. Die Armee folgte am 14. bis Eiding⸗ 
hauſen und bezog am 15. ein Lager dicht weſtlich von Minden, 
zwiſchen dem großen Moor bei Hille und dem Wiehengebirge. 
Zur beſſern Verbindung mit Broglie, der nach Bückeburg rückte, 
wurden oberhalb der Feſtung zwei Schiffbrücken geſchlagen. 
Gegen Petershagen ſchob Contades eine ſchwache Beobachtungs— 
abteilung vor. Der Generalleutnant Graf St. Germain ſchloß 
mit einem ſtarken Detachement, das bei Schwöbber lagerte, die 
Feſtung Hameln auf dem linken Weſerufer ab, um die zur 
Armee gehenden Zufuhren zu decken,“) welche Oberſtleutnant 
v. Freytag, der in die Gegend von Hameln zurückgekehrt war, 
zu ſtören fortfuhr.““) In dieſer Aufſtellung gedachte Contades 
den Erfolg der Unternehmungen gegen Münſter und Lippſtadt 
abzuwarten und dann die Truppen von Armentières und 
Chevreuſe heranzuziehen, weil er das allmähliche Schwinden ſeiner 
zahlenmäßigen Überlegenheit fühlte.“ *) Aus dieſem Grunde hatte 
er eine ausgeſprochene Verteidigungsſtellung gewählt. 
e Am 16. Juli führte Herzog Ferdinand ſeine Armee, bei der 
die Schlacht an. inzwiſchen auch das Detachement Kielmansegg wieder ein— 
Wien . — getroffen war, bis Petershagen vor. Er wußte Broglie auf 
) Nach Mitte Juli ſtieß St. Germain wieder zur Armee, bei 
Schwöbber blieben nur 4 Bat., 2 Esk. 
) In Hameln ſtanden unter G. L. v. Brunck die hannov. Bat. Poſt, 


Ferſen, Marſchalck, 1 Landbat., zuſammen 2200 Mann. 5 
Nach einer Überſicht vom 19. 7. (Kr. Arch. Paris) ſtanden: 


als Garniſonen in der Wetterau 8 Bat. 2 Esk. 
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dem rechten Weſerufer, andere Truppen des Gegners vor 
Hameln, und wollte dem hierdurch geſchwächten Feinde eine 
Schlacht anbieten. Die Vorhut unter dem Erbprinzen von 
Braunſchweig trieb am 17. ſchwache feindliche Vortruppen über 
Kutenhauſen und Todtenhauſen gegen Minden zurück, die Armee 
des Herzogs gewann in 9 Kolonnen die Höhen nordweſtlich von 
Todtenhauſen. Contades ließ ſich aber nicht aus ſeiner ſicheren 
Aufſtellung locken, zog vielmehr Broglie wieder auf das weſtliche 
Weſerufer heran. Man wechſelte einige Kanonenſchüſſe, am 
Abend führte Herzog Ferdinand ſein Heer aber wieder in das 
Lager bei Petershagen zurück. Bei Todtenhauſen ließ Graf 
Wilhelm von Bückeburg mehrere Schanzen erbauen. In der 
alten, von Todtenhauſen über Kutenhauſen nach Nord-Hemmern 
ziehenden Landwehr wurden breite Offnungen für einen Vor— 
marſch hergeſtellt. Bei Ovenſtedt wurde eine weitere Brücke über 
die Weſer geſchlagen. Sſtlich des Fluſſes ſtanden ſeit dem 21. 
zwei hannoverſche Grenadier-Bataillone unter Oberſt v. Laffert 
in Lahde. Die Lucknerſchen Huſaren ſtreiften in der Gegend 
von Bückeburg. Die Gefechtsſtärke der ganzen Verbündeten 
Armee belief ſich zur Zeit ohne die leichten Truppen auf 
50 800 Mann, davon 39 170 Mann Infanterie und 11 630 
Reiter. 

Contades ſandte am 18. Broglie wieder auf das öſtliche 
Weſerufer zurück, wo er nahe den Schiffbrücken bei Neeſen lagerte. 
Eine ſchwache Abteilung hielt das Schloß Bückeburg beſetzt. 
Beide Heere beſchränkten ſich in der nächſten Zeit auf gegenſeitige 
Beobachtung. Zwiſchen den leichten Truppen kam es zu wieder— 
holten Zuſammenſtößen, bei denen ſich die Huſaren und Jäger 
der Verbündeten Armee wie bisher den feindlichen überlegen 
zeigten. 


Kriege Friedrichs des Großen. III. II. 
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IV. Das Korps Armentieères. Ereigniſſe bei Minden 
bis zur Schlacht. 


Münſter wurde nach dem Abmarſche Wangenheims durch 
Armentières, der über 18 Bataillone und 20 Eskadrons ver— 
fügte, am 9. Juli eingeſchloſſen. Die Feſtungswerke waren nicht 
in gutem Zuſtande, nur die Zitadelle nordweſtlich der Stadt 
beſaß einige Widerſtandsfähigkeit. Südlich von ihr bildete eine 
durch Anſtauung der Aa erzielte Überſchwemmung ein ſtarkes 
Hindernis. Kommandant war der hannoverſche Generalleutnant 
v. Zaſtrow; er verfügte über eine Beſatzung von 3600 Mann.“) 
Ein Sturmverſuch, den Armentières in der Nacht vom 11. zum 
12. Juli an fünf Stellen unternahm, ſcheiterte an der Wach— 
ſamkeit des Verteidigers unter erheblichen Verluſten.“) Daher 
mußte man zu förmlicher Belagerung ſchreiten und ſchweres Ge— 
ſchütz von Weſel herbeiſchaffen. In der Nacht zum 20. Juli 
wurden gegen die Nordoſtfront die Laufgräben eröffnet und zwei 
Batterien gegen den ausſpringenden Winkel der Nordoſtbefeſtigung 
zwiſchen dem Neubrücker Tor und Höxter Tor erbaut, welche 
die Wälle der Länge nach mit Ricochettfeuer beſtrichen. Darauf 
räumte Zaſtrow am 22. die Stadt und zog ſich in die Zitadelle 
zurück. Gegen dieſe hatte Armentieres ſchon in der Nacht zum 
21. den Batteriebau auf der Weſtſeite eröffnen laſſen. Zwei 
weitere ſüdlich der Überſchwemmung angelegte Batterien faßten 
die Belagerten im Rücken. Am 25. mit Tagesanbruch ver— 
einigten ſämtliche Geſchütze das Feuer auf die Zitadelle. Schon 
um 8 Uhr zeigte der Verteidiger die weiße Fahne und ſchloß 
bald darauf eine Kapitulation ab, nach der die Beſatzung kriegs— 
gefangen wurde. 


*) 2 hannov. Garn. Bat., 1 heſſ. Land-Bat., 2 heſſ. Garn. Komp. 
Außerdem hatte General v. Wangenheim von jedem ſeiner 8 Bat. 3 Offz., 
128 Mann zurückgelaſſen. Endlich ſtand das Scheitherſche Korps größten— 
teils in Münſter (100 Mann zu Pferde, 200 zu Fuß). 

n) Der Angreifer verlor 41 Offz., 534 Mann. 
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Armentidres wandte fich nun gegen Lippſtadt, das der Herzog 
v. Chevreuſe, wie erwähnt, ſeit Anfang Juli beobachtete. Der 
Kommandant hatte den Platz gegen Handſtreich geſichert, indem 
er im Süden und Südoſten eine Überſchwemmung ſchuf, 
während die Lippe und die Moore im Norden und Weſten die 
übrigen Fronten ſchützten. Chevreuſe mußte daher auf Armen— 
tieres warten, da ohne ſchweres Geſchütz und größere Überlegen— 
heit ein Erfolg nicht zu erhoffen war. Am 30. Juli trafen 
die erſten Truppen des Korps Armentieres vor Lippſtadt ein. 

Da eine franzöſiſche Streifabteilung von 150 Mann auch 
vor Vechta erſchien und dieſen feſten, aber nur ſchwach beſetzten 
Platz bedrohte, ſo entſandte Herzog Ferdinand, dem über die 
Stärke dieſes Gegners ſehr übertriebene Nachrichten zugingen, 
einen ſeiner Adjutanten, den heſſiſchen Kapitän v. Schlieffen mit 
400 heſſiſchen Jägern, 2 Eskadrons heſſiſcher Huſaren und 200 
hannoverſchen Dragonern,*) wozu noch zwei Bataillone aus 
Bremen ſtoßen ſollten, um Vechta zu entſetzen. Ohne die 
Bataillone aus Bremen abzuwarten, erſchien Schlieffen am 
21. Juli vor Vechta und veranlaßte dadurch den Feind, ſich 
eiligſt zurückzuziehen. 

Am 14. Juli hatte ein anderes franzöſiſches Streifkorps, 
600 Volontaires de Clermont unter dem Oberſtleutnant 
de Commeiras, den wichtigen Magazinpunkt Osnabrück beſetzt, 
den das Detachement Kielmansegg kurz vorher verlaſſen hatte.“) 
Bald bot ſich aber Gelegenheit, dieſe Stadt wiederzugewinnen. 
Herzog Ferdinand beſchloß nämlich, auf die rückwärtigen Ver— 
bindungen ſeines Gegners einen Druck auszuüben, um Contades 
zu bewegen, daß er ſeine unangreifbare Stellung hinter dem 
Moor verlaſſe. Die Zufuhr der Franzoſen mußte, da die Weſer 
noch durch Hameln geſperrt war, auf dem Landwege über Her— 
ford herangebracht werden. Gelang es einem entſandten Korps, 


) Vom Regiment Karl Breitenbach, das ſich zur Hälfte beim De— 
tachement Freytag befand, während die andere Hälfte bei Stolzenau zur 
Armee ſtieß. — 
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dieſe Verbindung zu unterbrechen, ſo mußte Contades, wie der 
Herzog hoffte, ſich gegen dieſes Korps wenden, um es zu ver— 
treiben, und die Gegend von Minden verlaſſen, oder er mußte 
ſich zum Angriffe auf die Verbündete Armee entſchließen und 
aus ſeinem Lager hinter dem Moor hervorkommen. In dieſer 
Abſicht entſandte Herzog Ferdinand den Erbprinzen von Braun— 
ſchweig mit einem Detachement von 7 Bataillonen und 10 Es— 
fadrons*) über das Wiehengebirge. Zu ihm ſollte noch 
General v. Dreves mit ſeinen vier in Bremen jetzt entbehrlichen 
Bataillonen ſtoßen, und auf dem Marſche zur Vereinigung mit 
dem Erbprinzen auch Osnabrück befreien. Dreves erſchien am 
28. Juli nach Heranziehung Schlieffens vor der Stadt. Die 
Franzoſen waren aber ſchnell auf den Wällen und wieſen den 
Angriff ab; dagegen überraſchte Schlieffen, der mit ſeinem 
Detachement über die Haſe ging und auf der Weſtſeite erſchien, 
die dort aufgeſtellten Wachen und drang an der Spitze der 
heſſiſchen Jäger, die zwei Geſchütze eroberten, in Osnabrück 
ein.““) Nun verſuchte der Feind zu entweichen, doch wurden 
noch viele Franzoſen in den Häuſern verſteckt gefunden.“) 
General v. Dreves ſetzte darauf ſeinen Marſch fort, um ſich 
mit dem Korps des Erbprinzen zu vereinigen. Dieſer war am 
27. aus dem Lager von Petershagen aufgebrochen, hatte Tags 
darauf die Bercheny-Huſaren aus Lübbecke vertrieben und erreichte 
am 29. Riemsloh, wo auch General v. Dreves zu ihm ſtieß. 
Der Erbprinz verfügte nun über rund 9700 Mann mit 
16 ſchweren Geſchützen. f) 

Herzog Ferdinand ſelbſt marſchierte am 29. mit ſeiner 


) Die hannov. Inf. Regtr. Alt-Zaſtrow, Diepenbroid, Behr, Block 
(je 1 Bat.), das braunſchweig. Leib-Regt. (2 Bat.), die hannov. Drag. 
Regtr. Busſche und Bock (je + Esk.), je 1 Esk. Rueſch- und Malachowsky— 
Huſ., die Volontaires de Pruſſe; 16 ſchwere Geſchütze. 
*) Betreffniſſe und Erlebungen Martin Ernſts v. Schlieffen (Berlin 
1830), I, 29—30. 
K*) Die Verbündeten verloren: tot 1 Offizier (O. L. v. Cramm vom 
Regt. Zaſtrow), 19 Mann; verw. 3 Offiz., 84 Mann. 
7) Weſtphalen III, 466. 
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Armee in weſtlicher Richtung ab und bezog ein Lager zwiſchen 
Hille, wo er ſein Hauptquartier nahm, und Friedewalde. Von 
hier konnte er entweder dem Erbprinzen die Hand reichen, falls 
ſich Contades gegen dieſen wandte, oder aber den Gegner an— 
greifen, falls dieſer in die Mindener Ebene vorrückte und ſich 
aus der Enge zwiſchen der Feſtung und dem Moor entwickelte. 
Wangenheim blieb mit ſeinem Korps und dem Grenadierkorps 
bei Todtenhauſen ſtehen und deckte den Rechtsabmarſch des 
Herzogs. So ſchützte er auch die von Nienburg kommenden 
Zufuhren und die Weſerbrücken. Zur Verbindung mit dem 
Erbprinzen beſetzte ein Detachement unter dem Generalleutnant 
v. Gilſa am 30. Abends Lübbecke.) 

Dieſe Bewegungen verfehlten ihren Einfluß auf den Gegner 
nicht. Gerade um dieſe Zeit erwartete man im franzöſiſchen Lager 
die Ankunft eines großen Brodtransportes und einer Geldſendung 
von 2400000 Livres von Herford. Daher ſchob Contades am 
28., nachdem er die Vertreibung ſeiner Huſaren aus Lübbecke 
erfahren hatte, 2000 Mann Infanterie, 1000 Reiter und 5 
ſchwere Geſchütze unter dem Generalleutnant Herzog v. Briſſac 
nach Bünde vor. Zu ihm ſtießen auch die beiden Huſaren— 
Regimenter Bercheny und Turpin. Briſſac hatte am 30. ein Schar— 
mützel mit den Truppen des Erbprinzen, der ſich wieder nach 
Riemsloh zurückzog. Der gefährdete Transport kam glücklich 
durch, Marſchall Contades ſah ſich jetzt aber doch veranlaßt, 
ſeine zuwartende Haltung aufzugeben. 

Eine Partei am Hofe und im franzöſiſchen Lager, die 
Broglie an die Stelle von Contades wünſchte, erhob Wider— 
ſpruch gegen die in der Kriegführung des Marſchalls eingetretene 
Stockung. Auch der Kriegsminiſter Belle-Isle drängte zu weiteren 
Fortſchritten, um die Hilfsquellen von Hannover und Braun— 
ſchweig zu erſchließen und jo die Finanzen Frankreichs zu ent— 
laſten. Immer noch beſaß die franzöſiſche Armee eine be— 
trächtliche zahlenmäßige Überlegenheit, beſonders da ſich der 


) Bat. Linſtow (hannov.), I. Behr (braunſchweig.), Prinz Karl (heſſ.), 
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Gegner jetzt durch ſeine Entſendungen nach Lübbecke und in 
die Gegend von Herford ſehr geſchwächt hatte. So entſchloß 
ſich Contades, nicht länger auf Armentières zu warten, ſondern 
die Offenſive zu ergreifen. Dieſer Entſchluß führte endlich zur 
Entſcheidung. 

Auch König Friedrich hatte eine ſolche neuerdings wieder 
ſehr energiſch gefordert. Auf die Berichte des Herzogs über 
den Verluſt von Minden und ſeinen Abmarſch nach der Weſer 
hatte er in den ſchärfſten Ausdrücken geantwortet. Er hielt 
dem Herzog ſein fortgeſetztes Zurückgehen an der Spitze einer 
ſtarken intakten Armee vor, verglich ihn mit Cumberland und 
ſprach ſein Erſtaunen darüber aus, daß die Franzoſen angeſichts 
einer ſolchen Kriegführung nicht ſchon in Hannover wären.“) 
Schwer gekränkt, ſuchte Ferdinand ſich zu rechtfertigen. Er be— 
tonte in einem am 31. Juli dem Könige erſtatteten Bericht, 
daß er kaum 50 000 Mann habe, während er den Gegner auf 
80 000 Mann ſchätzte, und daß ein Angriff auf die feindliche 
Stellung bei Minden unmöglich ſei. Er hoffe aber, daß die 
Entſendung des Erbprinzen von Braunſchweig den Feind ver— 
anlaſſen würde, entweder über das Wiehengebirge zurückzugehen 
oder zur Offenſive in der Mindener Ebene zu fchreiten.**) 


V. Minden. 


1. Das Schlachtfeld. 

Das Gelände, in dem am 1. Auguſt die Entſcheidung fallen 
ſollte, liegt weſtlich der Weſer und erſtreckt ſich gegen Norden und 
Nordweſten bis zur Linie Todtenhauſen (damals meiſt Thonhauſen 
genannt) — Friedewalde — Hille —Lübbecke. Gegen Süden ſchließt 
das Wiehen-Gebirge dieſes im allgemeinen ebene Gebiet wall— 
artig ab. Außer der großen Poſtſtraße von Minden nach Her— 
ford, die längs der Weſer durch die Enge von Wittekindſtein 


*) P. K. XVIII, 11 248, 11 274. — **) Weſtphalen III, 442ff. 
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(Porta Westfalica) führte und bei Gohfeld die Werre über— 
ſchritt, waren für Truppen und Geſchütz brauchbare Übergänge 
bei Bergkirchen und Lübbecke vorhanden, weniger gute Ver— 
bindungen führten von Luttern nach Volmerdingſen und von Elfte 
nach Wulferdingſen über das Gebirge. 

Die franzöſiſche Hauptarmee lagerte am Nordfuße des Wiehen— 
gebirges; vor ihrer Front floß die Baſtau (Baſte), ein durch— 
ſchnittlich 5 m breiter, bei Minden in die Weſer mündender 
Bach. Er durchfließt im oberen und mittleren Laufe ein über 
2 km breites Torfmoor, das damals nur auf dem Damme 
zwiſchen Hille und Eickhorſt überſchritten werden konnte. Von 
Süd⸗Hemmern, Hartum und Hahlen führten lediglich Abfuhr— 
wege ins Moor. Auf der Strecke von Hummelbeck bis Minden 
fließt die Baſtau durch Wieſen, die zum Teil moraſtig waren. 
Die Franzoſen hatten hier nicht weniger als 19 Übergänge 
hergeſtellt. 

Das Heer des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig lagerte 
zwiſchen Hille und Friedewalde hinter dem Landerbach, einem 
Zufluſſe der Baſtau. Sieben Brücken ermöglichten ihm den 
Vormarſch in die Mindener Ebene. Das unüberſichtliche, von 
zahlreichen Hecken, Baumreihen und Gebüſchen bedeckte Gelände 
entzog dabei vorgehende Kolonnen lange den Blicken des 
Gegners. Von Friedewalde ſetzt ſich nach Oſten vielfach be— 
decktes Wieſengelände bis zu den Uferhöhen der Weſer fort. Auf 
dieſen ſtand nördlich von Todtenhauſen das Korps Wangenheim 
im Lager. Die vor der Front liegenden Dörfer Stemmer und 
Kutenhauſen waren zur Verteidigung eingerichtet. In gleicher 
Linie mit ihnen lag nahe am Fluſſe eine breite Kuppe, welche die 
Straße nach Minden und das anſchließende Gelände beherrſchte. 
Hier, wo ſich die von dem Grafen Wilhelm von Bückeburg an— 
gelegten Schanzen befanden, war die gegebene Artillerieſtellung, 
um einen in nördlicher Richtung geführten Angriff der Franzoſen 
abzuweiſen. 

Südlich von Stemmer und Kutenhauſen dehnt ſich die Min— 
dener Ebene aus. Sie bildet einen flachgewölbten, ſich nach Minden 


Die beiderſeitigen 
Heeresſtärken. 
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hin ſenkenden Rücken. Am Rande der weiten Heidefläche liegen 
zahlreiche größere, weitläufig gebaute, von Gärten und Hecken 
eingefaßte Ortſchaften. Auf der Heide ſelbſt befanden ſich damals 
nur wenige Höfe, die auf den alten Plänen Malbergen, 
Neuland und Finſter-Reihe genannt werden; in den Schlacht— 
berichten heißen ſie gemeinhin „die roten Häuſer“. Einige 
größere Waldſtücke auf dem weſtlichen Teil der Heide ſowie 
die Bäume und Hecken, welche die Verbindungswege zwiſchen 
den Dörfern einfaßten, begrenzten die Ausſicht beſonders gegen 
Weſten und Nordweſten. Von Malbergen zog ſich eine 500 m 
breite Senke zur Weſer hinab. Nahe am Fluſſe befindet ſich 
auf einer Bodenerhebung nördlich dieſer Senkung ſeit dem 
Jahre 1859 ein Denkmal, das dem Gedächtnis des Herzogs 
Ferdinand, des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun— 
ſchweig und des Grafen Wilhelm von Bückeburg ſowie ihrer 
tapferen Krieger geweiht iſt. Man überſieht von hier das Ge— 
lände, in dem Broglie gegen die Verteidiger der verſchanzten 
Stellung von Todtenhauſen kämpfte. 


2. Die Anordnungen beider Heerführer. 


Herzog Ferdinand verfügte zur Schlachtüber rund 40000 Mann, 
wovon 27 000 in 28 Bataillonen, 43 Eskadrons mit 67 ſchweren 
Geſchützen auf die Hauptarmee entfielen, 13000 Mann in 
15 Bataillonen, 18 Eskadrons mit 40 ſchweren Geſchützen auf 
das Korps Wangenheim.“) Bei Hille ſperrte eine Abteilung 
von 500 Braunſchweigern mit zwei Geſchützen unter dem Oberſt— 
leutnant Reinecke den Eickhorſter Damm. Von Hartum zog ſich 
die Linie der Vorpoſten nach Stemmer hinüber. Ein Pikett 
der engliſchen Infanterie ſtand in Hartum, ein hannoverſches in 
Süd⸗Hemmern, ein heſſiſches in dem Wäldchen zwiſchen Hartum 
und Holzhauſen, wo ſich auch ein Kavallerie-Pikett befand, 
ſchließlich ein braunſchweigiſches in Stemmer. Derheſſiſche General— 


*) Weſtphalen III, 458—465. Das Detachement Gilſa iſt nicht 
mitgerechnet. 
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leutnant Prinz Karl Leopold von Anhalt-Bernburg befehligte 
am 31. Juli als General du jour dieſe Vortruppen, zuſammen 
1600 Mann Infanterie und 200 Reiter. Zwiſchen Stemmer und 
Kutenhauſen ſtellten preußiſche Huſaren unter Oberſtleutnant 
v. Narzynsky die Verbindung mit den Sicherungen des Korps 
Wangenheim her, das die beiden braunſchweigiſchen Grenadier— 
Bataillone nach Todtenhauſen vorgeſchoben hatte.“) Sſtlich der 
Weſer ſtand bei Lahde Oberſt v. Laffert mit zwei hannoverſchen 
Grenadier-Bataillonen; Oberſt v. Luckner, dem dieſe Bataillone 
unterſtellt waren, beobachtete mit ſeinen Huſaren und der Brigade 
hannoverſcher Jäger des Majors Friedrichs zwiſchen der Weſer 
und Bückeburg das Lager Broglies und die Feſtung Minden. 
Die franzöſiſche Armee unter Contades zählte in 60 Bataillonen 
und 63 Eskadrons mit 64 ſchweren Geſchützen rund 40 000 Mann, 
das Korps Broglie 22 Bataillone, 22 Eskadrons mit 22 ſchweren 
Geſchützen oder etwa 15 000 Mann.“) Die ganze franzöſiſche 
Macht war alſo, ungerechnet die leichten Truppen, der Ver— 
bündeten Armee um ungefähr 15000 Wann überlegen. Ein ſtarkes 
Detachement unter dem Generalleutnant Herzog d'Havré war 
gegen den Eickhorſter Damm vorgeſchoben, “) eine Brigade beſetzte 
Minden, ) die Fiſcherſchen Jäger ſtreiften öſtlich der Weſer. 


*) Da die Esk. Beuſt vom Regt. Rueſch und die Esk. Malatinsky 
vom Regt. Malachowsky beim Korps des Erbprinzen von Braunſchweig 
waren, die Esk. Jeanneret vom Regt. Malachowsky bei Lübbecke und 
100 Huſaren, wahrſcheinlich Kommandierte, unter Rittmeiſter Jordan (Regt. 
Malachowsky) bei Gehlenbeck (zwiſchen Lübbecke und Eickhorſt) ſowie bei 
Renkhauſen (zwiſchen Lübbecke und Hille) ſtanden, ſo hatte Narzynsky nur 
etwa 150 Huſaren bei ſich. 

*) Die Eskadrons ſind auf Grund eines Stärkerapports vom 30. 6. 
(Kr. Arch. Paris) zu 140 Pferden, die Bataillone zu 500 Mann berechnet, die 
geſamte Artillerie zu 2000 Mann. Teile der Kavallerie Broglies, wahr— 
ſcheinlich die Dragoner und Huſaren, blieben auf dem rechten Weſerufer. 

K*) Inf. Brig. Navarra (4 Bat. Regt. Navarra, in der Gefechtsſtärke 
der Armee mitberechnet), die Volontaires de Haynaut, du Dauphiné und 
de Muret (Freiwillige der Infanterie), dazu 4 ſchwere Geſchütze. 

) Inf. Brig. Löwendahl (2 Bat. Regt. Löwendahl, 2 Bouillon), in 
der Stärke der Armee nicht mitberechnet. 


Anordnungen 
des Herzogs 
Ferdinand. 


Herzog Ferdinand glaubte am 31. Juli bei einer Erkundung 
von den Bergen bei Lübbecke wahrzunehmen, daß der Feind 
ſeine vorgeſchobenen kleinen Abteilungen eingezogen habe, was 
auf einen bevorſtehenden Marſch des Gegners ſchließen ließ. 
Der Ingenieurhauptmann v. Bauer, der auf einer benachbarten 
Kuppe eine Beobachtungsſtelle eingerichtet hatte, meldete 9 Uhr 
Vormittags ſtarken Staub auf der großen Straße von Minden 
nach Herford. Eine Nachricht aus Minden ſagte, daß das 
franzöſiſche Hauptquartier ſich zum Aufbruch rüſte. Nachmittags 
liefen noch Meldungen von den Lucknerſchen Huſaren öſtlich 
der Weſer ein, daß auch im Lager Broglies auffallende Be— 
wegung herrſchte. Da ſonach mit bevorſtehenden Unternehmungen 
der Franzoſen zu rechnen war, ſei es nun, daß ſie abmarſchieren 
oder daß ſie angreifen wollten, befahl Herzog Ferdinand, 
daß die Armee am nächſten Morgen 1 Uhr früh marſchbereit 
ſein ſolle. Die Kavallerie mußte um dieſe Zeit geſattelt, die 
Artillerie angeſchirrt haben. Die Zelte ſollten jedoch ſtehen 
bleiben, und die Mannſchaft erſt auf beſonderen Befehl ins 
Gewehr treten. Der Herzog nahm an, daß der Feind, falls er 
angreife, ſich zunächſt gegen das Korps Wangenheim wenden 
würde, und wollte ihm dann aus der Linie Hahlen —Stemmer 
in die Flanke fallen. Die Generale erhielten, wie ſchon früher 
geſchehen, nochmals Weiſung, ſich mit den dorthin führenden 
Wegen genau bekannt zu machen und das Gelände, wo ihre 
Truppen zum Aufmarſch kommen würden, zu erkunden. Die 
Armee ſollte, ſobald eine Offenſive des Gegners erkannt würde, 
in acht Kolonnen in die Ebene vorrücken und in zwei Treffen 
ſo aufmarſchieren, daß der rechte Flügel bei der Windmühle 
nordweſtlich Hahlen ſtand, der linke bei Stemmer Anſchluß an 
Wangenheim fand.“) Dieſer hatte einen feindlichen Angriff in 
der befeſtigten Stellung von Kutenhauſen und Todtenhauſen 
anzunehmen. Gleichzeitig ſollte der Erbprinz von Braunſchweig 
den Herzog v. Briſſac zurückwerfen, die Brücke bei Gohfeld 


*) Anlage 3. 


2 
nehmen und ſo der franzöſiſchen Armee die Verbindung mit 
Paderborn abſchneiden. 

Marſchall Contades verſammelte am 31. Auguſt 6 Uhr 
Abends ſämtliche Generale ſeiner Armee und eröffnete ihnen 
ſeinen Entſchluß, den Feind am folgenden Morgen anzugreifen. 
Alle ſtimmten ihm zu. Er gab ihnen dann eine ſehr ausführ— 
liche Dispoſition für den Vormarſch und die Schlachtordnung 
bekannt. Das Schlagen der Retraite 10 Uhr Abends hatte als 
Generalmarſch zu gelten. In der Nacht ſollte die Hauptarmee 
über die Baſtau gehen und ſich in acht Kolonnen am deckenden 
ſüdöſtlichen Hange der Mindener Ebene bereitſtellen.“) Bei 
Tagesanbruch beabſichtigte der Marſchall ſein Heer in zwei 
Treffen zwiſchen den „roten Häuſern“ von Malbergen und 
Hahlen zu entwickeln. Er nahm dabei die Kavallerie im 
Gegenſatze zur gewöhnlichen Schlachtordnung in die Mitte, weil 
das Gelände hier frei und offen, an den Rändern der Heide 
aber ſtellenweiſe moraſtig und vielfach von Gebüſch bedeckt war. 
Die vor den beiden Infanterieflügeln auffahrende ſchwere Ar— 
tillerie ſollte das Gelände vor der Kavallerie unter Kreuzfeuer 
nehmen. Bei jeder Infanteriebrigade des erſten Treffens hatte 
ſich das erſte von den vier Bataillonen in Kolonne zu for— 
mieren, ein Zugeſtändnis an die nationalfranzöſiſche Taktik.“) 
Der Treffenabſtand wurde auf 400 Schritte feſtgeſetzt. 

Broglie ſollte mit ſeinem Korps die Weſer auf der Stadt— 
brücke überſchreiten, die am Fuße der Feſtungswerke lagernden 
8 Bataillone Grenadiers de France und Grenadiers royaux 
ſowie 6 Zwölfpfünder und 4 Haubitzen an ſich ziehen und gegen 
die Schanzen von Todtenhauſen vorgehen. Der Armeebefehl 
wies beſonders darauf hin, daß dieſer Angriff ſchnell und leb— 
haft ſein müſſe, damit das feindliche Korps bei Todtenhauſen 
über den Haufen geworfen und dadurch die linke Flanke des 
Herzogs Ferdinand entblößt werde. Dieſe ſollte Broglie dann 


*) Anlage 4. 
*) V, 63. Bei der Brigade Rouergue, die unmittelbar rechts neben 
der Kavallerie ſtand, ſollte das linke Flügelbataillon in Kolonne ſtehen. 
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umfaſſend angreifen, während Contades gegen die Front des 
Gegners vorgehen wollte. Der Führer der rechten Flügel— 
kolonne der Hauptarmee, Generalleutnant Chevalier de Nicolay, 
wurde angewieſen, Broglie zu unterſtützen, damit auf dieſem 
Flügel eine entſcheidende Überlegenheit erzielt werde. 

Der Herzog d'Havré ſollte mit ſeinem Detachement einen 
Scheinangriff gegen den Eickhorſter Damm unternehmen, um 
den Gegner irre zu machen, und durch Geſchützfeuer über das 
Moor hinweg verhindern, daß er hier Anlehnung finde. Außer— 
dem ſollte er die linke Flanke der Armee gegen Entſendungen 
des Gegners zwiſchen dem Moor und dem Gebirge decken und 
über den Paß von Bergkirchen mit dem Herzog v. Briffac Ver— 
bindung halten. Im Falle eines Rückzuges der Franzoſen war 
es ſeine Aufgabe, den Eickhorſter Damm zu ſperren. 

Bei einer Niederlage ſollten linker Flügel und Mitte des 
Heeres über die Brücken der Baſtau in das alte Lager zurück— 
kehren, der rechte Flügel und Broglies Truppen ſich in die 
Feſtung Minden werfen und den Feind gemeinſam mit der 
Beſatzung und den Kanonen des Platzes an einer Verfolgung 
hindern. 

Der größte Teil der Bagage wurde unter Bedeckung 
nach Rehme abgeſandt. Zu ihrem Schutze mußte der Herzog 
v. Briſſac am 31. Juli bei Gohfeld hinter der Werre Aufſtellung 
nehmen. 


3. Die Schlacht bei Minden am 1. Auguſt 1759.) 


Am 1. Auguſt waren die Truppen des Herzogs Ferdinand, 
wie befohlen, eine Stunde nach Mitternacht marſchbereit. Während 
die Armee in ihrem Lager hinter dem Landerbache der Ereigniſſe 
harrte, waren die Franzoſen ſchon ſeit Stunden in Bewegung. 
Sie überſchritten die Baſtau und formierten ſich an den für die 
einzelnen Kolonnen bezeichneten Stellen, Broglies Korps ging 
über die Weſer und rückte durch die Stadt. Der Vormarſch 


*) Anhang 1. 
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vollzog ſich, ohne von den Verbündeten bemerkt zu werden, 
da in der Nacht ein heftiger Sturm losbrach und alles Geräuſch 
übertönte. 

Broglies Truppen ſtanden etwa 4 Uhr früh in der von Mal— 
bergen zur Weſer ziehenden Bodenſenkung in Schlachtordnung 
bereit. Nachdem er bei Minden die ihm zugewieſenen Gre— 
nadier⸗Bataillone an ſich gezogen hatte, bildete ſeine Infanterie 
drei Treffen, 18 Bataillone im erſten und zweiten, vier da— 
hinter in Reſerve. Die Kavallerie deckte den linken Flügel. 
Die Vorpoſten des Wangenheimſchen Korps erkannten, als es 
zu tagen begann,“) das Vorrücken ſtarker feindlicher Maſſen und 
alarmierten das Wangenheimſche Lager. Zunächſt aber waren 
nur vier Bataillone bei Todtenhauſen verfügbar,“) auch die 
ſchwere Artillerie, welche die Redouten beſetzen ſollte, noch nicht 
aus dem Lager eingetroffen, als franzöſiſche Artillerie auffuhr 
und etwa 5 Uhr früh ein heftiges Feuer eröffnete. Während die 
Truppen aus dem Lager eilig anrückten, beſchoß der Gegner die 
ſchwachen ihm gegenüberſtehenden Kräfte mit Heftigkeit. Ein 
ſofortiges Vorgehen hätte den Herzog von Broglie wahrſcheinlich 
in kurzer Zeit zum Herrn der Stellung von Todtenhauſen ge— 
macht; aber Broglie zögerte. Noch war zu ſeiner Linken die 
Diviſion Nicolay der Hauptarmee, die mit ihm gemeinſam vor— 
gehen und ſeine Flanke decken ſollte, nicht eingetroffen, und ſo 
entſpann ſich ein längerer heftiger Artilleriekampf, während deſſen 
die Infanterie Wangenheims ihre Stellung beſetzte.“ ) Einige 
Gehöfte von Todtenhauſen gerieten in Brand, doch gewann die 
nunmehr in den Redouten auffahrende ſchwere Artillerie-Brigade 


*) Die Sonne geht am 1. Auguſt etwa 4½% Uhr auf. 

) Die beiden braunſchweig. Gren. Bat., ferner das hannov. Regt. 
Jung⸗Zaſtrow, das bisher Vorpoſtenpikett geweſen, und das hannov. Regt. 
Scheither, das ſoeben zu ſeiner Ablöſung eingetroffen war. Journal des 
Kapitäns Köchig vom Regt. Jung-Zaſtrow. 

) Der Leutnant Cleve vom brannſchweig. Gren. Bat. Wittorff erzählt 
in ſeinem Tagebuch: „Wir ſtanden juſt in einer kleinen unmerklichen Tiefe, 
die mehrſten Kugeln ſchlugen über uns weg, und da alle Bataillons 
ihre Blänkers vor ſich hatten, ſo bekamen ſie Erlaubnis, ſich nieder— 
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des heſſiſchen Oberſtleutnants Huth ſehr bald die Feuerüberlegen— 
heit. Die Infanterie Broglies, beſonders die im erſten Treffen 
ſtehenden Grenadiere, erlitten empfindliche Verluſte. Auch nach— 
dem Generalleutnant Nicolay mit den beiden Infanterie-Brigaden 
Picardie und Belſunce gegenüber von Kutenhauſen aufmarſchiert 
war, änderte ſich die Gefechtslage hier vorerſt nicht. 

Im Hauptquartier zu Hille gingen bis gegen Morgen keinerlei 
Meldungen über den Gegner ein. Erſt 3½ Uhr früh brachte 
man zwei Überläufer vom Regiment Picardie ein, die bereits 
10 Uhr Abends in Hartum angekommen waren und angaben, 
die feindliche Armee ſei im Vormarſch nach der Mindener Heide. 
Der die Piketts kommandierende Prinz von Anhalt, der ſich in 
Hartum befand, hatte dieſe wichtige Nachricht nicht früher ins 
Hauptquartier geſchickt, weil er die Angabe der Deſerteure für 
unglaubhaft hielt.“) Der Herzog aber zweifelte nach allem, 
was er erfahren hatte, keinen Augenblick an der Richtigkeit der 
Nachricht und ließ daher ſofort an die Armee Befehl ergehen, 
das Gewehr aufzunehmen und den Vormarſch anzutreten. Alle 
im Hauptquartier anweſenden Adjutanten entſandte er, um 
den Aufbruch der einzelnen Kolonnen zu beſchleunigen. Er 
ſelbſt ritt nach Hartum und befahl dem Prinzen von Anhalt, 
ſämtliche Piketts ſowie eine engliſche leichte Artillerie-Brigade 
von neun Sechspfündern zuſammenzuziehen und ſich in den 
Beſitz von Hahlen zu ſetzen, das er ſich als Stützpunkt für ſeinen 
rechten Flügel auserſehen hatte. Patrouillen meldeten bereits, 
daß der Feind in Hahlen eindringe. Der Herzog ritt dann 
weiter vor, um feſtzuſtellen, ob der Gegner ſchon mit ſtärkeren 
Kräften die Ebene erreicht habe. Bald gewahrte er — es war 


zuſetzen auf ein Knie und die Gewehre in der Hand zu behalten. Es 
erſparte uns dieſes manchen Mann, wie dieſes das engliſche Grenadier— 
Bataillon bewies, welches anfänglich ſich ſtehend ſtandhaft bewies, aber 
mit Proben von Schaden endlich unſerm Beiſpiel folgte.“ 

*) Prinz Karl von Bevern bemerkt in ſeinem Tagebuch: Nous 
n’avions été averti en aucune facon de la marche de l'ennemi, hormis que 
deux deserteurs vinrent nous en informer. D’abord on ne voulut 
pas y ajouter foi.« Kr. Arch. Gſtb. 
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inzwiſchen faſt 5 Uhr und völlig hell geworden — jtarfe Ko— 
lonnen der franzöſiſchen Armee im Marſche gegen Kutenhauſen 
und ſah auch dicke Rauchwolken bei Todtenhauſen aufſteigen. 
Kanonendonner war aber nicht zu hören, weil noch immer 
ſtarker Wind nach Oſten hin wehte. Bald wurde dagegen 
Geſchützfeuer aus der Richtung von Eickhorſt hörbar, das der 
Herzog indeſſen ſogleich als ein Scheinmanöver erkannte; er be— 
ſchränkte ſich darauf, die Abteilung Reinecke durch zwei Zwölf— 
pfünder zu verſtärken und ſandte dem General v. Gilſa Befehl, 
von Lübbecke nach Eickhorſt aufzubrechen und den dort ſtehen— 
den Gegner zu vertreiben. Auf eine Meldung des Prinzen von 
Anhalt, daß Hahlen ſchon vom Gegner beſetzt ſei, befahl er 
ihm nochmals, anzugreifen und das Dorf zu nehmen. 

In Hahlen war zu dieſer Zeit die vier Bataillone ſtarke Bri— 
gade Champagne eingerückt, die den äußerſten linken Flügel 
des franzöſiſchen erſten Treffens bildete und quer durch die 
Hecken und Höfe des weitläufig gebauten, einer zuſammen— 
hängenden Umfaſſung entbehrenden Dorfes Aufſtelluug nahm; 
an ſie ſchloſſen ſich weiter rechts, Front nach Nordweſten, die 
drei anderen franzöſiſchen Brigaden des linken Infanterieflügels, 
du Roy, Aquitaine und Condé. Dieſe 16 Bataillone des erſten 
Treffens befehligte der Generalleutnant Graf Guerchy. Hinter 
ihnen bildeten zwei Brigaden oder 15 Bataillone Sachſen unter 
dem Prinzen Xaver, genannt „Comte de Luſace“, das zweite 
Treffen; 30 ſchwere Geſchütze, die dieſem Flügel zugeteilt waren, 
fuhren vor ihm auf.“) Der ſchwer zu verteidigende weſtliche 
Teil des Ortes wurde aber ſehr bald wieder geräumt und von 
den Franzoſen in Brand geſteckt. Der Prinz von Anhalt konnte 
ihn alſo ohne Mühe beſetzen, zumal da der ſtarke Wind den 
Rauch und das Feuer der brennenden Gehöfte den Franzoſen 


*) Das „Journal von dem Feldzuge 1759“ von J. C. Heyne (Frei— 
berg 1773), in dem die Schickſale des ſächſiſchen Hilfskorps geſchildert 
werden, gibt Seite 59 bis 60 eine ausführliche Beſchreibung dieſer Auf— 
ſtellung, die aber hinſichtlich der franzöſiſchen Truppenteile einige Irrtümer 
enthält. 
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entgegentrieb. Die den Piketts beigegebene engliſche Artillerie 
fuhr bei der Windmühle von Hahlen auf und beſchoß den 
franzöſiſchen linken Flügel. 

e Mittlerweile näherten ſich die Kolonnen der Verbündeten 
Armee der befohlenen Aufmarſchlinie und begannen ſich etwa 
6 Uhr früh zu entfalten, indem ſie zunächſt in Diviſionen, dann 
in Halbbataillone aufmarſchierten. Die rechte Flügelkolonne 
der Infanterie unter General v. Spörcken, aus den ſechs engli— 
ſchen Bataillonen und den beiden hannoverſchen Garde-Ba— 
taillonen beſtehend, entwickelte ſich, ſobald ſie in die Höhe der 
Windmühe von Hahlen gelangt war, in zwei Treffen. Auf den 
Befehl des Herzogs, daß die Bataillone, ſobald ſie formiert ſeien, 
mit ſchlagenden Tambours vorgehen ſollten, ließ Spörcken ſein 
erſtes Treffen ſogleich antreten, ohne den Aufmarſch der übrigen 
Truppen abzuwarten, der Herzog hielt ihn aber alsbald an, um 
ein vereinzeltes Vorbrechen zu verhüten. Die Bataillone fanden 
in dem Fichtenbuſch nördlich Hahlen Deckung; im Eifer, raſch 
an den Feind zu kommen, gingen ſie aber nach kurzem Halt, 
ehe noch der Aufmarſch des Geſamtheeres beendigt war, aus 
dem ſchützenden Waldſtück wieder heraus, formierten ſich ſchnell 
und traten zum Angriff an. Sie gingen mit ſolchem Un— 
geſtüm vor, daß die Regimentsgeſchütze nicht zu folgen ver— 
mochten. Von der linken Nachbarkolonne unter General 
v. Scheele ſchloß ſich noch das vorn befindliche hannoverſche 
Bataillon Hardenberg an. Die engliſche leichte Artilleriebrigade 
der Kolonne Spörcken, 9 Sechspfünder, fuhr auf und trat in den 
Kampf gegen die Artillerie des franzöſiſchen linken Flügels 
ein. Der noch im Anmarſch befindlichen engliſch-hannoverſchen 
Kavallerie des rechten Flügels, 24 Eskadrons unter Lord Sack— 
ville, ſandte Herzog Ferdinand Befehl, in Kolonnen mit Eska⸗ 
dronsfront dem rechten Flügel der Infanterie zu folgen. 

e Die Marſchrichtung der Diviſion Spörcken führte ſie gegen 

Kavallerte. den linken Flügel der ſich in der Mitte des feindlichen Heeres 
formierenden Kavalleriemaſſe; dieſe wurde von dem General— 
leutnant Herzog Fitzjames befehligt und bildete zwei Treffen zu je 
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3 Brigaden; dahinter hielt die Reſerve unter dem General— 
leutnant Marquis de Poyanne, zuſammengeſetzt aus den 8 Es— 
kadrons der Gendarmerie und 10 Eskadrons Karabiniers. 
Dieſe impoſante Maſſe von 63 Schwadronen, über 7000 Reiter 
ſtark, denen ein für Kavallerie beſonders geeignetes Gelände 
ausgeſucht worden war, vermochte das Vorgehen der 9 engli— 
ſchen und hannoverſchen Bataillone nicht aufzuhalten. „Wenn 
ich es nicht geſehen hätte“, berichtete Contades nach der Schlacht 
an den Kriegsminiſter, „würde ich es nicht glauben“.“) Erſtaunt 
ſah der Marſchall, wie eine Linie von 6 Bataillonen, der ein 
ſchwaches zweites Treffen folgte, aus dem Walde heraustrat 
und mit fliegenden Fahnen in großer Geſchwindigkeit über die 
offene Heide gegen die franzöſiſche Reiterei vorging, unbeirrt 
durch das alsbald gegen ſie gerichtete wirkſame Feuer der bei 
Hahlen aufgefahrenen franzöſiſchen Artillerie. Der Herzog Fitz— 
james warf den kecken Angreifern 11 Eskadrons vom linken 
Flügel ſeines erſten Treffens unter dem Generalleutnant Herzog 
v. Caſtries entgegen.“) Die Bataillone machten, als ſie die 
Kavallerie anreiten ſahen, Halt und ließen ſie kaltblütig bis auf 
nächſten Abſtand herankommen, um ſie dann mit runden Salven 
zu empfangen, die eine mörderiſche Wirkung hatten. Haufenweiſe 
ſtürzten Reiter und Pferde; einzelne, die bis an das erſte Glied 
der Infanterie heranprellten, wurden mit dem Bajonett herunter— 
geſtochen, der Reſt jagte davon. Erſt jetzt ſetzte der Herzog Fitzjames 
zwei Brigaden ſeines zweiten Treffens ein“ n), denen es aber 


*) Pajol. Les guerres sous Louis XV, IV 417. 

„) Die linke Flügelbrigade (Meſtre de Camp) zählte nach der Ordre 
de Bataille 8, die mittlere (Royal-Cravattes) 6 Eskadrons. Warum letztere 
nicht vollſtändig und die 9 Eskadrons ſtarke rechte Brigade (Colonel-Gé— 
néral) überhaupt nicht an dieſer erſten Attacke teilgenommen hat, geht aus 
den franzöſiſchen Berichten 1 deutlich hervor. Ihr Aufmarſch war wohl 
noch nicht beendigt. 

*) Die Brigaden Royal Etranger und Bourgogne zählten 8 und 6, 
zuſammen 14 Eskadrons. Die Brigade du Roy (8 Esk.) hatte Contades 
den beiden Infanterie-Brigaden Touraine und Rouergue, deren Vorſtoß 
über Malbergen ſogleich geſchildert werden wird, als Rückhalt folgen laſſen. 
Pajol IV, 417. 

Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 
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nicht beſſer erging. Wohl durchbrachen einzelne Trupps die 
engliſch-hannoverſche Linie, ihnen aber ſchlug das Feuer des 
zweiten Treffens entgegen, und wenige entkamen. 
Eingreifen Jetzt griff indeſſen die franzöſiſche Infanterie des linken 
des franzöſiſchen 0 a 8 € x 
linken Flügels. Flügels ein, um ihre Reiterei zu unterſtützen und die Bataillone 
Spörckens, die ihre Vorwärtsbewegung wieder antraten, in der 
rechten Flanke zu faſſen. Generalleutnant Graf Guerchy, der ſoeben 
die beiden im zweiten Treffen ſtehenden ſächſiſchen Brigaden in 
zwei Kolonnen hinter ſeinem linken Flügel beiderſeits des Weges 
von Minden nach Hahlen bereitgeſtellt hatte und den Gegner 
vor ſeiner Front angreifen wollte“), nahm hiervon Abſtand, um 
das Vordringen der Engländer in ſeiner rechten Flanke auf- 
zuhalten. Er führte die beiden rechten Brigaden ſeines erſten 
Treffens, Condé und Aquitaine, gegen die ſchon durch das 
Artilleriefeuer von Hahlen her ſtark mitgenommenen Engländer, 
ſo daß Spörcken die drei Bataillone ſeines zweiten Treffens 
rechts herausziehen mußte, um ſie den acht franzöſiſchen Ba⸗ 
taillonen entgegenzuwerfen. Herzog Ferdinand zog ferner fünf 
Bataillone der links von Spörcken vorgehenden Kolonne des 
Generalmajors v. Scheele, die infolge mangelnden Raumes dort 
keinen Platz zum Aufmarſch fanden, auf den rechten Flügel, wo ſie 
helfen konnten, die dem General v. Spörcken drohende Umfaſſung 
abzuwehren.“) Mehrere Adjutanten des Herzogs eilten, die 
Kavallerie des Lords Sackville herbeizurufen, die aber weit 
zurückgeblieben war, und deren Führer ſich nicht zum Vorgehen 
bewegen ließ. Wirkſame Hilfe erhielt die engliſche Infanterie 


) Bericht eines ſächſiſchen Offiziers (Kr. Arch. Dresden). 

**) Von der Kolonne Scheele, die links eine Artilleriekolonne neben 
ſich hatte, war nur das rechte Flügelbataillon des erſten Treffens, Harden— 
berg, wie erwähnt, neben der Hannoverſchen Garde aufmarſchiert, die 
beiden anderen für das erſte Treffen beſtimmten Bataillone, Reden und 
Scheele, fanden keinen Platz, ſondern mußten ſich nebſt den Bataillonen 
Stolzenberg, Brunck und dem heſſiſchen Bataillon Erbprinz ins zweite 
Treffen ſetzen. Daher ſchloſſen ſich ſpäter links an das Bataillon Harden— 
berg unmittelbar die Heſſen der Kolonne Wutginau, während die fünf 
Scheeleſchen Bataillone hier ausſchieden und in der Richtung nach Hahlen 
abrückten. 
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dagegen von der hannoverſchen ſchweren Artilleriebrigade des 
rechten Flügels unter dem Major Haſe, die jetzt eintraf und 
zwiſchen der Hahlener Windmühle und dem Fichtenwäldchen 
auffuhr. Noch hatte ſie aber kaum das Feuer eröffnet, noch 
waren die Bataillone Scheeles erſt im Anmarſch, da brauſte 
ein neuer Reiterangriff, wuchtiger und gefährlicher als die 
beiden erſten, gegen die tapferen Rotröcke heran. Marſcchall 
Contades warf ſeine Reiterreſerve in den Kampf. Die alt— 
berühmte Gendarmerie de France, acht glänzende Eskadrons, 
in denen die Jugend des franzöſiſchen Adels diente, und das 
zehn Eskadrons ſtarke Elite-Regiment der Karabiniers, zuſammen 
etwa 2000 Reiter, geführt von dem Generalleutnant de Poyanne, 
ſollten die Ehre der franzöſiſchen Waffen retten. Ihre Attacke 
richtete ſich zugleich gegen die Front und rechts umfaſſend gegen 
die linke Flanke der Spörckenſchen Bataillone. Die Gendarmen 
durchbrachen an mehreren Stellen die Front der Infanterie, 
ſie ſtürmten auch um ihren linken Flügel herum und ſuchten 
von rückwärts einzuhauen. Das dritte Glied der Infanterie mußte 
Kehrt machen, ein Wanken ging durch die Linie, hinter der ſich 
jetzt kein zweites Treffen mehr befand; es war hohe Zeit, daß 
Hilfe kam. Dieſe brachte den Bedrängten die meiſt aus Heſſen 
beſtehende Kolonne des Generals v. Wutginau, die links von der 
Kolonne Scheele vorgegangen war, und nachdem Scheele die 
Richtung auf Hahlen eingeſchlagen hatte, den Anſchluß an 
Spörcken aufnahm. Die beiden nächſten Bataillone Wutginaus, 
das hannoverſche Regiment Wangenheim und das heſſiſche 
Regiment Garde, richteten ein heftiges Feuer gegen die Flanke 
der Gendarmen, das im Verein mit der ſtandhaften Haltung 
der Diviſion Spörcken auch dieſe Attacke zum Scheitern brachte. 
Die Gendarmerie verlor die Hälfte ihres Beſtandes. Die 
hannoverſche Garde erbeutete im Nachdrängen ſechs, das Re— 
giment Hardenberg zwei ihrer Standarten, deren Träger ge— 
fallen oder geſtürzt waren.“) 


*) Spörcken berichtete an den König von England, kein Offizier der 
Garde führe mehr ein Eſponton, ſie hätten ſich alle mit Degen der Gen— 
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Auch die Infanterie des Generalleutnants Guerchy, die 
Brigaden Condé und Aquitaine, wurden zurückgewieſen. Sie 
erlitten durch das Feuer der zahlreichen nördlich Hahlen auf— 
gefahrenen engliſchen und hannoverſchen Artillerie ſchwere Ver— 
luſte, wurden zum Teil von fliehenden Reitern in Unordnung 
gebracht und wandten ſich zur Flucht. Ein zweites Treffen war 
nicht gefolgt, da die Sachſen ſich, wie erwähnt, zu dieſer Zeit 
links bei Hahlen in zwei Kolonnen. maſſierten. Prinz Xaver 
führte jedoch die drei nächſten Bataillone von den Regimentern 
Kurprinzeſſin und Gotha herbei und ließ ſie den vordringenden 
Engländern in die Flanke feuern, die vier übrigen Bataillone 
der rechts ſtehenden ſächſiſchen Brigade ſtellten ſich im Haken 
zu jenen drei in der bisherigen, nach Nordweſten gewendeten 
Front auf, und ſo wurde das Gefecht hier für kurze Zeit wieder— 
hergeſtellt. 

Inzwiſchen vollzog der linke Flügel der Verbündeten Armee 
ſüdöſtlich von Holzhauſen ſeinen Aufmarſch. Links von den 
Bataillonen Wutginaus ſetzte ſich die Kolonne des Generals 
v. Imhoff, Heſſen und Braunſchweiger, in die Linie. Die 
zwiſchen dieſen beiden Kolonnen anmarſchierende ſchwere Ar— 
tillerie-Brigade der Mitte fuhr auf und beſchoß die feindlichen 
Reitermaſſen, die ſich ſüdlich von Malbergen vergeblich zu 
ordnen ſuchten. Ein letzter Angriff, den der Generalleutnant 
Vogué mit der Kavallerie-Brigade Colonel Général verſuchte, 
brach unter dieſem Feuer zuſammen. Das weite Blachfeld nach 
Minden zu bedeckte ſich mit fliehenden Reitern und Roſſen, 
die Mitte der franzöſiſchen Aufſtellung war durchbrochen, und 
eine Kataſtrophe hätte das feindliche Heer ereilt, wenn Lord 
Sackville, der Führer der engliſch-hannoverſchen Kavallerie, dem 
der Herzog Ferdinand Befehl über Befehl zum Eingreifen ſandte, 
hierzu zu bewegen geweſen wäre. 

In die Niederlage der franzöſiſchen Reiterei wurde auch 
ein Teil des franzöſiſchen rechten Infanterieflügels hineingeriſſen. 
darmerie bewaffnet; die Mannſchaft des J. Bataillons erbeutete 80 goldene 
Uhren. 
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Marſchall Contades hatte ſich nämlich, während die Reiterei 
ſich in vergeblichen Attacken erſchöpfte, zu ſeinem rechten In— 
fanterieflügel begeben, deſſen links ſtehende beide Brigaden, 
Touraine und Rouergue, unter dem Generalleutnant Beau— 
préau ſüdöſtlich von Malbergen aufmarſchiert waren. Contades 
befahl Beaupréau, mit ſeinen acht Bataillonen über Malbergen 
vorzuſtoßen und die engliſch-hannoverſche Infanterie, die gegen 
ſeine Kavallerie im Kampfe ſtand, in die Flanke zu faſſen. 
Er ſandte ihm ferner die Kavallerie-Brigade du Roy zur Unter— 
ſtützung nach. Den Herzog v. Broglie, der ſich perſönlich bei 
dem Marſchall einfand, um ihm die Schwierigkeiten eines 
Frontalangriffes auf die befeſtigte Stellung Wangenheims dar— 
zulegen, beauftragte er, vorerſt lediglich ſeinen Platz zu be— 
haupten. 

Die beiden Brigaden unter Beaupréau traten ihre Vor— 
wärtsbewegung zu dem Zeitpunkt an, als Wutginau und Imhoff 
ihre Entwicklung beendet hatten und außerdem der linke Ka— 
vallerieflügel des Verbündeten Heeres unter dem Herzog von 
Holſtein⸗Gottorp ſüdlich Stemmer ſeinen Aufmarſch vollzog. 
So ſtieß ihr vereinzeltes Vorgehen auf eine Offenſive weit 
überlegener feindlicher Kräfte. Ein Bajonettangriff der heſſiſchen 
Regimenter Toll, Gilſa, Prinz Wilhelm und Grenadiere entriß 
ihnen Malbergen. Das Grenadier-Regiment eroberte fünf Ge— 
ſchütze der hier aufgefahrenen franzöſiſchen Artillerie. Während 
der Gegner in Unordnung wich, wirbelten von Stemmer her 
Staubwolken auf, Trompetenſignale ſchmetterten über die Heide, 
der Herzog von Holſtein-Gottorp ließ ſeine Regimenter anreiten. 
Er ſelbſt ſtürzte ſich mit den auf ſeinem linken Flügel befind— 
lichen preußiſchen Dragoner-Regimentern Holſtein und Fincken— 
ſtein auf die zurückflutenden franzöſiſchen Bataillone. Ein großer 
Teil beider Brigaden geriet in Gefangenſchaft; die Holſtein— 
Dragoner, deren Kommandeur, Oberſt v. Verſen, ſchwer ver— 
wundet wurde, eroberten drei Fahnen und neun Geſchütze. “) 


) Herzog Ferdinand ließ dem Stabskapitän v. Buſch, der die Eskadron 
Verſen geführt hatte, am nächſten Tage „in Anſehung deſſen ganz aus— 


Der franzöſiſche 
linke Flügel 
weicht. 


38 


Weiter rechts führte Generalleutnant v. Urff die acht heſſiſchen 
Eskadrons und das hannoverſche Regiment Hammerſtein zur 
Attacke. Vergeblich warf ſich ihm die Kavallerie-Brigade du Roy 
entgegen; ſie entriß zwar den ſchon gefangenen Generalleutnant 
Beaupréau ſeinen Bedrängern,*) wurde aber nach kurzem 
Handgemenge geworfen. Bei Neuland hielten die beiden In— 
fanterie-Brigaden des zweiten Treffens, Auvergne und Anhalt, 
die verfolgenden Reiter auf, zumal da ſich jetzt aus öſtlicher 
Richtung ſtarke Kavallerie näherte, die Broglie zu Hilfe ſandte. 
Zwiſchen ihr und der bisher zwiſchen Stemmer und Kuten— 
hauſen haltenden Reiterei des Wangenheimſchen Korps, von 
der das hannoverſche Leib-Regiment ſchon in den Kampf bei 
Malbergen eingegriffen hatte,“) kam es noch zu einem er- 
bitterten Reitergefecht, in dem ſich beſonders die heſſiſchen Leib— 
Dragoner hervortaten.***) Der Sieg des Verbündeten Heeres 
war zu dieſer Zeit ſchon entſchieden. 

Auch der linke Flügel des Marſchalls Contades vermochte 
ſich nicht länger zu behaupten. Den Sachſen, die Prinz Xaver 
vorgeführt hatte, war es vorübergehend gelungen, die gelichteten 
engliſchen Bataillone auf dem rechten Flügel Spörckens eine 
Strecke weit zurückzutreiben, ſie hatten aber unter dem Feuer 
der Artillerie nördlich Hahlen zu leiden und blieben allein, 
während den Engländern die beiden Bataillone Wangenheim 
und heſſiſche Garde, die General v. Wutginau ihnen zu Hilfe 


nehmenden guten Verhaltens in der geſtrigen Aktion“ ein Douceur von 
1000 Talern zahlen; jeder andere Offizier der Eskadron erhielt 100 Taler, 
jeder Unteroffizier 2, jeder Dragoner und Tambour 1 Dukaten. 

) Er mußte auf dem Rückzug infolge ſeiner Wunden in Einbeck 
zurückbleiben und geriet dort am 8. 8. wieder in Gefangenſchaft. 

) Das Regiment ritt, von dem Generaladjutanten Major v. Eſtorff 
herbeigeholt, kurz vor dem Angriff des heſſiſchen Gren. Regts eine Attacke 
auf die Artillerie bei Malbergen. Ein tiefer Graben und das feindliche 
Feuer brachten dieſe zum Stocken. Oberſt v. Spörcken ſtürzte und geriet 
in Gefangenſchaft. 

K) Das heſſ. Leib-Kav. Regt., Regt. Prinz Wilhelm, Miltitz und Leib⸗ 
Drag. Regt. eroberten je 1 Fahne, Kav. Regt. Prüſchenk ein paar Pauken. 
Geſchütze ſiehe S. 42 Anm. ) 
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ſandte, kräftige unmittelbare Unterſtützung leiſteten. Die weiter 
links ſtehenden franzöſiſchen und ſächſiſchen Bataillone ſahen ſich 
ſelbſt von den inzwiſchen nördlich Hahlen eingetroffenen Ba— 
taillonen Scheeles bedroht. Vor dieſen friſchen Kräften räumte 
der Feind jetzt Hahlen vollends; der erſchütternde Eindruck der 
allgemeinen Niederlage zog auch die noch unverbrauchten Truppen 
in den Rückzug hinein. Alles ſtrömte über die Baſtau zurück. 
Als letzte verließen auf dieſem Flügel die Sachſen die Wahlſtatt. 
Prinz Xaver ging mit einem noch geſchloſſenen Bataillon, dem 
ſich viele Verſprengte anſchloſſen, zurück, verfolgt von den 
Geſchoſſen der engliſch-hannoverſchen Artillerie. Wären die 
24 Eskadrons des Lord Sackville zur Stelle geweſen, ſo hätte 
der Erfolg des Tages dem von Roßbach nicht nachgeſtanden. 
Der engliſche General aber erſchien mit ſeinen Reitern erſt, 
als ſein Eingreifen kein Ziel mehr fand.“) 

So endeten die Kämpfe in der Schlachtlinie der Haupt— 
armee um etwa 9 Uhr früh mit einer vollſtändigen Niederlage 
des Marſchalls Contades. Als er keine Ausſicht mehr ſah, die 
Schlacht wiederherzuſtellen und die allgemeine Auflöſung immer 
größer wurde, ſandte der Marſchall auch dem Herzog von 
Broglie den Befehl zum Rückzuge. 

Dieſer ſtand, während ſich die Ereigniſſe in der Mitte 
und auf dem linken Flügel mit überraſchender Geſchwindigkeit 
abſpielten, nach wie vor den Truppen Wangenheims im Ar— 
tilleriekampf gegenüber. Er fühlte ſich außerſtande, die feind— 
liche Stellung bei Todtenhauſen zu nehmen, nachdem der 
erſte günſtige Augenblick einmal verpaßt war. Sein Korps 
vollzog ebenſo wie die Diviſion Nicolay den Rückzug in guter 
Haltung und machte noch wiederholt gegen Wangenheim 
Front, der nun ſeine Schanzen verließ, dem weichenden 
Gegner nachdrängte und ihm durch Artilleriefeuer zuſetzte, bis 


) Lord Sackville wurde nach der Schlacht feines Kommandos ent— 
hoben. Ein Kriegsgericht, deſſen Spruch der König von England beſtätigte, 
erklärte ihn im April 1760 für „unfähig, in irgendwelcher militäriſchen 
Stellung Seiner Majeſtät zu dienen“. Weſtphalen III; 642. 
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er die ſchützende Umfaſſung von Minden erreichte. Während 
die Hauptarmee unter dem Feuer der Artillerie des Verbündeten 
Heeres fluchtartig über die Baſtau zurückging und die Brücken 
hinter ſich abbrach, beſetzte Broglie mit ſeiner Infanterie Minden. 
Marſchall Contades war bemüht, die Trümmer ſeines geſchlagenen 
Heeres zu entwirren, zu denen bald auch das durch den General 
v. Gilſa von Eickhorſt vertriebene Detachement des Herzogs 
d Havré ſtieß. Da ging eine neue Unglücksbotſchaft ein. Der 
Herzog v. Briſſac hatte eine Niederlage bei Gohfeld erlitten, 
der Weg nach Herford war der Armee geſperrt. 

Der Erbprinz von Braunſchweig war am 31. Juli, während 
ſich Briſſac nach Gohfeld zurückzog, bis Kirchlengern und Quern— 
heim vorgerückt und brach am 1. Auguſt früh in drei Kolonnen 
auf, um den hinter der Werre ſtehenden Gegner von Süden 
her zu umfaſſen, während er ihn in der Front beſchäftigen 
wollte. Die linke Kolonne ſollte den Feind am Rückzuge nach 
Minden hindern. Der Erbprinz ſelbſt führte die rechte Kolonne, 
Generalleutnant Graf Kielmansegg die mittlere, Generalmajor 
v. Bock die linke.“) Als Briſſac den Anmarſch Kielmanseggs 
erfuhr, ging er ihm über die Werre entgegen, weil er ſeine 
Kavallerie in der Ebene auf dem nördlichen Ufer mit mehr 
Nutzen zu verwenden hoffte. Eine ihm in der Nacht zugegangene 
Mitteilung des Marſchalls Contades hatte ihn über die über— 
legene Stärke des Gegners unterrichtet und ihm eine Auf— 
ſtellung zwiſchen Gohfeld und Bergkirchen empfohlen. Es kam 
zu einem längeren Geſchützkampfe, in dem die ſehr viel ſtärkere 
Artillerie des Erbprinzen die Überlegenheit gewann; eine Attacke 
der franzöſiſchen Reiterei wurde, insbeſondere von dem han— 
noverſchen Bataillon Alt-Zaſtrow, abgewieſen. Mittlerweile 

) Rechte Kolonne: 200 Freiwillige, hannov. Bat. Diepenbroick, 
braunſchweig. Leib-Regt. (2 Bat.), hannov. Drag. Regt. Bock (4 Esk.). 
Mittlere Kolonne: Hannov. Bat. Alt-Zaſtrow, Behr und Bock, heſſ. Bat. 
Kanitz, 1 Esk. hannov. Drag. Regts. Karl Breitenbach, 16 ſchwere Ge— 
ſchütze. Linke Kolonne: Hannov. Bat. Block und Dreves, braunſchweig. 


J. Zaſtrow, hannov. Drag. Regt. Busſche (4 Esk.), Weſtphalen III, 516. 
Das preuß. Freibat. Trümbach war nach Herford entſendet. 
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aber überſchritt der Erbprinz bei Behmer-Mühle, ſüdöſtlich von 
Kirchlengern, die Werre und ging, von franzöſiſchen Huſaren 
nur kurze Zeit aufgehalten, über Biſchofshagen gegen die nur 
von zwei Grenadier-Kompagnien beſetzte Brücke von Gohfeld vor. 
Auf dieſe Nachricht befahl Brifjac den Rückzug; da er den Weg 
über Gohfeld ſchon verſperrt fand, wandte er ſich nach Norden, 
um über Bergkirchen zu entkommen. Kielmansegg drängte 
nach, und da zugleich die Kolonne Bock eingriff, gelang es nur 
Teilen, ſich über den Paß von Bergkirchen zu retten, während 
der Reſt über Rehme zurückging. Das Dragoner-Regiment 
Busſche erbeutete die 5 Vierpfünder. Der Führer der bei Rehme 
haltenden großen Bagage der franzöſiſchen Armee ließ auf die Nach— 
richt von der Niederlage Briſſacs die bei den Salinen weſtlich 
Rehme über die Werre führende Brücke abbrennen und rückte eilig 
nach Vlotho ab. 


Auf die Nachricht von der Niederlage Briſſacs verſammelte Contades ent- 


Marſchall Contades die in Minden anweſenden Generale zu 
einem Kriegsrat. Man wagte nicht, mit der entmutigten und 
zerrütteten Armee den Weg über Herford, den der Erbprinz 
von Braunſchweig verſperrte, ſich gewaltſam wieder zu öffnen. 
Dem Verluſt der bei Gohfeld und Rehme über das unbedeu— 
tende Werreflüßchen führenden Brücken wurde eine übertriebene 
Bedeutung beigemeſſen. Auf Vorſchlag Broglies, dem die große 
Mehrzahl der übrigen Generale beiſtimmte, beſchloß Contades 
nach anfänglichem Widerſtreben, die Armee auf das rechte 
Weſerufer zu führen und mit ihr auf dem Umwege über Einbeck, 
Göttingen und Münden nach Caſſel zu marſchieren, obwohl er 
damit die nächſte Verbindung mit Armentieres und den Maga— 
zinen in Weſtfalen preisgab und die auf dem weſtlichen Ufer 
zurückgehende Bagage großer Gefahr ausſetzte. Um 10 Uhr 
Abends begann die Armee, notdürftig geordnet, den Fluß zu 
überſchreiten, wobei eine der beiden Schiffbrücken brach. Erſt 
gegen Tagesanbruch war der Übergang beendigt, worauf die 
Brücken verbrannt wurden. In Minden blieb nur eine Be— 
ſatzung von 300 Mann unter dem Brigadier Dagieu. Die 


ſchließt ſich, über 
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Stadt war von Verwundeten überfüllt, namentlich zahlreichen 
Offizieren, die in Gefangenſchaft gerieten, als Dagieu am 2. Auguſt 
eine Kapitulation abſchloß und den Platz übergab. Da zunächſt der 
Artilleriepark und die ſehr zahlreiche bei den Truppen verbliebene 
kleine Bagage abgeſchoben wurden, gelangte die franzöſiſche 
Armee bis zum Abend nicht weiter als bis Klein-Bremen am 
nördlichen Abhange des Weſergebirges, wo ſie die Nacht über 
unter Gewehr liegen blieb. Am 3. überſchritt ſie das Gebirge 
und bezog ein Lager bei Heſſiſch-Oldendorf, der Herzog von 
Broglie deckte mit ſeiner „Reſerve“ den Rückzug unter mehrfachen 
Scharmützeln mit den von Bückeburg aus nachſetzenden han— 
noverſchen Huſaren und Jägern. 

Die Verbündete Armee lagerte auf dem Schlachtfelde. Am 
2. Auguſt wurde der errungene Sieg wie üblich durch ein Tedeum 
und ein Freudenfeuer begangen. Eine Verfolgung aber fand 
zunächſt nicht ſtatt. 

Die Verluſte der franzöſiſchen Armee waren außerordentlich 
ſchwer. Sie büßte 479 Offiziere und 7762 Mann ein, darunter 
angeblich an Toten 127 Offiziere und 4151 Mann.“) In dem 
Abgang an Mannſchaften war aber ſicherlich eine ſehr große Zahl 
von Deſerteuren enthalten, da im Heere ſtarke Fahnenflucht 
einriß, beſonders unter den Sachſen, die ſcharenweiſe entliefen. 

Dagegen verlor die Verbündete Armee nur 151 Offiziere, 
2646 Mann, darunter 28 Offiziere und 590 Mann an Toten. 
Die Hälfte des Geſamtverluſtes, 1411 Köpfe, entfiel auf die 
ſechs engliſchen Bataillone. Die Mehrzahl der übrigen Truppen 
hatte keine hohen, viele nur ganz geringe oder gar keine Ver— 
luſte erlitten.“) Den Siegern waren 7 Fahnen, 10 Stan- 
darten, ein paar Pauken, 22 Geſchütze in die Hände gefallen.“ ““) 


*) Pajol V, 415. — **) Anlage 5. 
dan) Die Angaben der Relationen über die Siegesbeute an Geſchützen 
ſind meiſt übertrieben. Die Kriegskaſſe zahlte am 10. 8. 1759 je 
100 Rthlr. pro Geſchütz, und zwar für 9 an das Drag. Regt. Holſtein, 5 das 
heſſ. Gren. Regt., 2 das II. Bat. braunſchweig. Regts. Behr, je 1 das 
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VI. Der Rückzug der Franzoſen bis Caſſel. 


Herzog Ferdinand verabſäumte eine kräftige Ausnutzung 
ſeines Sieges. Die vom Gegner eingeſchlagene Rückzugsrichtung 


blieb einige Zeit zweifelhaft. Obwohl Oberſt v. Luckner von — 


Bückeburg aus den Abmarſch des geſchlagenen Heeres auf dem öſt— 
lichen Weſerufer am 2. Auguſt beobachtete und meldete,“) gingen 
doch auch andere Nachrichten ein, wonach der Feind auf Herford 
abgezogen ſein ſollte.““) Auch der Erbprinz von Braunſchweig 
zögerte, dieſer nicht ohne Berechtigung. Er war ſogar trotz ſeines 
Erfolges bei Gohfeld noch am 1. Auguſt wieder bis faſt nach 
Quernheim zurückgegangen, da er fürchtete, bei einer Niederlage 
der Hauptarmee abgeſchnitten zu werden; nur leichte Truppen 
ließ er bei Gohfeld zurück. Erſt 7 Uhr Abends erhielt er die Nachricht 
von dem Siege und rückte nun am 2. wieder bis Gohfeld vor, 
blieb hier aber ſtehen. Er konnte in große Gefahr geraten, 
wenn Contades ſich entſchloß, in der Richtung auf Herford durch— 
zubrechen, und war überdies durch das Korps Armentieres in 
ſeinem Rücken bedroht. So ging er vorſichtig erſt am 3. bis 
Vlotho, am 4. bis Rinteln vor und erreichte am 5. Hameln. 
Das franzöſiſche Detachement, welches dieſe Feſtung bisher von 
Schwöbber aus beobachtet hatte, war ſchon am 2. Auguſt früh 
in der Richtung auf Caſſel abgezogen. 

Herzog Ferdinand ſchob am 3. früh ein ſtarkes Detachement 
unter dem Generalleutnant v. Urff bis Gohfeld vor;* **) es 


heſſ. Leib⸗Kav. Regt., das heſſ. Inf. Regt. Toll, das braunſchweig. Regt. 
Imhoff, das hannov. Regt. Wangenheim, zuſammen 20. Die beiden übrigen 
erbeuteten Geſchütze ſind anſcheinend nicht erobert, ſondern zerſchoſſen liegen 
geblieben. Im Park wurden eingeliefert: 1 14pfd., 7 10pfd., 14 Apfd. 
Kanonen — 22, ungerechnet 5 bei Gohfeld genommene. 
*) Meldung Luckners an General v. Wangenheim, Schloß Bücke— 
burg, 2. 8. 12 Uhr Mittags. Kr. Arch. Gſtb. 
*) Ausſage ſächſiſcher Überläufer, aufgenommen vom Generaladjutanten 
v. Reden, Südhemmern 2. 8. In Wutginaus Journal heißt es gleichfalls, 
der Feind habe ſich „auf der großen Straße nach Hervorden zu retiriret“. 
7 Gren. Bat., wovon aber die beiden hannoverſchen, die bisher 
auf dem öſtlichen Weſerufer ſtanden, nachgezogen wurden und erſt am 7. 8. 
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wurde zunächſt dem Erbprinzen unterſtellt und ſollte am 4. Her— 
ford erreichen, dann aber über Lemgo und Lippſpringe auf 
Paderborn marſchieren. Der Herzog ſelbſt folgte erſt am 4. 
mit ſeiner Armee bis Gohfeld und gedachte, über Bielefeld 
gleichfalls nach Paderborn zu rücken. Könne man den Franzoſen 
bei Caſſel nicht mehr zuvorkommen, ſo ſollte die Armee bis zu 
den Diemelübergängen vorrücken, ein Detachement Münſter 
wieder einnehmen!“) Die Verfolgung der geſchlagenen Armee, 
deren teilweiſe aufgelöſter Zuſtand ihm bekannt wurde, überließ 
der Herzog den leichten Truppen und dem Erbprinzen von 
Braunſchweig. 

Am 3. Auguſt gelang es dem Oberſtleutnant v. Freytag, 
der mit einem gemiſchten Detachement*“ ) auf den rückwärtigen 
Verbindungen des Gegners ſtreifte, zwiſchen Detmold und Biller— 
beck einen Teil der franzöſiſchen, von Rehme über Lemgo ab— 
gefahrenen großen Bagage fortzunehmen, darunter auch das 
Gepäck des Marſchalls Contades, deſſen Briefſchaften eine beſonders 
wertvolle Beute darſtellten.“ *) Die nachfolgenden Teile des 
großen Wagenzuges machten in Detmold Halt, und die Bedeckung 
warf ſich in das Schloß. Freytag rückte auf Befehl des Erb— 
prinzen am 4. nach der Weſer ab, überſchritt dieſe bei Polle 
nördlich Holzminden und hing ſich gleich den übrigen leichten 
Truppen dem Rückzuge der Franzoſen an. In Detmold wurde 
aber nicht rechtzeitig erkannt, daß der Weg für den Weiter— 
marſch jetzt wieder frei war; die Maſſe der großen Bagage 
nebſt ihrer Bedeckung blieb vielmehr in Detmold, und man 
entjandte vergeblich Boten an Armentières, um deſſen Hilfe zu 
erbitten. Am 5. erſchienen die preußiſchen Finckenſtein-Dragoner 


bei Stuckenbrock zu den 5 übrigen ſtießen; hannnov. Kav. Regt. Hammer⸗ 
ſtein, heſſ. Kav. Regtr. Leibregt., Prinz Wilhelm, Miltitz, heſſ. Leib-Drag. 
Regt. und Pr. Friedrichs-Drag. Regt., preuß. Drag. Regt. Finckenſtein, 
zuſ. 20 Esk., ferner die Narzynskyſchen Huſaren. 

*) Weſtphalen III, 565. Idée générale des mouvemens à faire, am 
4. 8. von Weſtphalen aufgeſetzt. — *) 150 Dragoner, 250 Jäger zu Fuß, 
100 Jäger zu Pferde, 200 Stockhauſenſche Schützen. — ***) Sein Brief— 
wechſel mit Belle-Isle wurde ſogleich veröffentlicht. 
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und 400 Grenadiere vom Detachement Urff, das an dieſem 
Tage Lemgo erreichte, vor Detmold, und nach einigen Ver— 
handlungen ergab ſich am 6., als das ganze Detachement Urff 
eintraf, der geſamte Troß; die Bedeckung zählte etwa 600 Mann, 
dazu mehrere Hundert Bediente, Marketender uſw. Obwohl 
dieſe ſchon begonnen hatten, die Bagage zu plündern, fiel doch 
noch ungewöhnlich reiche Beute jeder Art den Verbündeten zu, 
darunter auch Gepäck und Pferde des Prinzen Xaver von 
Sachſen ſowie die gefüllte Kriegskaſſe des ſächſiſchen Korps.“) 

Marſchall Contades raſtete am 4. Auguſt bei Heſſiſch-Olden— 
dorf, um den übermüdeten Truppen Ruhe zu gönnen und dem 
Artilleriepark ſowie dem immer noch ſehr zahlreichen, bei der Armee 
befindlichen Fuhrweſen einen Vorſprung zu geben. General— 
leutnant Graf St. Germain war ſchon am 3. mit drei Brigaden 
Infanterie und zwei Brigaden Kavallerie nach Hameln voraus— 
gegangen, um dieſen Platz auf dem öſtlichen Weſerufer ab— 
zuſchließen, bis die Armee ihn umgangen hätte. Er war bei 
Holtenſen nördlich Hameln auf ein Detachement der Feſtungs— 
beſatzung von 600 Mann mit zwei Kanonen unter Oberſt 
v. Ferſen geſtoßen, das der Kommandant, Generalleutnant 
v. Brunck, gegen die Rückzugsſtraße des Feindes ausgeſandt 
hatte; Ferſen zog ſich aber nach kurzem Gefecht wieder in die 
Feſtung zurück. 

Die franzöſiſchen Generale erkannten die große Gefahr, der 
ihre Armee entgegenging, wenn Herzog Ferdinand weſtlich der 
Weſer auf Münden oder Caſſel marſchierte und ihr den Rück— 
zug verlegte. Auf eine ſchriftliche Vorſtellung des Herzogs 
von Broglie**) ſchickte Contades ihn am 5. mit der „Reſerve“ 
über Afferde öſtlich Hameln, Harderode und Halle voraus, 
um der Armee den ſchwierigen Weſerübergang bei Münden offen 


) Leutnant Cleve ſchildert in ſeinem Tagebuche die wüſten Szenen, 
die ſich bei der von Freund und Feind gemeinſam betriebenen Plünderung 
der Bagage abſpielten; große Mengen von Wein, Galanteriewaren, Silber— 
geſchirr uſw. wurden verſchleudert, der Reſt zur Armee geſchafft und ver— 
auktioniert. — **) Waddington III, 76— 77. 
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zu halten und Caſſel zu retten. Hier befand ſich das einzige 
große Magazin, aus dem die Franzoſen in dieſer Lage Ver— 
pflegung beziehen konnten. Die Ausſchreibungen des Armee— 
intendanten in dem Lande, das man durchzog, hatten geringen 
Erfolg. Die Landbevölkerung, erbittert durch das zügelloſe 
Treiben der umherſchwärmenden Marcdeure, ſetzte ſich ſogar 
bewaffnet zur Wehr.“) Die Hauptarmee unter Contades ge— 
langte am 5., weiter nordöſtlich ausholend, bis in die Gegend von 
Bisperode; das Korps St. Germain beſetzte die Höhen bei 
Haſtenbeck, die Wahlſtatt von 1757. An dieſem Tage erſchien 
5 Uhr Abends endlich das Korps des Erbprinzen von Braun— 
ſchweig bei Hameln und ging über den Fluß.“) Es war zu ſpät; 
die Hauptgefahr für die Franzoſen, die ihren weiteren Rückzug 
in dieſer an Engwegen reichen Gegend leicht durch eine ſtarke 
Nachhut decken konnten, war überſtanden, und fie konnten ihren 
Marſch, der in den nächſten Tagen über Eſchershauſen, Einbeck 
und Dransfeld auf Münden führte, ohne ernſte Schädigung fort— 
ſetzen. Es kam wohl am 7. Abends und 8. früh bei Einbeck 
noch zu Nachhutkämpfen, auch blieben die leichten Truppen der 
Verbündeten dem Gegner dauernd auf den Ferſen, konnten ihm 
aber nicht mehr viel anhaben. Nachdem Broglie am 9. den 
Übergang bei Münden nach unbedeutendem Scharmützel ge— 
wonnen hatte, durchzog die Armee am 10. Auguſt dieſe ge— 
fährliche Enge. Ein Verſuch des Erbprinzen, die Diviſion 
St. Germain, welche die Nachhut bildete, in den Bergen nord— 
öſtlich von Münden in beiden Flanken durch leichte Truppen zu 
umfaſſen, wurde durch die Geſchicklichkeit des franzöſiſchen Nach— 


) Das Heyneſche Journal des ſächſiſchen Korps berichtet zum 5. 8., 
daß Bückeburger Jäger und Bauern eingebracht worden ſeien, „die auf 
einzelne Soldaten Feuer gegeben“, zum 6., daß das Dorf Beſſingen (ſüd— 
weſtlich Koppenbrügge) angezündet worden ſei, „weil ſich die Bauern gar 
zu kriegeriſch bezeiget, und verſchiedene Franzöſiſche Soldaten darinne todt 
und verſteckt gefunden worden“. Die franzöſiſchen Bagagen wurden trotz 
ſtarker Bedeckung in dem waldbedeckten, von ſchlechten Wegen durchzogenen 
Lande mehrfach von Bauern angefallen und geplündert. (Contades an 
Belle-Isle 7. 8., Waddington III, 77— 78.) — *) S. 43. 
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hutführers vereitelt. Nachdem die Dunkelheit einem längeren, 
für beide Teile verluſtreichen Feuergefecht ein Ende gemacht 
hatte, konnte auch St. Germain abziehen. So waren die Er— 
gebniſſe dieſer Verfolgung herzlich unbedeutend. „Das Glück 
iſt uns nicht günſtig geweſen“, meldete der Erbprinz am 12. etwas 
verlegen dem Herzog. Wenn er die in ihn geſetzten Erwartungen 
nicht erfüllt habe, ſo lägen die Gründe in dem Gelände, den 
guten Maßnahmen und beſonders in der „unbegreiflichen Eile“ 
(diligence inconcevable) des Gegners. Am 12. Auguſt ver— 
einigte ſich die franzöſiſche Armee wieder bei Caſſel; St. Germain 
blieb bei Lutterberg. 

Inzwiſchen zog Herzog Ferdinand, der Sieger, in gemächlichen 
Märſchen über Bielefeld und Stukenbrock nach Paderborn, wo 
General v. Urff am 9. wieder zu ihm ſtieß. Am 12. Auguſt, 
demſelben Tage, wo Contades ſchon in Caſſel eintraf, erreichte 
die Verbündete Armee erſt die Diemel bei Stadtberge, wo ſchon 
tags vorher ein vorausgeſandtes Detachement unter dem Herzog 
von Holftein*) eingetroffen war. Generalmajor v. Scheither 
rückte mit den 7 Grenadierbataillonen und dem heſſiſchen Leib— 
dragoner⸗Regiment nach Hardehauſen an der von Paderborn 
über die Diemel nach Warburg führenden Straße. Eine ernſt— 
liche Berührung mit dem Gegner fand auf dieſem ganzen 
Marſche nicht ſtatt; in Paderborn erbeutete man ein großes 
franzöſiſches Lazarett. 

Auch Armentieres hatte ſich rechtzeitig in Sicherheit gebracht. 
Er war zur Zeit der Schlacht bei Minden im Begriff geweſen, 
Lippſtadt einzuſchließen, und hatte am 2. Auguſt den Befehl 
des Marſchalls Contades erhalten, ſeinen Artilleriepark nebſt 
10 Bataillonen und einem Dragoner-Regiment nach Weſel und 
Düſſeldorf zurückzuſenden, mit dem Reſt ſeines Korps aber über 
Warburg Anſchluß an die Hauptarmee zu ſuchen. Er zog bei 
Paderborn das Detachement des Herzogs v. Chevreuſe an ſich 


*) Die beiden preuß. Drag. Regtr., das heſſ. Kav. Regt. Prüſchenk, 
die heſſ. Regtr. Grenadiere, Leibregt., Prinz Wilhelm, Mansbach S 4 Bat., 
11 Esk. 
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und erreichte am 5. Warburg. Bei der Annäherung der Ver— 
bündeten Armee ging er am 11. nach Wolfhagen zurück. Münſter 
wurde von der franzöſiſchen Garniſon vorübergehend geräumt, 
aber bald wieder beſetzt; der auf Befehl des Herzogs Ferdinand 
mit 3 hannoverſchen Bataillonen und 6 ſchweren Geſchützen 
aus Lippſtadt dorthin entſandte engliſche Oberſt Boyd begann 
am 11. Auguſt eine Beſchießung, die aber erfolglos blieb und 
bald abgebrochen wurde. 


VII. Betrachtungen. 


Der Entſchluß der franzöſiſchen Heeresleitung, mit der Haupt⸗ 
macht vom unteren Main her in Heſſen einzubrechen und in der 
Richtung gegen die Weſer vorzugehen, brachte den Herzog 
Ferdinand in eine ſchwierige Lage. Der Führer des Ver— 
bündeten Heeres ſah voraus, daß er über kurz oder lang 
Weſtfalen werde räumen müſſen, und wenn es den Franzoſen 
gelang, die Weſer zu überſchreiten, ſo war auch Hannover ſchwer 
zu verteidigen. Ein Mittel freilich gab es, die Lage zu retten: 
die Schlachtentſcheidung. Aber hierzu konnte der Herzog bei 
ſeiner zahlenmäßigen Unterlegenheit lange den Entſchluß nicht 
finden. 

Ferdinand von Braunſchweig erkannte, obwohl die geſchickt 
verſchleierte Verſammlung des Gegners ſich auf deutſchem Boden 
vollzog, die ihm drohende Gefahr verſpätet und ſtand nun vor 
der Frage, wie er dem feindlichen Vorſchreiten, das ſeine Ver— 
bindungen mit den Magazinen an der Weſer und ſeinem 
hannoverſchen Rückengebiet immer mehr bedrohte, Einhalt tun 
könne. War ſeine Armee auch erheblich ſchwächer als die des 
Marſchalls Contades, ſo bot das von dem Feinde zu durch— 
ziehende Bergland doch genug Engen und Abſchnitte, an denen 
ſich das Mißverhältnis der Kräfte ausgleichen konnte. Er meldete 
auch dem Könige von Preußen am 11. Juli aus Soeſt, daß 
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er die Abſicht habe, eine Schlacht zu liefern.“) Doch zeigt die 
Entſendung des Erbprinzen von Braunſchweig gegen den Nieder— 
rhein, daß die Abſichten des Herzogs noch nicht geklärt waren. 
Dieſe Unternehmung verzögerte lediglich die eigene Verſammlung. 
Mit der verſpäteten Zuſammenziehung des Heeres aber hing die 
kampfloſe Preisgabe des Diemelüberganges bei Stadtberge und 
des ſchwierigen Aufſtieges auf die Hochfläche nordweſtlich des 
Fluſſes zuſammen. Im weiteren Verlaufe der Ereigniſſe ging dem 
Herzog mehr und mehr der Wagemut verloren, deſſen er in 
ſeiner Bedrängnis bedurfte. Selbſt die eindringlichen Er— 
mahnungen König Friedrichs vermochten nicht, in ihm den 
ſchwindenden Glauben an die eigene Kraft zu heben. 

Während der Gegner mit der Sicherheit, die eine klare 
Operationsabſicht verleiht, ſeine Bewegung ſortſetzte, wich 
Ferdinand immer weiter nach Norden zurück. Er verſuchte 
nicht, den Franzoſen den bei Bielefeld durch den Teutoburger 
Wald führenden Engpaß zu verſperren und gab dem Gegner 
freiwillig den Weg nach der Weſer frei. Er hegte dabei wohl 
die Hoffnung, daß er Contades auf ſich ziehen, den Krieg in 
das Münſterland und an die Ems ſpielen und ſo von Hannover 
fernhalten könne, zumal da die Weſerfeſtungen Minden und 
Hameln den Franzoſen den Weg dorthin damals noch ver— 
ſperrten. Dieſe Hoffnung ſchwand aber mit der Wegnahme 
des Weſerüberganges bei Minden. So ſchwer es dem Herzoge, 
dem bisher ſo erfolgreichen Feldherrn, auch wurde, das ganze 
weite Land zwiſchen Rhein und Weſer ohne Schwertſtreich dem 
Feinde zu überlaſſen, ſo war doch jetzt der ſchleunige Abmarſch 
nach der Weſer der einzige Ausweg. Ferdinand ſah ein, daß 
König Friedrich Recht hatte, wenn er ihm immer wieder vorhielt, 
er dürfe ſich nicht auf das öſtliche Weſerufer zurückmanövrieren 
laſſen. So nahte der Augenblick, wo die Manöverſtrategie des 
franzöſiſchen Marſchalls verſagte, weil der Herzog ſich ihr nicht 
länger fügte. 


*) »Nous sommes ici à la veille d'une bataille. .. je compte aller 
au-devant de l’ennemi et de luy livrer bataille.« Weſtphalen III 208. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 4 
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Marſchall Contades hatte ſeine bisherigen Erfolge leichten 
Kaufes gewonnen, und der Weg nach Hannover ſtand ihm offen. 
Der Marſchall hoffte, daß Ferdinand nun zum Schutze dieſes 
Landes auf das öſtliche Weſerufer übertreten würde, und das 
bisherige Spiel, gleichſam eine Parallelverfolgung eines noch 
gar nicht geſchlagenen Feindes, ſich in der Richtung gegen die 
Niederelbe fortſetzen ließe. Er brauchte um die wachſende Länge 
ſeiner Verbindungen dabei nicht beſorgt zu ſein, denn in den 
gut angebauten Landſtrichen öſtlich der Weſer bis ins Braun— 
ſchweigiſche konnte die Verpflegung ſeines Heeres, die man 
bisher mühſam durch das arme heſſiſche Bergland nachgeführt 
hatte, keine Schwierigkeiten bereiten. Der Kriegsminiſter Belle— 
Isle drängte überdies zur Beſitznahme dieſer Landſchaften, damit 
man aus ihren Hilfsquellen den Unterhalt der Armee beſtreiten 
könne. 

Als nun aber Herzog Ferdinand nicht, wie Contades gehofft 
hatte, über den Fluß ging, ſondern bei Petershagen ſtehen blieb 
und dem Marſchall die Schlacht anbot, gewann die Lage ein 
anderes Geſicht. Der Herzog wollte offenbar einen Weitermarſch 
der Franzoſen ins Hannoverſche nicht dulden; auch nach einem 
Uferwechſel, der überdies gefährlich war, hatte Contades auf 
einen Kampf zu rechnen. Es handelte ſich alſo darum, für 
dieſen günſtige Bedingungen zu ſchaffen. Die zahlenmäßige 
Überlegenheit der Franzoſen war nach mancherlei Abgaben für 
Etappenzwecke, zur Einſchließung von Hameln, zur Beobachtung 
von Lippſtadt uſw. nicht mehr ſo groß wie beim Beginn der 
Operationen. Somit gewann die Verbindung mit Armentières 
an Bedeutung, deſſen Korps jetzt eine ſehr wünſchenswerte Ver— 
ſtärkung darſtellte. Dieſe hätte man aber bei einem Weitermarſch 
nach Hannover aufgegeben. 

Statt Armentieres vor Münſter feſtzulegen, deſſen Beſitz 
für den Verlauf des Feldzuges gleichgültig war, hätte Contades 
ihn ſchon in der Zeit, als Herzog Ferdinand ſüdweſtlich des 
Teutoburger Waldes ſtand, herbeirufen und die Verbündete 
Armee, die ſich damals zwiſchen der franzöſiſchen Hauptarmee 
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und dem Korps Armentieres befand, mit geſamter Macht von 
zwei Seiten angreifen ſollen. Daß Armentidres auch nach der 
Einnahme von Münſter nicht herangezogen, ſondern nach dem 
bedeutungsloſen Lippſtadt geſchickt wurde, iſt wohl überhaupt 
nicht eigentlich militäriſchen Gründen zuzuſchreiben, ſondern, wie 
ſchon die Belagerung von Münſter, mehr dem Wunſche ent— 
ſprungen, der Eitelkeit der Nation Erfolge zu zeigen, dem Hofe 
die Schlüſſel einiger eroberten, wenn auch noch ſo wertloſen 
Feſtungen überreichen zu können. Doch auch das kleine Lipp— 
ſtadt mußte in 1—2 Wochen fallen, und ſo hätte Contades, 
nachdem die Einnahme dieſes Platzes einmal beſchloſſen war, 
von ſeinem Standpunkte ſicherlich beſſer getan, die Entſcheidung 
noch um dieſe Friſt hinauszuſchieben. Das war auch zunächſt 
ſeine Abſicht. Er war in der Lage, hierüber zu beſtimmen, denn 
ſeine Aufſtellung bei Minden, zwiſchen dem Wiehen-Gebirge und 
dem Hiller Moor, ſicherte ihn gegen jeden Angriff. Ver— 
pflegungsſchwierigkeiten hätten ſich überwinden laſſen. Zu dem 
Entſchluſſe, dennoch ohne das Korps Armentieres eine Schlacht 
zu wagen, haben beſondere Gründe nichtmilitäriſcher Art, höfiſche 
Kabalen und Parteiungen im Heerlager, mit denen der Anhang 
Broglies die Stellung des Marſchalls zu unterwühlen ſuchte, bei— 
getragen. Contades wünſchte daher, ſeine Stellung bald durch 
einen Sieg zu befeſtigen, und ein Schritt des Herzogs Ferdinand, 
die Entſendung des Erbprinzen von Braunſchweig mit 10000 
Mann auf die Südſeite des Wiehengebirges, bildete für ihn 
eine Aufforderung, nunmehr über den geſchwächten Gegner 
herzufallen. 

Die Lage der beiden Heere, die ſich Ende Juli, durch eine 
breite Moorniederung getrennt, bei Minden gegenüberſtanden, 
hat große Ahnlichkeit mit einer anderen, die ſich einige Monate 
ſpäter in Sachſen wiederholte, als König Friedrich im November 
dem Feldmarſchall Daun bei Dresden gegenüberſtand und der 
tiefe Plauenſche Grund es ihm unmöglich machte, dem Gegner 
beizukommen. Die Entſendung des Finckſchen Korps in den 
Rücken der öſterreichiſchen Armee hatte, wie geſchildert werden 
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wird, jeine Umſtellung und Kapitulation bei Maren zur Folge. 
Ganz ähnliche Abſichten wie dort der König verfolgte hier 
Herzog Ferdinand mit der Entſendung des Erbprinzen über das 
Gebirge. Auch dieſer kam damit in eine gefährliche Lage. Er 
war nicht nur durch das Gebirge von der Armee getrennt, 
ſondern hatte auch noch Armentièòres in ſeinem Rücken zu 
fürchten. Wie ſehr der Erbprinz dies empfand, das zeigt ſein 
zögerndes Vorgehen gegen den viel ſchwächeren Herzog v. Briſſac 
und ſein Zurückweichen nach ſeinem Erfolge bei Gohfeld. Aber 
auch Herzog Ferdinand erkannte das Bedenkliche dieſer Ent— 
ſendung und verfuhr vorſichtiger, als ſpäter im November König 
Friedrich. Er ſorgte ſofort dafür, daß der Erbprinz Unter— 
ſtützung und Aufnahme finden konnte, indem er ſelbſt mit ſeiner 
Armee von Petershagen in das Lager von Hille abrückte und 
zur Verbindung das Detachement Gilſa nach Lübbecke vorſchob. 
Sein Wunſch war dabei, daß Contades ſich gegen den Erb— 
prinzen wenden möge. Geſchah dies, ſo wollte er gleichfalls 
über das Gebirge abrücken, und dann entfernte ſich, wie er hoffte, 
der Krieg wieder von der Weſer. Dieſe Abſicht beſtimmte ſein 
Handeln, weniger der Wunſch, Contades zu einer Entſcheidungs— 
ſchlacht zu veranlaſſen, wenn er auch mit der Möglichkeit einer 
ſolchen rechnete und darauf vorbereitet war. | 

Die bedeutende Schwächung des Verbündeten Heeres, die in 
der Entſendung des Erbprinzen lag, wäre ſehr auffällig, wenn 
Ferdinand beſtimmt auf eine nahe bevorſtehende Schlacht gerechnet 
hätte. Auch König Friedrich hat zuzeiten Entſendungen benutzt, 
um ſeine Gegner zu täuſchen, ſie zu Entſendungen zu verleiten 
oder aus feſten Stellungen hervorzulocken; aber wo er kämpfen 
wollte, hat er ſeine Kräfte zuſammenzuhalten geſucht, ſoweit 
dies bei der Menge ſeiner Feinde möglich war. Herzog Ferdinand 
kannte die „General-Principia vom Kriege“, in denen der König 
gejagt hatte: „Es iſt eine alte Regel vom Kriege, . .. daß wann 
Ihr Eure Forces theilet, Ihr en detail geſchlagen werdet. 
Wann Ihr eine Bataille liefern wollet, ſo ziehet ſo viele Truppen 
zuſammen als Ihr nur immer könnet, denn man kann ſolche 
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niemalen nützlicher employiren. Dieſe Regel iſt jo ſicher, daß 
alle diejenige Generals, welche ſelbige aus der Acht gelaſſen, 
faſt jederzeit Urſache gehabt ſolches zu bereuen.“ Daß Herzog 
Ferdinand ſich hier eines Fünftels ſeiner Geſamtmacht ent— 
äußerte, wo er doch ſelbſt fortgeſetzt über die Schwäche ſeines 
Heeres gegenüber dem feindlichen klagte, ſpricht dafür, daß er 
es für möglich hielt, ſeinen Gegner zurückzumanövrieren, und 
eine große Entſcheidung in den nächſten Tagen keineswegs als 
unausbleibliche Löſung des Knotens anſah. 

Contades wäre ſtark genug geweſen, ſeine Verbindungen 
durch ein abgezweigtes Korps zu ſichern und konnte bei der 
Unzugänglichkeit ſeiner Stellung getroſt ausreichende Kräfte 
gegen den Erbprinzen entſenden, ohne ſich ſelbſt vom Flecke zu 
rühren. Ging gar noch Armentieres oder auch nur der Herzog 
v. Chevreuſe, der mit ſeinem Detachement bisher Lippſtadt beob— 
achtet hatte, gegen den Erbprinzen vor, ſo wich dieſer wahr— 
ſcheinlich ſchleunigſt über den Paß von Lübbecke zurück. Daß 
der franzöſiſche Feldherr ſich tatſächlich zum Angriff entſchloß, 
geſchah, weil er von Paris aus dazu gedrängt wurde, und 
weil er ſich jetzt, wo der Feind ſich ſo weſentlich geſchwächt 
hatte, auch ohne das Korps Armentieres ſtark genug fühlte, 
das Waffenglück zu verſuchen. Die inneren Gründe, die Contades 
veranlaßten, eine Entſcheidung herbeizuführen, blieben ihrer 
Natur nach dem Herzog verborgen. In einer Lage, die ſich 
binnen kurzem, ſobald auch Armentidres erſchien, ſehr ernſt 
geſtalten konnte, griff dieſer zu der Entſendung des Erbprinzen 
in der unſicheren Hoffnung, daß ſie die Umſtände beſſern würde. 
Aber er war des Erfolges nicht gewiß und ſah beſorgt in die 
Zukunft.“) Die Schlacht bei Minden iſt alſo nicht das oft ge— 


In ſeinem Tagebuch vermerkt der Herzog am 31. 7., am Abend 
vor der Schlacht: »Les lettres du Prince Héréditaire me firent une peine 
infinie de me voir frustré de mon espérance de porter un coup 
sensible aux Francais par une diversion sensible, soit sur les convois de 
leurs vivres soit en tächant de detruire un de leurs corps. Dieu sait quelle 
erainte s'était emparde de ce prince!« Arch. Schlobitten. 
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prieſene Schlußſtück einer in klarer Abſicht bis zur Entſcheidung 
durchgeführten Operation geweſen, ſondern der Angriffsentſchluß 
des Marſchalls Contades führte die Schlacht herbei, und ihr 
ganz eigenartiger, für Ferdinand glücklicher Verlauf befreite ihn 
aus großer Bedrängnis. 


Die Schlacht und ihre Folgen. 

Die ſehr ausführliche Angriffsdispoſition des Marſchalls 
Contades iſt oft, jo von Napoleon, der in ihr das „cachet de 
la médiocrité“ findet, getadelt worden.“) Sie bringt aber, wenn 
auch in unnötig weitſchweifiger Form, eine klare und richtige 
Abſicht zum Ausdruck, und die umſtändlichen Anordnungen für 
den Vormarſch der Kolonnen waren notwendig, um die Armee 
überhaupt in dunkler Nacht über viele Brücken aus dem engen 
Raume zwiſchen der Feſtung Minden und dem Moor geordnet 
zu entwickeln und die zuſammenhängende Schlachtordnung der 
Lineartaktik herzuſtellen. Die Angriffsabſicht des Marſchalls 
Contades beruhte auf einem ähnlichen Grundgedanken, wie die 
„ſchräge Schlachtordnung“ Friedrichs des Großen. Contades 
wollte einen Flügel des Gegners mit Übermacht angreifen. 
Dieſer Plan hatte die beſten Ausſichten zu gelingen. Es fehlte 
wenig, ſo wurde das Korps Wangenheim, deſſen Lager zu weit 
hinter der befeſtigten Verteidigungsſtellung lag, überraſcht.““) 
Broglie aber, der freilich nicht wußte, wie wenig er zunächſt vor 
ſich hatte, ließ durch ſein Zaudern den günſtigen Augenblick ver— 
ſtreichen, und wagte nicht den rein frontalen Angriff durchzuführen, 
nachdem der Gegner einmal ſeine Stellung beſetzt hatte, der 
beabſichtigte Stoß, der einen Flügel des Gegners eindrücken 
ſollte, unterblieb alſo ganz, die Franzoſen ſahen ſich dagegen 
ſelbſt im Halbkreiſe von ihrem Gegner umklammert. Wäre 
Marſchall Contades perſönlich beim Korps Broglie an der ent— 
ſcheidenden Stelle geweſen, ſo hätte er die Möglichkeit gehabt, 
ſeinen Willen rechtzeitig durchzuſetzen. Das Vorſchieben eines 

*) Mem. de Napoléon (Paris 1823) V, 222. — **) Das Tagebuch 
des braunſchweigiſchen Leutnants Cleve läßt dies deutlich erkennen. 
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Detachements auf dem rechten Weſerufer, deſſen Artillerie von 
dort aus die Stellung von Todtenhauſen in der Flanke be— 
ſchießen konnte, hätte Broglies Aufgabe ſehr erleichtert. 
Während Contades ſeine Kolonnen in die geplante Schlacht— 
ordnung einrücken ließ und auf Broglies Angriff wartete, gewann 
Herzog Ferdinand die Zeit, ſein Heer zum Angriffe zu entfalten. 
Obwohl der Herzog alle Vorſorge getroffen hatte, um nicht 
überraſcht zu werden, erfuhr er den Anmarſch des Gegners 
doch ſo ſpät, daß der Aufmarſch ſeiner Armee das Gepräge der 
Überhaſtung und des mangelnden Zuſammenhanges trug.“) 
Der vereinzelte Vorſtoß der Diviſion Spörcken ehrt wohl die 
Kampfluſt der Truppe, konnte aber ſehr bedenkliche Folgen haben. 
Die tapfere Haltung dieſer neun Bataillone gegenüber der franzö— 
ſiſchen Kavallerie hat ihnen in der Kriegsgeſchichte berechtigten 
Ruhm erworben. Der Gegner verwendete ſeine übermächtige 
Reiterei ſchlecht. Es ritten nacheinander zuerſt 11, dann 14, dann 
18 Eskadrons an, und jede Staffel konnte einzeln abgewieſen 
werden, während ein geſchloſſener Einſatz, bei dem die hinteren 
Treffen gegen die Flanken und den Rücken der kecken Infanterie 
herumgriffen, einen ganz anderen Ausgang herbeigeführt hätte. 
So ſind denn auch die Verluſte dieſer neun Bataillone erſicht— 
lich zum kleinſten Teile den Kavallerieangriffen zuzuſchreiben, 
vielmehr in der Hauptſache dem Flankenfeuer der franzöſiſchen 
Artillerie bei Hahlen und den wiederholten Infanterieangriffen 
des franzöſiſchen linken Flügels.““) Den ſtärkſten Verluſt — 
321 Tote und Verwundete — erlitt bezeichnenderweiſe das auf 


) Prinz Karl von Bevern bezeichnet es als „einen großen Fehler“ 
des Gegners, daß er nicht ſofort lebhaft angegriffen habe, avant que nous 
nous pouvions ranger«. 

*) Verluſte der Diviſion Spörcken: 
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dem rechten Flügel des zweiten Treffens ſtehende englische 
Regiment Kingsley, das von der Kavallerie nur wenig zu leiden 
hatte, aber dem Artilleriefeuer von Hahlen beſonders ausgeſetzt 
war, mit den beiden anderen Bataillonen des zweiten Treffens 
dem Stoß der acht Bataillone Guerchys entgegengeworfen wurde 
und dann noch den Angriff der Sachſen unter dem Prinzen 
Xaver abzuweiſen hatte. Am wenigſten aber verloren die drei 
hannoverſchen Bataillone auf dem linken Flügel des erſten 
Treffens, die nur Kavallerie vor ſich hatten. Die meiſten übrigen 
Teile des Verbündeten Heeres erlitten nur geringe Verluſte, 
ausgenommen einige heſſiſche Bataillone und die Kavallerie des 
linken Flügels unter dem Herzog von Holſtein-Gottorp. 
Erwähnung verdient der hervorragende Anteil der Artillerie 
am Schlachterfolg; dies gilt ebenſoſehr für die engliſche und 
hannoverſche Artillerie bei der Windmühle von Hahlen, deren 
Feuer faſt allein den franzöſiſchen linken Infanterieflügel in 
Schach gehalten hat, wie für die heſſiſche Artillerie in den 
Werken von Todtenhauſen, deren Wirkung vornehmlich den 
Herzog v. Broglie von der Durchführung ſeines Angriffs abhielt. 
Das pflichtvergeſſene Verhalten des Lords Sackville, der 
ſich nicht entſchließen konnte zu gehorchen und den rechten 
Kavallerieflügel lahmlegte, zeigt, welche beſonderen Schwierig— 
keiten und Reibungen Herzog Ferdinand als Führer eines ſo 
bunten, aus zahlreichen Kontingenten zuſammengeſetzten Heeres 
zu überwinden hatte.“) Das entſchloſſene und tätige Verhalten 
Ferdinands während der Schlacht verdient alle Anerkennung. 
Es iſt erklärlich, daß der Herzog nicht ſofort über die 
Baſtau verfolgte, denn der Gegner verfügte noch über ſtarke 


) Kurz vor der Schlacht war es auch zu einem Konflikt zwiſchen dem 
General v. Wangenheim und dem Grafen von Bückeburg gekommen, weil 
dieſer in die Tätigkeit der Artillerie in den von ihm erbauten Schanzen 
bei Todtenhauſen eingriff und ihr verbot, ohne ſeinen beſonderen Befehl 
zu ſchießen. Am 31. Juli 9 Uhr Abends meldete Wangenheim dem Herzog, 
daß er nicht für die Folgen einſtehe. Der Zwiſt wurde noch in der Nacht 
beigelegt. 
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unverſehrte Kräfte, er hielt Minden beſetzt, und es hätte einer 
Herſtellung der von ihm abgebrochenen Brücken über die Baſtau 
unter dem Feuer der feindlichen Nachhut und der Feſtungs— 
geſchütze bedurft. Auch am 2. Auguſt ſcheint ſich die anfängliche 
Ungewißheit über die Rückzugsrichtung der feindlichen Hauptmacht 
erſt allmählich gelichtet zu haben. Aber auch nachdem Minden 
kapituliert und man erkannt hatte, daß die Franzoſen auf das 
öſtliche Weſerufer übergetreten waren, wurde die Verfolgung 
ſo ſpät und mit ſo unzureichenden Kräften eingeleitet, daß 
der Feind ſich von der erſten Beſtürzung erholen konnte. Von 
einer Erſchöpfung der Truppen des Herzogs konnte in dieſem 
Falle keine Rede ſein. Der Kampf war ſchon am 1. Vormittags 
beendigt geweſen, viele Verbände, z. B. die ganze Kavallerie 
des rechten Flügels, waren kaum ins Gefecht gekommen. Durch 
ſeinen tagelangen Aufenthalt bei Minden verſcherzte ſich Ferdi— 
nand von Braunſchweig die Früchte eines glänzenden Sieges. 

Contades hätte unter dieſen Umſtänden des Ausweichens 
nach dem öſtlichen Weſerufer nicht bedurft. Der von ihm ge— 
wählte Umweg auf Caſſel ſetzte ihn der Gefahr aus, daß ein 
energiſch auf dem weſtlichen Weſerufer nachſtoßender Gegner 
ihm bei Münden oder Caſſel zuvorkam. Es iſt aber verſtänd— 
lich, daß die franzöſiſchen Generale ſich trotzdem für den Ab— 
marſch rechts der Weſer entſchieden. Sie handelten dabei nicht 
bloß unter dem friſchen Eindrucke der erlittenen ſchweren Nieder— 
lage; ſie mußten auch damit rechnen, daß Herzog Ferdinand 
nicht erſt am 4. Auguſt marſchieren, ſondern ſobald er den 
beginnenden Rückzug erkannte, von neuem angreifen, und 
wenn ſie auf Herford abmarſchieren wollten, über Bergkirchen vor— 
gehend, ihnen den Weg ſperren würde. Der Damm von Hille 
nach Eickhorſt, der dies ermöglichte, war ſeit dem 1. Mittags 
in ſeiner Hand. Es war auch nicht vorherzuſehen, daß der 
Erbprinz von Braunſchweig freiwillig wieder von Gohfeld nach 
Weſten zurückgehen würde. Allerdings wäre die franzöſiſche 
Armee, wenn ſie nur mit dem Erbprinzen zu tun hatte, auch 
nach ihrer Niederlage ſtark genug geweſen, ſich den Weg nach 
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Herford nötigenfalls mit Gewalt zu öffnen. Dann hätte ſie 
den Anſchluß an Armentières in wenigen Tagen gewonnen, 
und die Verfolgung wäre vielleicht ſchon bei der Enge von 
Bielefeld zum Stehen gekommen. Doch auf ſo günſtige Be— 
dingungen konnte man am Abend des Schlachttages in Minden 
nicht rechnen. 

Die von der Verbündeten Armee nach ihrem Siege ein— 
geſchlagene Richtung auf Paderborn zeigt auch den Herzog 
Ferdinand befangen in der Manöverſtrategie der alten Schule, 
die ihr Ziel lieber im kunſtvollen Zurückmanövrieren des Feindes 
als in ſeiner Vernichtung ſuchte, und für die der ganze Feldzug 
von 1759 in Weſtdeutſchland, ſowohl vor wie nach der Schlacht 
bei Minden, ein typiſches Beiſpiel iſt. Während König Friedrich 
nach der Schlacht in ihn dringt, „das Eiſen zu ſchmieden, ſo— 
lange es heiß ift“,*) verliert der Herzog die Armee des Gegners 
auf viele Tage ganz aus den Augen und ſtrebt den Diemel— 
übergängen zu. Daß er dabei auch noch den Umweg über 
Bielefeld wählte, iſt wohl dem damaligen ſchlechten Zuſtand 
der Wege in dem Lippeſchen Berg- und Hügellande zuzu— 
ſchreiben. Er hofft, dem Feinde von der Diemel aus Beſorg— 
niſſe für ſeine rückwärtigen Verbindungen zu erwecken und ihn 
auf dieſe Art zur Räumung von Caſſel und zum Rückzuge aus 
Heſſen zu bewegen; “) im Hintergrunde ſeiner Wünſche ſteht 
die Wiedereroberung von Münſter. Beides hat er, wie die 
weitere Darſtellung zeigen wird, erreicht. Inzwiſchen aber er— 
folgte die Schlacht bei Kunersdorf, die den König von Preußen 
an den Rand des Abgrundes brachte. Hätte ſich Ferdinand 
von Braunſchweig nach dem 1. Auguſt der Franzoſen für dieſes 
Kriegsjahr entledigt, was wohl möglich war, ſo wäre es ihm 
jetzt ein Leichtes geweſen, dem Könige die in dringendſter Weiſe 

0 P. K. XVIII 11328 C Je conseille maintenant à Votre Altesse de 
battre le fer pendant qu'il est chaud q). 

**) Bericht des Herzogs an den König, Paderborn 10. 8. 1759: »Je 
donnerai A l'ennemi des jalousies sur Marbourg d’oü il tire ses sub- 


sistences, pour voir si je puis l'engager par-là de se desaisir de Cassel.« 
Weſtphalen, III. 652. 
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wiederholt verlangte Unterſtützung?) zuzuſenden. So aber 
blieb die Kriegslage im Weſten in der Schwebe, und Ferdinand 
glaubte, eine ſtärkere Entſendung zugunſten des Königs nicht 
wagen zu dürfen. Der Sieg bei Minden hatte alſo wohl ein 
Vordringen der Franzoſen in Hannover verhindert, blieb aber 
ohne jede Rückwirkung auf die Vorgänge, die ſich auf dem 
Hauptkriegsſchauplatz an der Oder und in Sachſen abſpielten, 
und von denen der Ausgang des Krieges abhing. Doch ſei 
auch nicht verkannt, daß eine Niederlage oder ein weiterer kampf— 
loſer Rückzug des Herzogs nach der Elbe hin die Lage des 
Königs in bedenklichſter Weiſe verſchlimmert haben würde. In— 
dem Herzog Ferdinand ſich entſchloß, ſeine Rückwärtsbewegung 
an der Weſer einzuſtellen und einer Schlachtentſcheidung nicht 
länger auszuweichen, hat er ſich ein hohes Verdienſt um das 
Schickſal Preußens erworben, und niemand hat dies dankbarer 
anerkannt als König Friedrich ſelbſt. 


e118. 


Lage des Königs 
nach der Schlacht 


B. von Kunersdorf bis Maren. 


J. Heeresbewegungen nach der Schlacht bei Kunersdorf. 


1. Prinz Heinrich und Daun in der Oberlauſitz. 
Während König Friedrich im Lager von Fürſtenwalde, an— 


bei Kunersdorf geſichts des ſiegreichen ruſſiſchen Heeres, die Folgen der ver— 


nett 


Prinz Heinrich 
im Lager von 
Schmottſeiffen. 


tarts lorenen Schlacht von Kunersdorf nach Möglichkeit zu tilgen und 


ſeine Armee wieder kampffähig zu machen ſuchte, erfuhr er, daß 
auch Daun gegen ihn im Anmarſche ſei. Die öſterreichiſche 
Hauptarmee ſollte, wie er am 19. Auguſt zu wiſſen meinte, 
ſchon die Gegend von Guben erreicht haben; unbeſtimmte Ge— 
rüchte ſprachen davon, daß dem Prinzen Heinrich das öſter— 
reichiſche Magazin in Görlitz in die Hände gefallen ſei. Wo 
ſich aber die Armee des Prinzen zur Zeit befand, war un— 
bekannt. Die Verbindung mit ihm war ſeit der Schlacht bei 
Kunersdorf völlig unterbrochen, und doch konnte ſein Verhalten 
in dieſer Lage für das Schickſal des Staates beſtimmend werden. 
Vermochte der Prinz Dauns Vereinigung mit den Ruſſen nicht 
mehr zu verhindern, ſo hing alles davon ab, daß er ſein eigenes 
unberührtes Heer, den zur Zeit wertvollſten Beſtandteil der 
ganzen preußiſchen Kriegsmacht, dem Könige rechtzeitig zuführte.“) 
Andernfalls lief dieſer Gefahr, von der Übermacht ſeiner Feinde 
völlig erdrückt zu werden.““) 

Prinz Heinrich war ſchon ſeit dem 4. Auguſt ohne jede 
Nachricht vom Könige. Dieſer hatte dem Prinzen, als er ihm 

) P. K. XVIII, 11 854, 11 361. 


) Anlage 6 verzeichnet die preußiſchen, Anlage 7 die öſterreichiſchen 
Streitkräfte Mitte Auguſt 1759. 
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am 29. Juli das Kommando der im Lager von Schmottſeiffen 
verbleibenden Truppen übertrug, ein „Memoire“ eingehändigt, 
das ihn über die Lage der ihm anvertrauten, rund 40000 Mann 
ſtarken Armee“) unterrichtete und ihm Weiſungen für den Fall 
eines Vorgehens der Oſterreicher gab.“) Sollte der Gegner auf 
Landeshut marſchieren, ſo müſſe der Prinz ſich ihm bei Hirſch— 
berg vorlegen. Auf dauernde Verbindung mit dem 18 000 Mann 
ſtarken Korps Fouqué bei Landeshut wies der König beſonders 
hin. Wende Daun ſich aber auf Naumburg und Bunzlau, ſo 
empfahl der König ein Lager bei Ottendorf ſüdſüdweſtlich von 
Bunzlau, um jenem die Lebensmittel abzuſchneiden. Rücke Daun 
nach Lauban, ſo ſei keine Gegenbewegung nötig. 

Feldmarſchall Daun erwartete nach dem Siege der Ruſſen Abſichten Dauns. 
bei Kay am 23. Juli, daß ſie nun bei Croſſen über die Oder 
gehen würden, und hoffte auf die Vereinigung beider Heere links 
des Stromes. Die Entſendung Loudons und Hadiks ſollte den 
Ruſſen den Flußübergang erleichtern, indem ſie preußiſche Unter— 
nehmungen gegen einen ſolchen verhinderten.“ *) Auch nachdem 
Daun den Marſch der Ruſſen auf Frankfurt erfahren hatte, 
beharrte er bei ſeiner Auffaſſung und blieb mit der Hauptarmee 
in der Oberlauſitz, um die Annäherung der Verbündeten zu 
erwarten. Der im öſterreichiſchen Hauptquartier anweſende 
ruſſiſche Generalmajor v. Springer wurde zu Sſaltykow ent— 
ſendet, um die Abſichten Dauns zu vertreten und eine Ver— 
einigung der Heere am Bober zu betreiben. Während der rechte 
Flügel der Hauptarmee unter General v. Buccow bei Gerlachs— 
heim, weſtlich Markliſſa, ſtehen blieb, rückte Daun mit dem linken 
Flügel am 30. Juli nach Lauban. Das leichte Korps des Feld— 
marſchalleutnants Baron Beck ging bis Ullersdorf, weſtlich von 
Naumburg am Queis, vor, ſeine Huſaren ſtreiften bis Bunzlau 


*) Nach den Tagesliſten vom 26. 7. zählte im Lager von Schmott— 
ſeiffen effektiv zum Dienſt: die Infanterie 628 Offz., 23542 Mann, die 
Kavallerie 406 Offz. 10 639 Mann, zuſammen 35 215 Köpfe. (Hofbibliothek 
Darmſtadt, Süßenbachſche Sammlung.) Dazu die in Anlage 6 Anm.“) 
aufgeführten Entſendungen. — **) P. K. XVIII. 11299. — ***) X, 65. 
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und Sagan. In dieſer Aufſtellung verharrte die ee 
Armee bis zum 11. Auguſt. 

Ein Kranz größerer und kleinerer Detachements ſicherte ſie 
nach Oſten, Norden und Weſten. General Beck rückte am 4. Auguſt 
von Naumburg nach Nieder-Bielau, ſüdöſtlich Rothenburg, und 
am 5. nach Priebus, um zu beiden Seiten der Neiße in nördlicher 
Richtung aufzuklären. Bei Naumburg blieb ein Detachement 
von 1000 Kroaten und 200 Huſaren. General v. Hadik ſtand 
nach ſeinem eiligen Rückzuge von Guben!) ſeit dem 3. Auguſt 
bei Spremberg und ließ von hier 900 Reiter unter dem General— 
major Grafen Uihazy in die Mark Brandenburg ſtreifen. Feld— 
marſchalleutnant Graf Macquire endlich, der ſeit dem Abmarſche 
Fincks zum Könige“) keinen Feind mehr vor ſich hatte, rückte 
aus der Gegend von Kamenz am 7. Auguſt nach Hoyerswerda, 
um ſich Hadik zu nähern. Doch zog ihn Daun bald darauf, als 
er mit dem linken Armeeflügel in nördlicher Richtung vorging, 
zum Schutze ſeiner Verbindungen nach Görlitz heran, wo er am 
12. eintraf. Nur die leichten Truppen des Generals Vehla blieben 
bei Hoyerswerda und klärten gegen Torgau und Dresden auf. 

Prinz Heinrich harrte indeſſen im Lager von Schmottſeiffen 
der ſich an der mittleren Oder vorbereitenden Entſcheidung. 
Eine Erkundungsabteilung von 400 Reitern unter Oberſt 
v. Gersdorff, die er am 31. Juli Abends gegen Naumburg 
entſandte, um über die tags vorher beobachteten Märſche der 
Oſterreicher Nachrichten einzuziehen, hatte am 1. Auguſt ein 
glückliches Gefecht gegen eine aus 60 Huſaren beſtehende Streif— 
abteilung des Generals Beck, der es gelungen war, eine preußiſche 
Küraſſierfeldwache bei Görisſeiffen aufzuheben. Die Küraſſiere 
wurden wieder befreit, ein Rittmeiſter nebſt 14 Huſaren gefangen 
genommen. Zur Verſtärkung des Lagers von Schmottſeiffen 
ließ der Prinz bei Welkersdorf am weſtlichen Saume der vor 
der Hauptſtellung liegenden Waldzone eine vorgeſchobene Stellung 
befeſtigen und von vier Bataillonen beſetzen. 


) X, 190. — **) X, 196. 
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Am 11. Auguſt ſahen die preußiſchen Vorpoſten hohe dach a 
Staubwolken bei Lauban aufſteigen, die ſich am Queis entlang 
gegen Norden bewegten. Sie zeigten an, daß ſich die Daunſche 
Armee im Marſch befand. Der Feldmarſchall hatte inzwiſchen 
aus den dringenden Vorſtellungen Loudons erſehen, daß auf einen 
Oderübergang der Ruſſen nicht zu rechnen ſei, wenn ſich die 
öſterreichiſche Hauptarmee nicht ſelbſt dem Strome nähere. Er 
brach daher am 11. mit dem linken Armeeflügel von Lauban 
auf und marſchierte nach Liſſa. Hier traf ein Schreiben 
Sſaltykows vom 10. Auguſt ein, in dem er wirklich die Abſicht 
ausſprach, mit der ruſſiſchen Armee von Frankfurt wieder nach 
Croſſen zu rücken und dort eine Brücke zu ſchlagen. Daun 
ſetzte ſeinen Marſch darauf fort und erreichte über Rothenburg 
am 13. Priebus. Gleichzeitig ging General Beck von Priebus 
über Sorau bis Sommerfeld vor; General Hadik marſchierte 
von Spremberg über Forſt bis Guben, ſeine Kavallerie er— 
reichte am 13. bei Neuzelle die Oderniederung. In das ver— 
laſſene Lager bei Lauban rückte ein Detachement aus dem Lager 
von Markliſſa unter dem Feldmarſchalleutnant Marquis d'Aynſe 
ein, während General Buccow dem Prinzen Heinrich gegenüber 
ſeine alte Stellung beibehielt. Auch der Queisübergang bei 
Naumburg blieb von 200 Huſaren und 150 Kroaten beſetzt. 
Um die öſterreichiſchen Streitkräfte in der Oberlauſitz nicht zu 
ſehr zu ſchwächen, namentlich um die Verbindung mit Böhmen 
zu ſichern, beſchloß Daun, einen Teil der Truppen, die bisher 
unter de Ville ſüdlich von Landeshut dem General Fouqué 
gegenüber geſtanden hatten, nach Markliſſa heranzuziehen, worauf 
dann Buccow nach Lauban rücken ſollte. 

General de Ville hatte nach ſeinem mißglückten Vorſtoße 2 
nach Schleſienk“) ſein Korps am 4. Auguſt wieder in einem 
Lager bei Schömberg vereinigt und war am 8. bis in die Ge— 
gend von Liebau vorgerückt. Da gleichzeitig leichte Truppen 
der Hauptarmee über Friedeberg am Queis nach Schreiberhau 


. 
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vorgingen, ſandte Prinz Heinrich dem mit nur 3 Bataillonen 
und 2 Eskadrons bei Hirſchberg ſtehenden Generalmajor 
v. Krockow eine Verſtärkung von 4 Bataillonen und 5 Eskadrons 
unter Generalmajor v. Moſel zu.“) Am 11. früh überfiel 
Krockow nach einem Nachtmarſche mit einem gemiſchten De— 
tachement**) in Schreiberhau den Gegner, der 5 Offiziere und 
149 Mann an Gefangenen verlor. Moſel kehrte darauf mit 
ſeiner Abteilung zur Armee des Prinzen zurück. General 
de Ville trat ſchon am 10. den Rückmarſch über Schatzlar an, 
um dann dem Befehle Dauns gemäß mit etwa 12 000 Mann 
nach der Oberlauſitz abzurücken. Fouqué folgte dem ab— 
ziehenden Feinde mit einem ſtarken Detachement bis auf die 
Höhen nördlich Schatzlar und ſandte ihm einige Kanonenkugeln 
nach, kehrte dann aber in das Lager bei Landeshut zurück. 
Ihm gegenüber blieben noch 21 500 Mann in einem Lager bei 
Gabersdorf zwiſchen Schatzlar und Trautenau, über die bald 
darauf Feldzeugmeiſter Graf Harſch nach ſeiner Geneſung von 
neuem den Befehl übernahm. Die Truppen unter de Ville 
kamen am 15. und 16. bei Gerlachsheim an und wurden, da 
de Ville erkrankte, dem Feldzeugmeiſter Herzog v. Arenberg 
unterſtellt. 

Die Lage der öſterreichiſchen Armee war alſo, als am 13. 
die Siegesbotſchaft von Kunersdorf im Daunſchen Hauptquartier 
eintraf, folgende: 

Daun ſtand mit 23 000 Mann bei Priebus, Beck mit 9000 
bei Sommerfeld, Hadik mit 15 350 bei Guben und Neuzelle, 
endlich Loudon mit noch 13 000 Mann bei der ruſſiſchen Armee. 
Dem Könige gegenüber waren mithin insgeſamt über 60000 Mann 
öſterreichiſcher Truppen verwendbar.“) Mit Hinzurechnung von 
40 000 Ruſſen hatte er eine feindliche Heeresmacht von über 


*) Krockow hatte Gren. Bat. Kleiſt, Inf. Regt. Rebentiſch, 2 Esk. 
Gersdorff-Huſ. unter ſich. Moſel führte ihm die Regtr. Jung-Braun⸗ 
ſchweig und Jung-Stutterheim ſowie das Kür. Regt. Vaſold zu. 

*) Gren. Bat. Kleiſt, 600 Kommandierte der Infanterie, 50 Küraſſiere, 
2 Esk. Gersdorff-Huſ. — *) Ungerechnet die Artilleriemannſchaft. 
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100 000 Mann vor ſich, während er ſelbſt nur etwa 30 000 Mann 
entmutigter und zerrütteter Truppen befehligte.“) 

Dem Prinzen Heinrich, deſſen Heer 40 000 Mann zählte, **) 
ſtanden Buccow mit 19200 bei Markliſſa und d'Aynſe mit 3400 bei 
Lauban gegenüber. Macquire befand ſich mit 6100 Mann bei 
Görlitz. Leichte Truppen unter Vehla, 3500 Mann, ſtreiften 
von Hoyerswerda aus gegen die preußiſchen Garniſonen an der 
Elbe. Weitere 12000 Mann unter de Ville waren im An— 
marſch aus Böhmen nach der Gegend von Markliſſa. Das Korps 
des Feldzeugmeiſters Harſch, 21500 Mann, ſtand bei Trautenau 
und Schatzlar dem 18000 Mann ſtarken Korps Fouqus gegenüber. 


2. Der Gubener Kriegsplan. 


Am 15. Auguſt wurde der Sieg der Verbündeten im 
kaiſerlichen Feldlager bei Priebus durch ein Tedeum gefeiert. 
Ein dreimaliges Lauffeuer der ganzen Infanterie folgte, der 
Donner von 50 Geſchützen erhöhte die Stimmung. Es ſchien 
geboten, die Gunſt der Lage durch ſofortiges Handeln auszu— 
nutzen. Beide Heerführer traten alsbald in einen lebhaften 
Meinungsaustauſch über die Fortführung des Feldzuges. Daun 
entſandte ſeinen Generalquartiermeiſter Lacy zu Sſaltykow, um 
ihn zu unverzüglichem Vorgehen auf Berlin zu beſtimmen. 
Dazu wurde ihm das Korps Hadik als Erſatz für die erlittenen 
Verluſte zur Verfügung geſtellt. Daun wollte dagegen die Ar— 
mee des Prinzen Heinrich im Schach halten. Ginge Sſaltykow 
auf dieſen Vorſchlag nicht ein, ſo könne die ruſſiſche Armee bei 
Frankfurt ſtehen bleiben, Daun aber mit dem linken Flügel 
der öſterreichiſchen und dem Hadikſchen Korps gegen Berlin 
vorgehen, während der rechte Flügel und das Arenbergſche 


*) Am 16. 8. zählte bei Reitwein effektiv zum Dienſt die Infanterie 


15 255, die Artillerie 865, die Kavallerie 10448, zuſammen 26 568 Mann 
ausſchließlich Offiziere. Am 18. bei Madlitz zählte die Infanterie 
18 524 Mann k(einſchließlich 474 Offiziere), die Kavallerie 9324 Pferde, zu— 
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ſammen 27 848. Der König ſchreibt am 18. 8., er ſei über 30 000 ſtark 


(P. VIII 11 352). — S. 61 Aum 
Kriege Friedrichs des Großen. III. II. 5 
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Korps dem Prinzen Heinrich gegenüber zurückblieben. Fände 
auch das nicht die Billigung der ruſſiſchen Generalität, ſo möge 
die ruſſiſche Armee ihre günſtige Aufſtellung beibehalten und 
nur ihre leichten Truppen in die Mark Brandenburg und auf 
Berlin loslaſſen. Daun wollte ſich dann gegen den Prinzen 
Heinrich wenden und in Schleſien eindringen. 

Keiner dieſer Entwürfe fand die Zuſtimmung der Ruſſen. 
Es gelang weder Lacy noch Loudon, den ruſſiſchen Heerführer 
zu einer tatkräftigen Ausnutzung ſeines Sieges zu beſtimmen. 
Auch ein Vorgehen der Sſterreicher auf Berlin wurde verworfen, 
da hierdurch Prinz Heinrich freie Hand erhielte, ſich gegen die 
Ruſſen zu wenden. Dieſe aber hätten ſchon zwei Schlachten 
geſchlagen und wollten keine weiteren Opfer bringen. Dagegen 
erklärte ſich Sſaltyhkow in einem Schreiben an Daun vom 
14. Auguſt bereit, bei Frankfurt über die Oder zu gehen und 
ſich in der Gegend von Guben mit der öſterreichiſchen Armee 
zu vereinigen. 

Am 16. überſchritten die Ruſſen in der Tat, um den uns 
erträglichen Ausdünſtungen des Schlachtfeldes zu entgehen, bei 
Frankfurt den Fluß und lagerten ſich auf den Anhöhen ſüd— 
weſtlich der Stadt bei Loſſow. Die Stärke der noch gefechts— 
fähigen Mannſchaft in Reih und Glied bezifferte Sſaltykow, 
viel zu niedrig, auf nur 20000 Mann; Loudon hatte, wie er— 
wähnt, noch 13000. Um dem Verlangen des ruſſiſchen Ober- 
generals nach einer Vereinigung beider Heere bei Guben ent— 
gegenzukommen, marſchierte Daun am 18. Auguſt mit dem 
linken Flügel der Armee von Priebus nach Triebel. Der Hof— 
kriegsrat in Wien legte ihm in mehreren Schreiben dringend 
nahe, die geſchlagene Armee des Königs „nicht mehr aus denen 
Augen und Händen zu laſſen, ſondern mit aller Vigueur auf 
ſelbe loszugehen und fie gänzlichen zu zernichten“.“) Dieſe Auf— 
gabe ſollte er mit Hadik und Loudon zuſammen ſelbſt über— 
nehmen, falls die Ruſſen „nicht incliniren, die Operationen 


*) Hofkriegsrat an Daun vom 18. 8. (Kr. Arch. Wien). 
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gemeinſam gegen den König fortzuführen“.“) Die Kaiſerin 
Maria Thereſia betonte freilich die Wichtigkeit dieſer Aufgabe 
in einem Schreiben an Daun vom 20. Auguſt allzu wenig. 
Sie hob hervor, daß man es auf keinen Fall mit den Ruſſen 
verderben dürfe, die ſchon zwei der blutigſten Schlachten geliefert 
und damit der gemeinſamen Sache einen großen Dienſt ge— 
leiſtet hätten. Für die ruſſiſche Generalität bewilligte ſie eine 
Fülle koſtbarer Geſchenke.““) Sie wollte ſich damit begnügen, 
„wann die Ruſſiſch-Kaiſerliche Armee mit ihrer Bequemlichkeit 
Meine weitere Operationen unterſtützen und den Feind be— 
ſchäftigen hilft, auch zu vermögen iſt, den Winter hindurch mit 
Meinen Truppen vereinigt zu bleiben“. Als erſtrebenswertes 
Ziel ſtellte ſie hin, daß ihre Truppen „zu Ende der Campagne 
entweder in Sachſen mit der Reichsarmee oder in Schleſien mit 
den Ruſſen in die Winterquartiere verlegt werden“. „Der 
Verluſt von Sachſen ſchadet dem Feind vier Millionen Reichs— 
thaler und nebſt andern Reſſourcen eine Verſtärkung von 10 000 
bis 12 000 Rekruten“. Schleſien aber ſei wichtiger, nicht nur 
aus politiſchen Gründen, ſondern weil nur dort den Ruſſen gute 
in der Nähe gelegene Winterquartiere verſchafft werden könnten. 
Sei alſo die Einnahme beider Länder nicht zu erreichen, ſo 
müſſe Schleſien in erſter Linie ſtehen. 

Über dieſen Unterhandlungen und Entwürfen vergingen 
koſtbare Tage und Wochen. Den Entſchluß zu entſcheidender 
Tat fand keiner der Feinde des Königs. Als endlich am 
22. Auguſt Daun mit Sſaltykow zu perſönlicher Beſprechung 
in Guben zuſammentraf, war ſowohl von einer Vereinigung 
beider Heere wie von einer ſofortigen Offenſive in der einen 


*) Hofkriegsrat an Daun vom 19. 8. (Kr. Arch. Wien). Daun wird 
aufgefordert, auf „ſothane ſehr geſchwächte und allerdings niedergeſchlagene 
Armee loszugehen und ſolche vollends über den Haufen zu werfen“. 

*) Sſaltykow erhielt eine brillantenbeſetzte Tabatiere, einen eben— 
ſolchen Ring und 5000 Dukaten, Fermor einen Ring mit einem großen 
Brillanten und 4000 Dukaten, Rumianzow 2000, Panin und LVillebois je 
1500, Stoffeln 1000, Hofkriegsrat Weſſelitzky 400 Dukaten. Loudon an 
Daun 24. 8. (Kr. Arch. Wien). 


Zuſammenkunft 
in Guben. 


Operationsplan 
Dauns. 


68 


oder der anderen Richtung keine Rede mehr. Nach dem in 
Guben vereinbarten Kriegsplane wollten vielmehr Daun wie 
Sſaltykow zunächſt warten, bis die Reichsarmee, die inzwiſchen 
in das von preußiſchen Truppen entblößte Sachſen eingedrungen 
war und ſich anſchickte Dresden zu belagern, dieſes genommen 
habe. Nach dem Falle von Dresden ſollten die Ruſſen und 
die Oſterreicher nach Schleſien abrücken, den Prinzen Heinrich 
„zu einer Schlacht vermögen“ und Neiße belagern, um dann 
dort Winterquartiere zu beziehen. 

Maria Thereſia war über das Ergebnis dieſer Beſprechung 
hoch erfreut; die Kaiſerin ſah darin eine Gewähr, daß die 
Ruſſen nunmehr in Schleſien feſtgehalten werden könnten und 
nicht wie im Vorjahre zum Winter nach der Weichſel abrücken 
würden. Sie billigte in einem Schreiben an Daun vom 25., 
daß die Offenſive gegen die Armee des Prinzen Heinrich er— 
griffen werde, um den Weg nach Schleſien frei zu machen und 
dort Winterquartiere zu nehmen. Dem Könige müſſe man eine 
Obſervationsarmee entgegenſtellen. Dieſe dürfe ſich aber auf 
keinen Fall in eine Schlacht einlaſſen, die jener ſuchen werde, 
da eine ſolche keinen entſcheidenden Vorteil, im Fall des Miß— 
lingens aber großen Schaden brächte. 

Daun ließ über die vorzunehmenden Operationen in 
Triebel einen umfangreichen Plan ausarbeiten, in dem die 
Märſche beider Heere tageweiſe, für die Ruſſen über Chriſtian— 
ſtadt, für die Oſterreicher über Sorau, bis in die Gegend von 
Brieg und Neiße feſtgelegt wurden. Der König würde, wie man 
annahm, dem nach Südoſten abmarſchierenden Gegner mit 
etwa 20000 Mann folgen. Dann ſollten alle bei der Reichs— 
armee befindlichen öſterreichiſchen leichten Truppen auf Berlin 
und gegen ſeinen Rücken vorgehen, Hadik und Macquire ihm 
zur Seite folgen. Prinz Heinrich werde vorausſichtlich auf 
Breslau, Schweidnitz oder Neiße zurückweichen. Habe man ihn 
bis Neiße zurückgedrängt, ſo ſolle er durch Teilkräfte dort feſt— 
gehalten werden, mit 40 000 Mann aber könne man gegen den 
nachfolgenden König zum Angriffe vorgehen. Wende der König 
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ſich hingegen nach Dresden, ſo hätten Hadik und Macquire die 
Belagerung dieſes Platzes zu decken. Verſtärke er ſich durch 
Heranziehung der Armee des Prinzen Heinrich nach Sachſen, 
ſo müßten auch die Reichsarmee und die mit ihr vereint han— 
delnden öſterreichiſchen Streitkräfte auf zuſammen 60000 Mann 
gebracht werden, um ihm die Spitze bieten zu können. Daun 
und Sſaltykow aber könnten in dieſem Falle ihren Marſch nach 
Schleſien ruhig fortſetzen, Neiße belagern und Winterquartiere 
beziehen. 

Dieſen Plan, der weit vorausgreifend das Handeln des 
Gegners nach den eigenen Wünſchen zurechtlegte, überſandte Daun 
an Sſaltykow; doch die Preußen kamen ſeiner Ausführung zuvor. 

Die öſterreichiſche Armee war mittlerweile in der ge— 
ſchilderten Aufſtellung verblieben. Hadik ſtand ſeit dem 
15. Auguſt mit ſeinem Korps bei Müllroſe und hielt Verbindung 
mit den Ruſſen ſüdweſtlich Frankfurt. Nach der Ankunft der 
jetzt dem Herzoge v. Arenberg unterſtellten, bisher von de Ville 
befehligten Truppen bei Markliſſa rückte Buccow mit dem 
rechten Armeeflügel am 16. von dort nach Lauban. Beck, der 
ein Lager bei Witzen ſüdöſtlich Sommerfeld bezogen hatte, er— 
fuhr, daß ſich in Grünberg eine preußiſche Garniſon von 
800 Mann befände, welche die Boberbrücke zwiſchen Chriſtian— 
ſtadt und Naumburg abgeworfen hatte. Er ließ dieſe wieder— 
herſtellen und erſchien nach einem Nachtmarſche am 18. früh 
mit einem ſtarken gemiſchten Detachement*) vor dem von 
Mauer und Graben umgebenen Städtchen, wo Major v. Heucking 
mit 400 Kommandierten, meiſt vom Garniſon-Regiment Jung— 
Sydow, ferner das von Croſſen dorthin zurückgegangene neu— 
märkiſche Land-Bataillon de Rege und 40 Huſaren ſtanden. ““) 
Eine Aufforderung zur Übergabe wurde abgelehnt. Da Becks 
Infanterie auf den ſandigen Wegen zurückgeblieben war, gelang 
es dem Major v. Heucking, der mit dem Bataillon Jung-Sydow 
ſofort ausrückte, ſich durch die feindliche Kavallerie, die ſeine 


| ) 1000 Kroaten, 400 Schleſiſche Volontärs; 200 Küraſſiere, 200 Dra- 
goner, 800 Huſaren; 6 Geſchütze. — **) X, 194. 
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im Karree marſchierende Truppe mehrfach attackierte, hindurch— 
zuſchlagen und im Schutze des bewaldeten Geländes längs der 
Oder nach Glogau abzuziehen.“) Das Land-Bataillon aber 
hielt ſich zu lange auf. Als Major de Rege auf der Landſtraße 
nach Deutſch-Wartenberg abmarſchieren wollte und beim Dorfe 
Lawaldau auf eine freie Ebene kam, verſperrte ihm der Gegner 
durch Küraſſiere und Dragoner den Weg, von Grünberg her 
drängten die mittlerweile herangekommenen Kroaten nach, und 
es gelang den feindlichen Huſaren, einzubrechen und den größten 
Teil gefangenzunehmen.**) Das öſterreichiſche Detachement 
kehrte tags darauf zu ſeinem Korps zurück. 

General Macquire, der am 19. Auguſt von Görlitz nach Rothen— 
burg gerückt war, wurde mit ſeinem Korps wieder nach der Elbe 
entſandt, um die Reichsarmee bei der Belagerung von Dresden 


zu unterſtützen. Er brach am 23. von Rothenburg auf und er— 


Prinz Heinrich 
ohne Verbindung 
mit dem Könige. 


reichte am 25. Gönnsdorf, öſtlich vom „Weißen Hirſch“. 


3. Der Marſch des Prinzen Heinrich nach Sagan. 


Im Lager von Schmottſeiffen erfuhr man von allen dieſen 
Vorgängen wenig. Der Queis war von der böhmiſchen Grenze 
bis Sagan durch die leichten Truppen des Gegners geſperrt, die 
ſeine Bewegungen verſchleierten und keine Nachricht durchließen; 
weiter nördlich ſtreiften die Parteien des Beckſchen Korps über 
den Bober bis zur Oder und unterbrachen auch hier jede Ver— 
bindung mit dem Könige. Nachdem die Truppenverſchiebung 
der Oſterreicher gegen Norden am 11. Auguſt erkannt worden 


war, ſandte der Prinz, um der Aufklärung in dieſer Richtung 


einen ſtarken Rückhalt zu geben und ſeine rechte Flanke zu 
ſchützen, am 12. ein Detachement von 7 Bataillonen und 13 
Eskadrons unter dem Generalmajor v. Bülow gegen Naumburg 


*) Er verlor dabei 26 Mann. 

) In Gefangenſchaft gerieten im ganzen 513 Köpfe einſchl. 15 Offiziere, 
darunter Major de Rege ſelbſt; ferner ging ein Bataillonsgeſchütz ver— 
loren. Der öſterreichiſche Verluſt beſtand in 1 Offizier, 7 Mann an Toten, 
20 Mann an Verwundeten. 
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vor, das auf den Höhen des rechten Queisufers, ſüdlich der 
Stadt, ein Lager bezog und die Brücke abwarf.“) 

Die Unſicherheit der Lage dauerte noch einige Zeit an; da 
aber weitere Truppenmärſche des Gegners in nördlicher Richtung 
beobachtet wurden, und auch Nachrichten über den Abmarſch des 
Korps de Ville hinter dem Rieſengebirge nach der Lauſitz ein— 
liefen, ſo konnte Prinz Heinrich vorausſehen, daß er bald genötigt 
ſein würde, der offenbar gegen den König gerichteten Bewegung 
des feindlichen Heeres zu folgen. Er zog daher am 15. das De— 
tachement Krockow von Hirſchberg heran, nachdem es dort durch 
Truppen des Fouquéſchen Korps unter dem Generalmajor 
v. Meier erſetzt worden war,“) und beſchloß eine ſtarke Ent— 
ſendung in die Gegend von Sprottau und Sagan, um die Be— 
wegungen Dauns unter Augen zu behalten; nötigenfalls wollte 
er mit der ganzen Armee dorthin folgen. 

Am 16. Auguſt brach Generalleutnant v. Zieten mit 9 Ba— 
taillonen und 12 Eskadrons ***) nach Bunzlau auf, wo die 
Truppen Bülows zu ihm ſtießen, f) fo daß er über 15 Bataillone 
und 30 Eskadrons verfügte. Tags darauf rückte das Korps den 
Bober abwärts bis Ober-Leſchen, wo es vorläufig ſtehen blieb. 
Auf Befehl des Prinzen ließ Zieten am 19. ſeine Huſaren bis 
Sprottau vorgehen, auch verſuchten mehrere Offiziere, unter Be— 
deckung zum Könige vorzudringen, alle aber mußten unverrichteter 


) Inf. Regtr. Prinz Ferdinand, Lindſtedt, Münchow, Freibat. Salenmon; 
Kür. Regt. Schmettau, 8 Esk. Gersdorff-Huſ.; dazu ſtieß am 15. noch 
Drag. Regt. Czettritz. 

) Gren. Bat. Unruh, Füſ. Regt. Markgraf Heinrich, IV. Lattorff Garn. 
Regt., Freibat. le Noble; 5 Esk. Bayreuth-Drag., 3 Esk. Werner-Huſ. 
Die Bayreuth-Dragoner ſtießen am 16. zur Armee des Prinzen, am 17. 
auch Gren. Bat. Unruh und Regt. Markgraf Heinrich. Am 24. führte aber 
G. M. v. Ramin dem jo auf 2 Bat., 3 Esk. geſunkenen Detachement Meier 
vom Korps Fouqué das Gren. Bat. Rath, Inf. Regt. Manteuffel und 3 Esk. 
Bayreuth zu, ſo daß es jetzt 5 Bat., 6 Esk. zählte. 
ea) Gren. Bat. Alt⸗ Billerbeck, Nymſchöfsky, Pieverlingk, Inf. Regtr. 
Jung⸗Braunſchweig, Rebentiſch, Jung-Stutterheim; Leib-Karabinier-Regt., 
Kür.⸗Regt. Vaſold, 2 Esk. Gersdorff-Huſ. 

7) Das Freibat. Salenmon kehrte zur Armee des Prinzen zurück. 
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Dinge umkehren. Inzwiſchen verbreiteten ſich Gerüchte von einer 
unglücklichen Schlacht. Man hörte am 18. das dreimalige Lauf— 
feuer, womit die öſterreichiſchen Truppen im Lager bei Lauban 
den Sieg von Kunersdorf feierlich begingen; Überläufer wußten 
von einer vernichtenden Niederlage zu erzählen, die der König von 
Preußen erlitten habe. Aber erſt am 25. erhielt der Prinz Gewiß— 
heit; ein Jude überbrachte ihm ein Schreiben des Königs, das am 
18. aus dem Lager bei Fürſtenwalde an ihn abgeſandt worden war. 
Mehrere andere Briefe des Königs waren verloren gegangen. Er 
teilte in kurzen Worten mit, daß er mit über 30 000 Mann bei 
Fürſtenwalde ſtehe und abwarte, „ob der Feind etwan Luſt 
haben möchte, von friſchem zu attaquiren“. Auf eine gleichfalls 
durch einen Juden überbrachte Meldung des Prinzen vom 13. 
antwortete der König am 19., daß er ihm freie Hand laſſen 
müſſe, nach den Umſtänden zu handeln. Er ſprach die Er— 
wartung aus, daß der Prinz Entſendungen Dauns gegen das 
geſchwächte Heer bei Fürſtenwalde verhindern werde. Nach dem 
Abmarſche de Villes aus Böhmen genüge es, ein Korps bei 
Landeshut zurückzulaſſen. Alles übrige möge er zuſammen— 
nehmen und ſich auf Daun werfen (»tomber avec le tout 
sur les Autrichiense). 

Prinz Heinrich hatte ſich auf die ihm am 25. zugegangene 
erſte Mitteilung des Königs ſofort entſchloſſen, mit einer ſtarken 
Macht zu Zieten zu ſtoßen. Er wollte Daun verhindern, wie 
er dem Könige ſchrieb, „das Korps zu verſtärken, das er gegen 
Sie hat“. Den Befehl im Lager von Schmottſeiffen übernahm 
Fouqué, während die bei Landeshut verbleibenden Truppen dem 
Generalmajor v. der Goltz unterſtellt wurden. Bei Schmott⸗ 
ſeiffen blieben 17 Bataillone, 20 Eskadrons, bei Hirſchberg ein 
Bataillon, 3 Eskadrons, bei Landeshut 12 Bataillone, 9 Es— 
kadrons.“) Mit dieſen Streitkräften ſollte Fouqué Schleſien ſchützen 
und den Gegner bei Lauban und Markliſſa unter Augen behalten. 


*) Bei Schmottſeiffen blieben Gren. Bat. Rathenow, Bähr, Bencken⸗ 
dorff, Unruh, Inf. Regtr. Markgraf Heinrich, Forcade, Alt-Stutterheim, 
Wedel, Freibat. Quintus, die Fußjäger; Kür. Regt. Bredow, 5 Esk. Bayreuth— 


2 
‘ 
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Mit den übrigen 16 Bataillonen, 30 Eskadrons ſetzte ſich a 
der Prinz am 27. Bober abwärts in Marſch und erreichte über Sorau. 
Bunzlau und Sprottau am 29. Sagan. Zieten ſchob ſchon am 
27. eine Vorhut von 3 Bataillonen, 15 Eskadrons“) nach Sprottau 
vor und rückte tags darauf mit ſeinem ganzen Korps von 
Ober⸗Leſchen über Sprottau nach Sagan, wo ſeine Vorhut auf 
leichte Truppen vom Korps Beck ſtieß. Dieſer hatte auf die 
Nachricht von der Annäherung Zietens die Gegend zwiſchen 
Sommerfeld und Chriſtianſtadt verlaſſen und war nach Zeipau, 
ſüdweſtlich Sagan, gerückt. Die Boberbrücke öſtlich Chriſtianſtadt 
beſetzte dafür ein ſchwaches Detachement unter dem General— 
major Grafen Eſterhäzy.“ “) Becks Vortruppen bei Sagan wurden 
am 28. durch die Gersdorffſchen Huſaren, von denen drei Eskadrons 
oberhalb der Stadt bei Deutſch-Machen durch den Bober ſetzten, 
vertrieben. Zieten brach am 29. bei der Ankunft der Armee 
des Prinzen mit 10 Bataillonen, 25 Eskadrons von Sagan 
wieder auf““) und marſchierte nach Sorau, wo feindliche Huſaren 
überraſcht und 5 Offiziere, 105 Mann gefangen genommen wurden. 

Im öſterreichiſchen Hauptquartier zu Triebel erweckte der Daun geht nach 
Vormarſch Zietens und des Prinzen Heinrich lebhafte Beſorgniſſe. sau zur, 
Daun ging in dem Glauben, daß ihm ein Angriff drohe, dem 
er ſich mit den zur Hand befindlichen Kräften nicht gewachſen 
fühlte, am 30. hinter die Neiße nach Muskau zurück. Hier ſtieß 


Drag., 7 Esk. Möhring-Huſ. Dazu ſtießen von Hirſchberg aus Inf. Regt. 
Manteuffel, IV. Lattorff Garn. Regt., Freibat. le Noble, 3 Esk. Bayreuth. 

In Hirſchberg blieben Gren. Bat. Rath, 3 Esk. Werner-Huſ. 

Bei Landeshut blieben Gren. Bat. Naumeiſter, Buddenbrock, Inf. Regtr. 
Fouqué, Queiß, Kalckſtein, Ramin, Freibat. Angelelli und Lüderitz; 2 Esk. 
Bayreuth, 7 Esk. Werner. 

*) G. M. v. Braun mit Gren. Bat. Nymſchöfsky, Inf. Regt. Neben: 
tiſch, Drag. Regt. Czettritz, Huſ. Regt. Gersdorff. 

**) Huf. Regt. Eſterhäzy, Stabs-⸗Inf. Bat. 

e) Gren. Bat. Nymſchöfsky und Pieverlingk, Inf. Regtr. Lindſtedt, 
Münchow, Rebentiſch, Prinz Ferdinand; Kür. Regtr. Schmettau, Vaſold, 
Drag. Regt. Czettritz, Huſ. Regt. Gersdorff. Dagegen ſtießen Gren. Bat. 
Alt⸗Billerbeck, Inf. Regtr. Jung-Braunſchweig und Jung-Stutterheim ſowie 
Leibkarabinier-Regt. wieder zur Armee. 
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auch der rechte Armeeflügel unter Buccow, der auf die Nachricht 
vom Aufbruche des Prinzen Heinrich am 28. das Lager bei 
Lauban verlaſſen hatte, wieder zur Hauptarmee. 

Die eilige Rückwärtsbewegung der Sſterreicher fand indeſſen 
keineswegs den Beifall der Ruſſen. Schon am 29. Vormittags 
war im Lager bei Triebel der öſterreichiſche Generalmajor Graf 
Caramelli erſchienen, der beim Korps Loudon ſtand und die 
Mitteilung Sſaltykows überbrachte, daß er infolge von Lebens— 
mittel- und Futtermangel nach Lieberoſe abmarſchieren würde. 
In der Tat waren die Ruſſen nebſt dem Loudonſchen Korps 
ſchon am 28. von Loſſow nach Hohenwalde, nordöſtlich Müllroſe, 
gerückt, am 29. verfolgten ſie die Straße nach Lieberoſe weiter 
bis Grunow. Das Hadikſche Korps verließ an dieſem Tage 
Müllroſe und nahm auf dem öſtlichen Ufer der Spree bei 
Beeskow Aufſtellung.“) Nach der Auffaſſung Dauns konnte dieſe 
unerwartete Bewegung der Bundesgenoſſen, die er der Kaiſerin 
ſofort meldete, „nicht anders als der erſte Abſprung von dem 
betrachtet werden, was in der zu Guben zwiſchen dem Grafen 
Sſaltykow und mir vorgeweſten Unterredung abgehandelt“. Er 
mißtraute auch dem von Caramelli überbrachten neuen Vor— 
ſchlage, daß ſich beide Heere, ohne die Einnahme von Dresden 
abzuwarten, gegen den König wenden ſollten. Dieſe über— 
raſchende Sinnesänderung der Ruſſen gefährdete die vereinbarte 
Operation gegen Schleſien und erweckte in ihm den Eindruck, als 
ſuchten die Verbündeten überhaupt nur einen Ausweg, um dieſe 
Unternehmung fallen zu laſſen. Daun verſprach zunächſt die von 
Sſaltykow gewünſchte Verpflegungsaushilfe, aber ſein Rückzug nach 
Muskau verſchlimmerte die gegenſeitigen Beziehungen noch mehr. 
Die rückwärtigen Verbindungen der Ruſſen ſollten nämlich nach 
ihrem Abmarſch von Müllroſe weiter ſüdlich verlegt und über Guben 
und Croſſen auf Poſen geführt werden. Jetzt aber war dieſe Linie 

*) Am 27. 8. nahm ein von Hadik entſandtes Detachement unter dem 
Generalmajor v. Seckendorff die kleine Feſte Peitz. Die dort ſtehende 
Invaliden-Kompagnie des Oberſten v. Bröſicke erhielt freien Abzug nach 
Berlin. 
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durch das Ausweichen der Dfterreicher dem Gegner preisgegeben; 
beſonders bedroht erſchien das große Magazin in Guben, zu deſſen 
Schutze das ſchwache von Chriſtianſtadt dorthin entſandte Detache— 
ment Eſterhäzy nicht genügte. Wie Loudon am 30. meldete, war 
Sſaltykow auf dieſe Nachricht „dergeſtalt in Zorn gerathen, daß 
er mich kaum einer Antwort gewürdiget. Endlich aber hat er 
ſich dahin erklärt, daß er ſich dieſes unmöglich vorſtellen könne, 
daß unſere Armee nicht im Stande ſein würde, den Prinzen 
Heinrich aufzuhalten, und er könnte faſt auf die Gedanken 
gerathen, daß man ihn hintergehen wollen.“ „Es ſei alſo 
das ganze Projekt abgeändert.“ Er könne ſich nicht von der 
Weichſel abſchneiden laſſen, ſei vielmehr entſchloſſen, nach 
Guben abzumarſchieren und werde ſofort ein Detachement zur 
Sicherung des Überganges bei Croſſen entſenden. Eindringlich 
hatte Loudon dem Grafen Fermor vorgeſtellt, daß „es doch 
beiderſeits Kaiſerinnen Majeſtäten ernſtlicher Wille wäre, den 
Krieg zu endigen und dem Könige kleinzumachen, dieſes 
aber niemalen geſchehen könnte, wenn wir uns nach der ſo 
glücklich erfolgten Conjunction und erfochtenen Sieg wiederum, 
ohne von dieſen Vortheilen zu profitiren, trennen würden“. 
„Allein er hat die Achſeln gezuckt und mir zwar verſichert, daß 
er alles mögliche beitragen würde; jedoch müſſe er mir ſagen, 
daß er nicht mehr als ein Votum hätte, und durch dieſes die 
andern, wenn ſie einſtimmig das Gegentheil beſchließen, 
nicht überwiegen könne.“ Um den Zorn des ruſſiſchen Heer— 
führers zu beſchwichtigen, marſchierte Daun am 31. mit dem 
linken Flügel von Muskau nach Forſt, und am 1. September 
vereinigte er beide Armeeflügel wieder in dem alten Lager bei 
Triebel. Zieten war bei Sorau, Prinz Heinrich bei Sagan 
ſtehen geblieben, nur die leichten Truppen beider Parteien hatten 
einige kleine Scharmützel gehabt. 

Die Seitwärtsſchiebung der ruſſiſchen Armee veranlaßte den 
König, das Lager bei Fürſtenwalde zu verlaſſen. Seine Armee 
war mittlerweile aus Berlin und Stettin von neuem mit Ge— 


Der König 
marſchiert nach 
Waldow. 


76 


ſchütz und Munition verſehen,“) in ihren Verbänden wieder ge— 
ordnet worden und etwa 33 000 Mann ſtark.**) Die meiſten 
Infanterie-Regimenter bildeten nur einzelne, zum Teil ſehr 
ſchwache Bataillone. Auch von den 11 Grenadier-Bataillonen 
hatte man 10 in 5 zuſammengeſtellt. Am 26. war ferner 
Generalmajor v. Kleiſt mit vier friſchen Bataillonen aus 
Pommern eingetroffen.“ “) | 

Am 30. August rückte der König in ein Lager dicht weſtlich 
von Beeskow. Die Ruſſen und Loudon ſetzten an dieſem Tage 
ihren Marſch bis Lieberoſe fort; Hadik verließ beim Herannahen 
des Königs ſeine Aufſtellung öſtlich Beeskow und ſetzte ſich bei 
Lamsfeld hinter die Seenengen weſtlich Lieberoſe. Am 31. 
überſchritt die Armee des Königs in zwei Kolonnen bei Trebatſch 
und auf einer bei Brieſcht geſchlagenen Pontonbrücke die Spree 
abermals und lagerte ſich bei Waldow an der Straße von 
Lübben nach Lieberoſe, dicht gegenüber den bei Mochow ſtehen— 
den Vorpoſten Hadiks, mit denen ſich die preußiſchen Huſaren 
und das Freibataillon Collignon bis zum Einbruch der Dunkel⸗ 
heit herumſchoſſen. Oberſt v. Belling, den der König ſchon am 
22. Auguſt mit ſeinem Huſaren-Bataillon und den Meinicke⸗ 
Dragonern nach der Komthurei Lietzen ſüdweſtlich Seelow ent— 
ſendet hatte, um das Land Lebus und das Oderbruch vor den 
Raubzügen der Kaſaken zu ſchützen, rückte jetzt mit ſeinem De— 
tachement und dem Freiregiment Haͤrdt nach Trebatſch; den 
Spreeübergang bei Beeskow beſetzte ein Bataillon des Frei— 
regiments unter Oberſtleutnant v. der Goltz, und zum Schutze des 


) Der Kommandant von Berlin G. L. v. Rochow meldete am 16. 8., 
daß er Anſtalt zur Beſpannung von 13 Zwölfpfündern, 10 Haubitzen 
und 20 Sechspfündern gemacht habe, die in mehreren Transporten zur 
Armee abgingen. 

) Die Tagesliften vom 27. 8. ergaben effektiv zum Dienſt: Infanterie 
564 Offiziere, 21249 Mann, Kavallerie 361 Offiziere, 10 208 Mann, zu: 
ſammen 32382 Köpfe ohne die Artillerie. Der König gibt am 24. 8. ſeine 
Armee auf 33 000 Mann an. P. K. XVIII 11 363. 

**) Inf. Regtr. Fürſt Moritz und Kleiſt. 
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Landes ſtreifte Major v. Kottwitz vom Regiment Meinicke mit 
200 Dragonern und 100 Huſaren bis Frankfurt.“) 

Die neue Aufſtellung der preußiſchen Armee deckte nicht nur 
die Straßen nach Berlin und nach Sachſen gegen die Ruſſen, 
ſondern ſie ſchnitt dieſe auch von der für ihre Verpflegung 
wichtigen Niederlauſitz ab. Der König hoffte, hierdurch die Not 
in ihrem Lager, beſonders den Futtermangel bei ihrer zahlreichen 
Reiterei, ſo zu ſteigern, daß ſie das linke Oderufer bald wieder 
räumten. Major v. Hundt, der mit 200 Zieten-Huſaren bisher 
bei Storkow auf der Straße von Beeskow nach Berlin ſtand, 
um gegen Hadik und Daun aufzuklären, Verbindung mit dem 
Prinzen Heinrich zu ſuchen und das Land gegen die Streifereien 
der feindlichen Huſaren zu ſichern, ging am 1. September bis 
Lübben vor. Dabei gelang es dem Rittmeiſter v. Legrady, mit 
50 Huſaren im Spreewalde 3 Offiziere und 142 Kroaten gefangen 
zu nehmen. Hundt ſchrieb in der kurſächſiſchen Umgegend große 
Lieferungen aus. Die Feldbäckerei der Armee wurde von Tasdorf 
nach Lübben verlegt, wo ein Bataillon Gablentz und 5 Eskadrons 
Schorlemer⸗Dragoner zu ihrer Bedeckung und zur Ausfuragierung 
der Gegend eintrafen. Ein gemiſchtes Huſarenkommando von 
600 Pferden unter Oberſtleutnant v. Dingelſtedt vom Regiment 
Puttkamer entſandte der König auf der Straße nach Cottbus 
bis Fehrow, wo ein langer Dammweg durch die Niederung der 
Spree führte, um die Beitreibungen des Gegners einzuſchränken 
und die Bewegungen Hadiks zu beobachten. 

König Friedrich fühlte, wie eine ſchwere Sorge ſich von ihm 
hob. Am 24. hatte er noch befürchtet, daß die Vereinigung 
Dauns mit den Ruſſen nicht mehr zu hindern ſei und dann 
der letzte Kampf um ſein und Preußens Schickſal bevorſtehe. In 


) Oberſt Graf Hardt wurde am 4. 9. in der Gegend von Beeskow 
bei einem Erkundungsritt von Kaſaken gefangen genommen. Da er zu 
befürchten hatte, daß die ſchwediſche Parteiregierung ihm nach dem Leben 
trachte, wandte er ſich mit der Bitte um Schutz an den König. Er blieb 
bis zum Tode der Kaiſerin Eliſabeth in ruſſiſcher Gefangenſchaft und wurde 
erſt Ende 1761 freigelaſſen. P. K. XVIII, S. 518, Anm. 6. 
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einem Schreiben aus Fürſtenwalde von dieſem Tage, das den 
Prinzen Heinrich erſt am 30. in Sagan erreichte, befahl er ihm, 
in Eilmärſchen über Beeskow heranzukommen, wenn er ſehe, 
daß Daun auf Guben marſchiere. Dem Miniſter Grafen 
Finckenſtein ſchrieb er an demſelben Tage: „Aus allen Nach— 
richten, die ich mir mit ſehr viel Mühe beſchafft habe, ent— 
nehme ich, daß Daun in Guben angekommen iſt, und daß mein 
Bruder ihm zur Seite folgt, ohne daß ich genau weiß, wo er 
ſich befindet. Die Ruſſen warten alſo auf die Vereinigung, um 
mir auf den Leib zu gehen. Wenn mein Bruder zu mir ſtoßen 
kann, werden wir einen Entſcheidungskampf haben; wenn nicht, 
ſo werde ich mich vernichten laſſen, und ich werde den Troſt 
haben, mit dem Degen in der Hand zu ſterben.“ Er war 
entſchloſſen, eine neue Schlacht zu wagen, „und wenn meine 
Kanaille mich verläßt, werde ich es nicht überleben!“) Wie ein 
Aufatmen aber geht es durch das nächſte Schreiben des Königs 
an den Prinzen, das er ihm am 1. September aus dem Lager 
bei Waldow ſendet: „Ich verkündige Ihnen das Mirakel des 
Hauſes Brandenburg. In der Zeit, als der Feind die Oder 
überſchritten hatte und den Krieg beendigen konnte, wenn er 
eine neue Schlacht wagte, iſt er von Müllroſe nach Lieberoſe 
marſchiert!““ ) Es war klar, daß die Gegner eine neue Schlacht 
gegen den König nicht wagen wollten. Wendeten ſie ſich aber 
gegen den Prinzen Heinrich, ſo war der König entſchloſſen, 
ihnen in den Rücken zu fallen. 


4. Die Unternehmung des Prinzen Heinrich gegen Görlitz. 

Die von den Ruſſen geäußerten Befürchtungen über die 
Bedrohung ihrer Verbindungen durch das Korps Zietens bei Sorau 
veranlaßten Daun, am 2. September früh perſönlich mit allen Gre— 
nadieren und Karabiniers der Armee, 2Infanterie- und 2 Dragoner⸗ 
Regimentern gegen dieſen Ort vorzugehen. Zieten zog ſich unter 
leichtem Gefecht rechtzeitig zurück und ſtieß wieder zur Armee 


*) P. K. XVIII 11357, 11 360, 11 868, 11 864. 
**) P. K. XVIII 11 398. 
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bei Sagan.*) Daun ließ am 2. Nachmittags das Gros ſeines 
Heeres nachfolgen und ein Lager bei Linderode weſtlich Sorau 
beziehen. Tags darauf lagerte ſich ſeine ganze Armee bei Sorau. 
Prinz Heinrich aber faßte jetzt einen Entſchluß, der auf die 
Denkungsart ſeines Gegners berechnet war und deſſen Aus— 
führung mit Tatkraft und Geſchick erfolgte, ſo daß ſich 
die Kriegslage weſentlich zugunſten der preußiſchen Waffen 
veränderte. Der Prinz wußte, daß in der Oberlauſitz zur Zeit 
nur noch das jetzt wieder von de Ville befehligte Korps bei 
Markliſſa ſtand. Er beſchloß, in Eilmärſchen dorthin zurück— 
zukehren und ſich gegen die Verbindungen des Gegners zu wenden, 
indem er darauf rechnete, daß er Daun damit zu ſchleuniger 
Umkehr bewegen, ihn von den Ruſſen trennen und ſo die ge— 
fährliche Kriſis, in der ſich der König noch immer befand, be— 
ſchwören würde. Zugleich beugte er damit Verſuchen des 
Gegners vor, ihn von Schleſien abzuſchneiden, und ſicherte ſich 
die Verbindung mit Fouqué. Am 4. September ſandte er ſeine 
Trains mit einer von dem Generalmajor v. Czettritz befehligten 
ſtarken Bedeckung“) in der Richtung auf Sprottau voraus, 
ließ aber zur Verhüllung ſeines Vorhabens bei Sagan 
Brücken über den Bober ſchlagen und andere Vorbereitungen 
treffen, die den Schein eines beabſichtigten Vormarſches 
auf Sorau erwecken ſollten. Am 5. trat dann die Armee 
nach Zerſtörung der Brücken ihren Marſch an, ohne daß 
der Gegner folgte. Am rechten Boberufer aufwärts mar— 


*) Das erſt an dieſem Morgen zu Zieten geſtoßene Freibat. Salenmon 
bildete den Nachtrupp und wurde von feindlicher Kavallerie bedrängt. 
Als eine Kompagnie feuerte und eine Anzahl der Küraſſiere ſtürzte, ging 
ein Teil der Mannſchaft mit dem Bajonett auf die Reiter los, um ihre 
Mantelſäcke zu erbeuten. Dabei wurden ſie abermals angegriffen und 
büßten 53 Mann ein. 

*) Inf. Regtr. Rebentiſch und Jung-Braunſchweig, Drag. Regt. Czett— 
ritz, 2 Esk. Gersdorff-Huſ. Dazu ſtieß in Sprottau noch G. M. v. Queiß 
mit dem Gren. Bat. Benckendorff, Inf. Regt. Wedel und Kür. Regt. Bredow, 
die auf Befehl des Prinzen aus dem Lager bei Schmottſeiffen am 3. nach 
Nieder- Schönfeld nördlich Bunzlau, am 4. nach Sprottau gerückt waren. 
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ſchierend, erreichte ſie am 6. Bunzlau. Am 7. ging ſie bei 
Gr. Walditz, wo General v. Czettritz die Armee erwartete, 
über den Fluß und bezog ein Lager bei Kunzendorf und 
Löwenberg. Da General de Ville am 6. von Markliſſa nach 
Lauban gerückt war, ließ der Prinz am 7. aus dem Lager von 
Schmottſeiffen den Generalmajor v. Stutterheim mit einem ſtarken 
Detachement bei Markliſſa über den Queis gehen.“) Das | 
Lager von Schmottjeiffen wurde damit geräumt, nur im „Re— 
tranchement“ von Welkersdorf blieben noch 4 Bataillone, 5 Es— 
kadrons unter Generalmajor v. Queiß.““ 

ee Am 8. September früh ließ der Prinz den Generalmajor 

und gittau. v. Krockow mit einer ſtarken Vorhut von Lauban Beſitz nehmen. 
General de Ville zog ſich bis Lichtenberg, tags darauf aber nach 
Görlitz hinter die Neiße zurück. Der Prinz verſtärkte die bei 
Markliſſa ſtehende Abteilung auf 15 ½ Bataillone und 22 Es- 
kadrons, darunter die von Welkersdorf nachgezogenen Truppen des 
Generalmajors v. Queiß, und übertrug den Befehl dem General— 
leutnant v. Zieten.““) Dieſer ließ noch an demſelben Abend den 
General v. Stutterheim mit 5 Bataillonen, einer Jägerkom⸗ 
pagnie und 10 Eskadrons f) auf Friedland vorgehen. Hier 
ſtand ein Kroaten-Bataillon nebſt 80 Huſaren, das ſich am 9. früh 
ergab, da es ſich von allen Seiten umſtellt ſah. Zwei Geſchütze, 
große Vorräte an Mehl, Brod und Hafer wurden erbeutet. Am 
nächſten Tage drang Stutterheim weiter gegen Zittau vor. Da 
er jedoch nur mit ſeiner Kavallerie, dem Freibataillon Quintus 


*) Gren. Bat. Rathenow und Bähr, Inf. Regtr. Forcade und Alt— 
Stutterheim, Freibat. Quintus, die Fußjäger, 7 Esk. Möhring-Huſ. Dazu 
ſtieß noch Drag. Regt. Czettritz. Zuſammen 7½ Bat., 12 Esk. f 

) Gren. Bat. Benckendorff, Inf. Regt. Wedel, 2 Esk. Gersdorff-Huſ. 
Dazu ſtießen von Landeshut aus (S. 91 Anm. ) Gren. Bat. Unruh, 2 Est. 
Bayreuth⸗Drag., 1 Esk. Werner⸗Huſ. Vgl. S. 91. 

a, Zu den Truppen Stutterheims (Anm. “) ſtieß das Detachement 
Queiß (Anm. **) mit Ausnahme der zwei zu ihrem Regiment zurück⸗ 
kehrenden Esk. Gersdorff-Huſ., ferner die Inf. Regtr. Rebentiſch und Jung- 
Braunſchweig, Kür. Regt. Bredow, 2 Esk. Zieten-Huſ. 

T) Inf. Regtr. Forcade, Alt-Stutterheim, Freibat. Quintus, 1 Komp. 
Jäger, Drag. Regt. Czettritz, 5 Est. Möhring-Huſ. 
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und den Jägern vor der Stadt erſchien, ſeine übrige Infanterie 
aber zurückgelaſſen hatte, ſo verweigerte der Kommandant, Oberſt 
v. Conti, der tags vorher Verſtärkung aus Gabel erhalten hatte 
und über 900 Mann Infanterie ſowie 400 Kroaten verfügte, die 
Übergabe. Man mußte ſich damit begnügen, einige Magazine 
in der Nähe der Stadt zu zerſtören. Den Möhring-Huſaren unter 
Major v. Reitzenſtein fiel jedoch ein großer Mehltransport, der 
nach Gabel abfahren ſollte, nebſt ſeiner 120 Mann ſtarken Be— 
deckung in die Hände. 

Prinz Heinrich marſchierte am 9. September nach Lauban, eee 
am 10. bis Pfaffendorf ſüdöſtlich Görlitz; eine Seitendeckung f 
unter Generalmajor v. Bülow,) die am 9. nach Naumburg 
am Queis entſendet worden war, rückte am 10. nach Neu— 
Kretſcham an der Straße von Lauban nach Görlitz. Zieten ging 
bis Schönberg vor. General de Ville ſah ſich dadurch veranlaßt, auch 
Görlitz zu räumen und zog in der Nacht nach Bautzen ab. Es 
gelang ihm, die in Görlitz lagernden Vorräte größtenteils nach 
Bautzen zurückzuſchaffen. Der Prinz ließ Görlitz am 11. durch 
ein Detachement unter Generalmajor v. Krockow beſetzen.““) 

Am 12. September ging das Zietenſche Korps über die Neiße 
und beſetzte die Landeskrone. Stutterheim wurde nach Radmeritz 
herangezogen. Der Prinz nahm ſein Lager ſüdöſtlich der Stadt 
Görlitz auf dem rechten Ufer der Neiße; die Seitendeckung unter 
Bülow rückte nach Hohkirch, nordöſtlich von Görlitz. Damit 
ſtand die Armee des Prinzen auf der Hauptverbindungslinie der 
Oſterreicher. 

Im Hauptquartier Dauns zu Sorau war ſchon am 4. Sep⸗-Hſterreicher und 

5 > : 5 Ruſſen nach dem 

tember die Nachricht eingetroffen, daß Trains der Armee des Falle von 
Prinzen Heinrich an dieſem Tage nach Sprottau abgefahren Dresden, 
wären und dieſe ſelbſt bereitſtände, ihnen zu folgen. Ob— 
wohl Daun auch über das weitere Vordringen des Prinzen in 


*) Inf. Regtr. Lindſtedt, Münchow, 400 Kür., 2 (ſeit 10. 9. 5) Esk. 
Gersdorff-Huſ. 
**) Gren. Bat. Bähr und Unruh (vom Zietenſchen Korps), Freibat. 
Salenmon, Drag. Regt. Normann, 5 Esk. Gersdorff-Huſ., 5 Esk. Zieten-Huſ. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. II. 6 
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die Oberlauſitz raſche und zuverläſſige Nachrichten erhielt, blieb 
er doch abwartend bis zum 9. September bei Sorau ſtehen. 
Er glaubte zunächſt, daß Prinz Heinrich eine „Diverſion“ über 
Landeshut nach Böhmen plane, wo ihm Harſch gegenüberſtand. 
Nur Feldmarſchalleutnant Beck erhielt Befehl, mit ſeinem leichten 
Korps den Marſch zu beobachten und ihm zur Seite zu bleiben. 
Er erreichte am 9. September die Gegend von Görlitz und ſchloß 
ſich dann dem Rückzuge de Villes nach Bautzen an. 
Beſtimmend für das zögernde Verhalten Dauns in Sorau 
war die am 5. eingetroffene Nachricht von der Kapitulation 
Dresdens, das der preußiſche Gouverneur am Abend vorher 
übergeben hatte. Man war im öſterreichiſchen Hauptquartier 
auf einen ſo raſchen Fall der ſächſiſchen Hauptſtadt nicht gefaßt 
geweſen. Noch am 4. war Hadik von Lamsfeld über Peitz ab— 
marſchiert, um etwaigen Entſendungen des Königs zum Entſatz 
von Dresden zuvorzukommen; er erreichte ſchon am 6. Hoyers— 
werda und traf über Königsbrück am 9. bei der Neuſtadt ein. 
Die Nachricht von dem großen Erfolge der Reichsarmee wurde 
im Feldlager bei Sorau um ſo freudiger begrüßt, als damit 
die Hauptbedingung, auf die man den Gubener Kriegsplan auf— 
gebaut hatte, erfüllt war. Nach der damals getroffenen Abrede 
hätten beide Heere jetzt nach Schleſien marſchieren und ſich dort 
die Winterquartiere ſichern müſſen. Am 6. September teilte 
Daun dem ruſſiſchen Feldherrn die Nachricht von der Kapitu— 
lation Dresdens mit. Sſaltykow antwortete mit Klagen über 
Furagemangel, Vorwürfen über die Untätigkeit der Sſterreicher, 
Hinweiſen auf abzuwartende Befehle des Petersburger Hofes. 
Den Vorſchlag, er möge längs der Oder nach Glogau marſchieren, 
dieſes nehmen und dann in Schleſien Winterquartiere beziehen, 
nahm der ruſſiſche Obergeneral kühl auf; er beſaß keine Be— 
lagerungsartillerie und verlangte, daß Daun zuvor den Prinzen 
Heinrich ſchlage. Er ſelbſt wolle durchaus nichts mehr aufs 
Spiel ſetzen. 
Daun entſchließt In dem Beſtreben, den Ruſſen den Marſch nach Nieder- 


ſich zum Marſch „. . . ; . 
auf Berlin. ſchleſien annehmbar zu machen, teilte Daun ihnen am 7. mit, 


er ſelbſt ſei entſchloſſen, jetzt mit ſeiner Armee gegen den König 
vorzugehen und zwar über Calau, um auf dem weſtlichen Ufer 
der Spree gegen Berlin zu marſchieren. Ein Zuſammenwirken 
des Prinzen Heinrich mit dem Könige war ja nicht mehr 
zu befürchten. Die Ruſſen könnten dann, weder durch den König 
noch durch den Prinzen Heinrich bedroht, auf dem linken Oder— 
ufer nach Niederſchleſien abrücken. Dem öſterreichiſchen Feld— 
herrn ſtand bei dieſem Entſchluſſe nicht die Abſicht einer Ent— 
ſcheidungsſchlacht vor Augen. Er hoffte nur, daß ſein Marſch 
über Calau den König veranlaſſen werde, zum Schutze von 
Berlin gleichfalls in nordweſtlicher Richtung abzumarſchieren.“) 
Sobald ſich dann die Ruſſen, dieſes Gegners entledigt, nach 
Glogau in Marſch geſetzt hätten, gedachte er ihnen dorthin zu 
folgen und ſo auf Umwegen doch noch das erſtrebte Ziel zu 
erreichen. Dieſen Hintergedanken enthielt allerdings nur Dauns 
Bericht an die Kaiſerin, der er am 7. ſeine Abſicht meldete, 
nicht die am gleichen Tage dem ruſſiſchen Hauptquartier zu— 
geſandte Denkſchrift. Sſaltykow antwortete am 8. September 
in kurzen Worten, die ruſſiſche Armee würde trotz drückenden 
Futtermangels zunächſt bei Lieberoſe ſtehen bleiben, „bis Ew. 
Exzellenz ſich mit der unter Dero Commando ſtehenden K. K. 
Armee dem Feinde nähern werden“. Sollte aber dem Mangel 
an Furage nicht mehr abgeholfen werden können, ſo werde er 
über Forſt, Sommerfeld und Chriſtianſtadt nach Carolath an 
der Oder abmarſchieren. Die Kaiſerin Maria Thereſia erklärte 
in einem Schreiben vom 10. ihr Einverſtändnis mit der von 
Daun beabſichtigten Bewegung. Allerdings äußerte ſie Bedenken, 
ob de Ville und Beck ſtark genug fein würden, die Verbindungen; 
der Hauptarmee gegen den Prinzen Heinrich zu decken. In der 
Tat erſtickte die beabſichtigte Scheinoffenſive ſchon in ihren An— 
fängen. | 

Am 9. September brach Daun mit jeiner Armee von 


) »Je gagnerais toujours l’avantage d'écarter le Roi de Prusse 
par mes mouvements et d’assurer en tout cas une marche tranquille 
aux Russes.< Daun an die Kaiſerin 7. 9. 1759 (Kr. Arch. Wien). 


6* 


Daun rückt nach 


Bautzen ab. 
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Sorau auf und rückte nach Triebel. Schon auf dieſem Marſche 
ging die Meldung des Generals de Ville ein, daß er ſich genötigt 
geſehen habe, vor überlegenen Kräften auf Görlitz zurückzuweichen. 
Loudon meldete, daß ein Korps von der Armee des Königs 
unter dem General v. Finck über Senftenberg nach Sachſen 
abmarſchiert ſei. Schon jetzt erſchien die Lage dem Feld— 
marſchall ſo bedenklich, daß Loudon tags darauf dem General 
Sſaltykow mitteilen mußte, Daun ſehe ſich genötigt, das Loudon— 
ſche Korps von der ruſſiſchen Armee abzuberufen, da nach dem 
Eindringen des Prinzen Heinrich in die Oberlauſitz und der 
Entſendung eines Korps unter General v. Finck nach Sachſen 
die preußiſche Hauptmacht ſich im Rückengebiet des öſterreichiſchen 
Heeres befinde. Loudon erhielt in ſchroffer Form zur Antwort, 
ſobald er ſich „nur im mindeſten“ mit ſeinem Korps von der 
ruſſiſchen Armee entferne, werde dieſe ſofort nach Croſſen ab— 
rücken. Er ſelbſt widerriet im Intereſſe des „gemeinen Beſten“ 
eine Wiederholung des Verſuchs, ſein Korps von dieſem Bundes— 
genoſſen zu trennen, „obwohl ich es von Grund der Seelen 
ſtündlich wünſche“. 

Am 10. erreichte Daun Spremberg, wo tags darauf ges 
raſtet wurde. Hier aber lief die ſchlimme Nachricht ein, daß 
de Ville auch Görlitz geräumt hatte und nach Bautzen zurück— 
gegangen war; auch der preußiſche Vorſtoß auf Zittau wurde 
bekannt. Die Zufuhr aus Böhmen war der Armee abgeſchnitten. 
Im öſterreichiſchen Hauptquartier herrſchte heftige Erregung dar— 
über, daß de Ville nicht nach Zittau, wie man gewünſcht hätte, 
ſondern nach Bautzen abgezogen war; damit hatte er die Ma- 
gazine im nördlichen Böhmen preisgegeben und das eigene Land 
den Streifereien des Feindes geöffnet. Man fürchtete ſchon, daß 
er auch bei Bautzen nicht lange ſtandhalten würde. So mußte 
denn der Marſch auf Berlin aufgegeben werden, noch ehe er recht 
begonnen hatte. 

Am 12. September brach die Armee wieder auf, aber ſie 
wandte ſich jetzt nach Süden und erreichte über Lohſa, ſüdöſtlich 
Hoyerswerda, am 13. Bautzen. General de Ville wurde ſeines 
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Kommandos entjegt, und ſein Korps dem General Grafen 
O' Donell übergeben. Beck war ſchon am 11. längs des Gebirges 
über Rumburg auf Zittau abmarſchiert, um die nach Böhmen 
führenden Straßen gegen preußiſche Streifparteien zu ſperren 
und namentlich das große Magazin in Reichenberg zu decken. 
Die angekündigte Offenſive der Dfterreicher auf Berlin war allzu 
raſch in ſich zuſammengefallen, und in Dauns Hauptquartier 
Teichnitz nördlich Bautzen erſchien nun, von Sſaltykow abgeſandt, 
am 14. Generalleutnant Graf Rumianzow mit der Erklärung, 
der ruſſiſche Oberfeldherr habe ſich nach der plötzlichen Aufgabe 
der von den Sſterreichern begonnenen Angriffsbewegung ent— 
ſchloſſen, mit ſeiner Armee über Guben, Sommerfeld und 
Chriſtianſtadt an die Oder abzurücken. Er ſei wohl bereit, 
Glogau zu belagern, verlange dazu aber Belagerungsartillerie 
und, nachdem auch das Hadikſche Korps nach der Elbe abberufen 
worden ſei, eine Verſtärkung von 10000 Mann öſterreichiſcher 
Truppen. Um die Bundesgenoſſen bei gutem Willen zu er— 
halten, mußte man wohl oder übel auf dieſes Verlangen eingehen. 
Am 16. September traten 5 Infanterie- und 5 Kavallerie-Re— 
gimenter,“) die dem beim Loudonſchen Korps befindlichen Feld— 
marſchalleutnant Campitelli unterſtellt wurden, den Marſch zur 
ruſſiſchen Armee an, die ſchon tags vorher von Lieberoſe nach 
Guben aufgebrochen war. 

Am Tage des Eintreffens der Daunſchen Armee bei Bautzen 
fand bereits eine ſcharfe Berührung mit den Truppen des Prinzen 
Heinrich ſtatt. Generalmajor v. Krockow, den dieſer auf die 
Nachricht vom Anmarſche der feindlichen Hauptarmee mit 5 Es— 
kadrons Gersdorff-Huſaren, den Normann-Dragonern und dem 
Freibataillon Salenmon am 12. Abends zur Aufklärung in der 
Richtung auf Hoyerswerda entſandt hatte, überfiel am nächſten 
Tage bei Lohſa, das die öſterreichiſche Armee kurz vorher ver— 
laſſen hatte, einen noch dort haltenden Proviantwagenzug und 


) Juf. Regtr. E. H. Karl, Platz, Stahremberg, Batthiänyi, Deutſch— 
meiſter; Kür. Regtr. Anſpach, Pälffy, Birkenfeld, Kalckreuth; Drag. Regt. 
Sachſen-Gotha. 


Prinz Heinrich 
bei Görlitz. 
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nahm 2 Offiziere, 186 Mann der Bedeckung gefangen. Darauf 
kehrte er zur Armee zurück. 

Der Prinz zog die Abteilung des Generals v. Bülow am 
14. von Hohkirch wieder an ſich. Dagegen beſetzte der General 
v. Stutterheim zum Schutze der linken Flanke der Armee 
gegen das Beckſche Korps am 16. mit einem Detachement von 
5 Bataillonen, 10 Eskadrons von neuem Friedland, und zu 
ſeiner Unterſtützung nahm Zieten mit 5 Bataillonen, 12 Eska— 
drons bei Seidenberg Aufſtellung.“) Den Befehl über die bei 
der Landeskrone verbleibenden 4 Bataillone und 14 Eskadrons 
übernahm Generalmajor v. Czettritz.“*) In dieſer Aufſtellung 
verharrte die Armee des Prinzen in der nächſten Zeit. Ihr 
gegenüber ſtand die Armee Dauns ruhig in ihrem Lager bei 
Bautzen; General Beck rückte mit ſeinen Truppen am 17. von 
Zittau nach Kratzau nordweſtlich Reichenberg. 


5. Betrachtungen. 


Zu keinem Zeitpunkt während des ganzen Siebenjährigen 
Krieges war die Zukunft Preußens ſo ſchwer bedroht wie in 
den drangvollen Wochen nach der Schlacht bei Kunersdorf. Es 
bedurfte für die Feinde des Großen Königs nur noch einer 
letzten Anſtrengung, um dem aufſtrebenden, neuen deutſchen 
Staate den Untergang zu bereiten. An der Kraft fehlte es 
ihnen nicht; eine ſtarke, bisher ſorgſam geſchonte öſterreichiſche 
Heeresmacht ſtand zur Verfügung, um gemeinſam mit den 
Ruſſen den ſchwachen, in ſeinem inneren Gefüge tief er— 
ſchütterten Reſt des bei Kunersdorf geſchlagenen Heeres zu ver— 
nichten. Der König war bereit, mit Ehren unterzugehen, und 


*) Bei Friedland ſtanden die Inf. Regtr. Forcade und Alt-Stutter— 
heim, Freibat. Quintus, 1 Komp. Fußjäger; Drag. Regt. Czettritz, 5 Esk. 
Möhring-Huſ.; bei Seidenberg die Gren. Bat. Rathenow, Bähr, Bencken— 
dorff, Füſ. Regt. Jung-Braunſchweig, Kür. Regt. Bredow, 2 Esk. Bayreuth 
Drag., 2 Esk. Zieten-Huſ., 2 Esk. Möhring-Huſ., 1 Est. Werner-Huſ. 

**) Inf. Regtr. Rebentiſch, Wedel, 1 Komp. Fußjäger, Drag. Regt. 
Normann, 5 Esk. Zieten-Huſ., 4 Esk. Gersdorff-Huſ. In Görlitz rückten 
die Gren. Bat. Alt-Billerbeck und Nymſchöfsky ein. 
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wollte das Schlachtenglück noch einmal verſuchen, jo ſehr er ſich 
auch bewußt war, daß er damit ein verzweifeltes Spiel wagte.“) 
Als ſich jedoch immer mehr herausſtellte, daß eine ſofortige Aus— 
nutzung des Sieges durch ſeine Gegner nicht zu befürchten war, 
richtete ſich ſein Beſtreben darauf, unter Vermeidung ent— 
ſcheidender Schläge Zeit zur Wiederherſtellung ſeiner Armee zu 
gewinnen; er begann zu hoffen, daß es ihm gelingen würde, 
den Beſitzſtand vom Vorjahre wiedereinzubringen. 

Als Daun im Auguſt ſeine Streitkräfte gruppenweiſe nach und 
nach in die Niederlauſitz vorſchob, um ſich den Ruſſen zu nähern, 
ſchien ein Angriff der unter dem Prinzen Heinrich ſtehenden, ge— 
ſchloſſenen preußiſchen Heeresmacht gegen die getrennten Teile der 
Oſterreicher Erfolg zu verſprechen. Er wäre das beſte Mittel ge— 
weſen, um die Vereinigung der beiden feindlichen Heere zu ver— 
hindern und die zerriſſene Verbindung des Prinzen mit dem Könige 
wiederherzuſtellen. Aber obwohl der König zum Angriff riet, wider— 
ſtrebte dem Charakter des Prinzen Heinrich doch eine Offenſive, 
deren Erfolg ihm bei den ſtarken Stellungen des Gegners nicht 
zweifellos geſichert ſchien. Er wählte vielmehr ein Verfahren, 
das es ihm tatſächlich ohne das Wagnis einer Schlacht ermöglicht 
hat, die drohende Gefahr vom Könige abzuwenden und Daun 
zum Rückmarſch nach der Oberlauſitz zu veranlaſſen. 

Es iſt jedoch nicht zutreffend, daß der Prinz, wie ſeine 
Bewunderer geglaubt haben, den Marſch nach Sagan und ſeine 
ſpätere Rückkehr nach der Oberlauſitz von vornherein gleichzeitig 
ins Auge gefaßt und die tatſächlich eingetretene Wirkung ſchon 
bei ſeinem Aufbruche aus dem Lager von Schmottſeiffen voraus— 
geſehen hätte. Der Marſch boberabwärts nach Sagan ſollte 
zunächſt nur ein weiteres Vordringen Dauns gegen die rechte 


*) „Wenn ich geſchlagen werde“, ſchrieb der König am 22. 8. an Fincken— 
ſtein, „iſt alles gleichermaßen verloren; wenn ich ſie ſchlage, ſo werde ich die 
Lage noch wiederherſtellen können; aber ich leugne nicht, daß ich mich in 
einer weniger verzweifelten Situation wohl hüten würde, einen Entſchei— 
dungskampf mit einer entmutigten und zerrütteten Armee wie der meinigen 
zu riskieren.“ P. K. XVIII, 11 360. 
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Flanke des Königs verhindern. Indem der Prinz ihn mit 
ſeiner Armee ſeitwärts begleitete und mit einem Angriffe be— 
drohte, wollte er ihn verhindern, ſich gegen den König zu 
wenden. Erſt als ſein Gegner, um dem befürchteten Angriffe 
gewachſen zu ſein, die Oberlauſitz noch mehr von Truppen ent— 
blößte, entſchloß er ſich, raſch dorthin zurückzukehren, durch den 
Vorſtoß gegen de Ville und die Bedrohung der rückwärtigen Ver— 
bindungen Dauns dieſen zur Räumung der Niederlauſitz zu ver— 
anlaſſen und ſo den König zu entlaſten. 

In den Erwägungen des Prinzen ſcheint der Gedanke, 
daß er den König damit einem übermächtigen Angriffe Dauns 
und Sſaltykows preisgebe, keine Rolle geſpielt zu haben. Der 
öſterreichiſche Feldherr war keineswegs gezwungen, die ſtrate— 
giſchen Schachzüge des Prinzen nachzuziehen und ſich von ihm 
die Geſetze ſeines Handelns vorſchreiben zu laſſen. Durch den 
Marſch des Prinzen von Sagan boberaufwärts wurde viel— 
mehr ein Zuſammenwirken Dauns mit den Ruſſen und ein ge— 
meinſames Vorgehen der Verbündeten gegen den König und 
auf Berlin eher erleichtert als verhütet. Aber dem Prinzen iſt 
zuzubilligen, daß er hier dieſelbe Kunſt übte, in der ſich ſein 
königlicher Bruder ſo oft als Meiſter gezeigt hat. Er rechnete bei 
ſeinem Verfahren auf den Charakter ſeines Gegners und ſeine 
ihm bekannten ſtrategiſchen Anſchauungen, die einen Angriff dieſes 
der Angriffsſchlacht ſo abgeneigten Heerführers auf die Armee 
des Königs unwahrſcheinlich machten. So wagte er einen 
Schritt, der nicht ohne Bedenken war. Er traf damit die 
Auffaſſung des Königs ſelbſt. Noch ohne von dem ganz 
ſelbſtändig gefaßten Entſchluſſe des Prinzen und ſeiner bereits 
angetretenen Bewegung nach Süden Kenntnis zu haben, erteilte 
ihm der König Weiſungen, die der Prinz als eine nachträgliche 
Ermächtigung zu ſeinem Marſche anſehen durfte, indem er ihn 
durch zwei Schreiben vom 4. und 5. September nachdrücklich 
auf die große Bedeutung der Stellungen von Schmottſeiffen 
und Landeshut für die Behauptung Schleſiens hinwies. Dies 
war ja auch die urſprünglich dem Prinzen übertragene Aufgabe 
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geweſen. Auch der König durchſchaute die Gedankengänge feiner 
Feinde; er kannte die öſterreichiſche Heeresleitung, deren Blicke 
wie gebannt auf den Beſitz Schleſiens gerichtet waren, und er 
glaubte, nach dem Marſche der Ruſſen auf Lieberoſe einen An— 
griff von ihnen nicht mehr befürchten zu müſſen. „Sie haben 
nicht nötig, die geringſte Bewegung zu meinen Gunſten zu 
machen“, ſchrieb er dem Prinzen am 4. September, an demſelben 
Tage, als dieſer ſeinen Abmarſch einleitete. „Fürchten Sie 
nichts für mich, bewahren Sie Schleſien gut“, wiederholte er 
am 8.) 

Dennoch ſchien es zeitweiſe, als ſollte die Berechnung des 
Prinzen fehlſchlagen. Trug ſich Daun doch gerade zu dieſer 
Zeit mit dem Plan einer Offenſive über Calau auf Berlin. 
Am 13. September forderte der König, noch immer ohne 
Kenntnis vom Rückmarſche des Prinzen, der ſich zu dieſer Zeit 
ſchon bei Görlitz befand, dringend ſein Eingreifen. Er möge 
entweder das ruſſiſche Hauptmagazin in Guben wegnehmen 
oder gegen den nach einer irrtümlichen Nachricht noch bei Sorau 
angenommenen öſterreichiſchen Heeresteil des Herzogs v. Aren— 
berg vorgehen. „Wenn Sie mich jetzt nicht unterſtützen, wird 
es übel gehen, beſonders wenn Daun auf Calau marſchiert wie 
man verſichert.“ “) Aber die Operation des Prinzen hatte in— 
zwiſchen ihre Früchte getragen, Daun traf am 13. ſchon bei 
Bautzen ein, der König hatte nichts mehr zu beſorgen. 

Die deutlich bekundete Feldzugsmüdigkeit der ruſſiſchen 
Generale und die Schlachtenſcheu des öſterreichiſchen Feldherrn, 
dem die Kaiſerin Maria Thereſia in verhängnisvoller Verkennung 
der Erforderniſſe dieſer Lage Rückhalt gewährte, hatten gewett— 
eifert, Preußens Zukunft zu retten. Wenn es den Ruſſen nach— 
zufühlen iſt, daß ſie für dieſen Krieg, deſſen Ausgang für ihr Reich 
keine Daſeinsfrage bedeutete, nicht allzu hohe Opfer bringen und 
auch den Ruhm des ſchon errungenen Sieges nicht ohne Not 
gefährden wollten, jo begrub dagegen Oſterreich in dem Zeit— 


) P. K. XVIII, 11 399, 11 402, 11 417. — **) P. K. XVIII, 11 444. 
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punkte, wo es dieſe einzige, nie wiedergekehrte Gelegenheit aus 
den Händen gab, den gefährlichſten Feind ſeiner deutſchen Vor— 
machtſtellung aus dem Wege zu räumen, freiwillig ſeine Aus— 
ſichten auf den Sieg in dem ſchon ſo viele Jahre währenden 
Kampfe. Der Wiener Hofkriegsrat ſah in der Zeit des Hoch— 
gefühls nach der Schlacht bei Kunersdorf ein, daß die Macht 
des Königs von Preußen jetzt endgültig vernichtet werden könne 
und müſſe, und daß dann der Krieg zu Ende ſein werde. Die 
Erkenntnis, daß man Schleſien nicht in den Laufgräben vor 
Neiße oder Glogau, ſondern nur auf dem Schlachtfelde er— 
obern könne, auf dem die letzten preußiſchen Fahnen ſanken, 
fehlte alſo nicht; aber der für den Ausgang verantwortliche 
Führer fand nicht den Entſchluß, dieſen letzten Entſcheidungs— 
kampf zu wagen. Die Scheu vor der alles an alles ſetzenden 
Charakterſtärke des Königs iſt es geweſen, die ſämtliche Angriffs— 
entwürfe und Offenſivbewegungen gegen ihn vereitelt hat. Dem 
Prinzen Heinrich aber bleibt das Verdienſt, ſeinen ganz ſelb— 
ſtändig gefaßten Entſchluß mit Geſchick und Energie durchgeführt 
zu haben. Er hat ſich damit ſeinem geiſtesverwandten Gegner 
überlegen gezeigt und an ſeinem Teil dazu beigetragen, den 
König und den preußiſchen Staat aus einer ſchweren Kriſis zu 
erretten. 


6. Vorgänge beim Korps Fouqus. 


An der Grenze zwiſchen Schleſien und Böhmen hatte ſich 
die Kriegslage ſeit Ende Auguſt nicht weſentlich geändert. Auf 
die Nachricht, daß Fouqué ſich mit einem Teile der bisher bei 
Landeshut und Hirſchberg ſtehenden Truppen nach dem Lager 
von Schmottjeiffen begeben habe, unternahm Harſch in den letzten 
Tagen des Auguſt einen neuen Vorſtoß gegen das bei Landes— 
hut verbliebene Detachement des Generalmajors v. der Goltz; 
dieſer ging ihm entgegen, und es kam am 31. Auguſt zu einer 
lebhaften Kanonade bei Johnsdorf, die mit dem Rückzuge der 
Oſterreicher nach Liebau endete. Fouqusé ſah ſich hierdurch 
veranlaßt, nicht nur den Befehl bei Landeshut ſelbſt wieder 
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zu übernehmen, ſondern auch die dort ſtehenden Truppen 
auf 18 Bataillone, 19 Eskadrons zu verjtärfen.*) Hiervon 
entjandte er am 2. September ein Bataillon und 4 Eskadrons 
unter Oberſt v. Bülow nach der Grafſchaft Glatz, um ſie vor 
den Raubzügen der feindlichen leichten Truppen zu ſchützen;““) 
dieſe wichen aus, und Bülow kehrte am 10. nach Landeshut 
zurück. Harſch trat am 11. September den Rückmarſch von 
Liebau an, verfolgt von Fouqué, der in zwei Kolonnen bis 
gegen Schatzlar und Bernsdorf nachdrang. Nach einem lebhaften 
Scharmützel bei Bernsdorf kehrte das Korps nach Landeshut 
zurück. Bei Hirſchberg ſtand ſeit dem 14. ein ſtärkeres Detache— 
ment unter Generalmajor v. Meier.“) Der Gegner lagerte 
ſich wieder bei Trautenau, ſeine leichten Truppen unter Jahnus 
blieben bei Schatzlar. 

| Im Lager von Schmottſeiffen hatte Fouqué den Generalmajor 
v. Queiß mit 10 Bataillonen, den Fußjägern und 12 Eskadrons 
zurückgelaſſen. Als Queiß am 3. September mit 3 Bataillonen und 
5 Eskadrons zur Armee des Prinzen Heinrich abrücken mußte, f) 
ſchmolz die Zahl der nun vom Generalmajor v. Stutterheim 
befehligten Truppen bei Schmottſeiffen noch mehr zuſammen, 
und als Stutterheim am 7., wie erwähnt, mit ſeinen Truppen 
auf Befehl des Prinzen Heinrich nach Markliſſa vormarſchierte, 
wurde die Stellung bei Schmottſeiffen, die ſeit dem 10. Juli, 
zwei Monate hindurch, der preußiſchen Armee als Hauptſtützpunkt 
an der ſchleſiſch-ſächſiſchen Grenze gedient hatte, gänzlich geräumt.) 


) Zum Detachement Goltz (S. 72 Anm. ) ſtießen am 1. und 2. 9. von 
Schmottſeiffen und Hirſchberg aus die Gren. Bat. Unruh und Rath, die 
Inf. Regtr. Markgraf Heinrich und Manteuffel, 8 Est. Bayreuth-Drag., 
2 Esk. Werner⸗Huſ.; außerdem ein Freiwilligen-Bataillon unter Major 
v. Zaremba (vom Regt. Ramin). Gren. Bat. Unruh, 2 Esk. Bayreuth, 
1 Esk. Werner rückten aber ſchon am 6. von Landeshut nach Welkersdorf 
(S. 80 Anm. ). Bei Hirſchberg ſtanden ſeit 1. 9. IV. Garn. Regts. Lattorff, 
Freibat. le Noble, 1 Esk. Werner-Huſ. 

* II. Markgraf Heinrich, 2 Esk. Bayreuth-Drag., 2 Esk. Werner-Huſ. 

) Gren. Bat. Buddenbrock, Inf. Regt. Kalckſtein, IV. Lattorff, Freibat. 
le Noble, 2 Esk. Bayreuth, 2 Esk. Werner. — 7) S. 79 Anm.) — ) S. 80. 
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II. Die Reichsarmee in Kurſachſen. 


1. Leipzig, Torgau, Wittenberg. 

Als die „Reichs-Exekutions-Armee“ am 1. Auguſt 1759 bei 
Naumburg die Saale erreichte, während die ihr zugeteilten öſter 
reichiſchen leichten Truppen ſchon die Umgegend von Halle und 
Leipzig durchſtreiften,“) lag Sachſen unverteidigt vor ihr. Die 
Armee des Prinzen Heinrich war nach Sagan abmarſchiert, öſtlich 
der Elbe ſtand in Sachſen nur noch das Finckſche Korps, die Elb— 
feſtungen waren ſchwach beſetzt, und allein von Dresden ließ 
ſich ein nachhaltiger Widerſtand erwarten. 

Die Armee ging erſt am 5. bei Naumburg, wo eine Brücke 
geſchlagen worden war, über die Saale und bezog ein neues 
Lager auf dem öſtlichen Ufer. Doch erſchienen ſchon am 3. 
leichte Truppen, die zum Detachement des Generalmajors v. Kleefeld 
gehörten, vor Leipzig, und der Prinz von Zweibrücken ließ den 
Kommandanten Generalmajor v. Hauß zur Übergabe auffordern. 
Kleefeld rückte, von Weißenfels kommend, am 5. bis Lindenau vor. 

Die Beſatzung von Leipzig zählte 4 Bataillone,“ ) darunter 
das ehemals ſächſiſche Regiment Plotho, deſſen Mannſchaft un— 
zuverläſſig war. Die Befeſtigung der Stadt war unzureichend, 
außer einigen ſächſiſchen Geſchützen auf der Pleißenburg verfügte 
der Kommandant nur über die Bataillonskanonen. Der Prinz 
von Zweibrücken verfehlte nicht, ſeiner Aufforderung zur Über— 
gabe die Drohung hinzuzufügen, falls der preußiſche Kommandant 
Widerſtand leiſten und die Vorſtädte niederbrennen ſollte, werde 
er die Stadt Halle in Brand ſtecken laſſen. | 

An eine hartnäckige Gegenwehr war, ſobald das Gros 
der Reichsarmee vor Leipzig anlangte, kaum zu denken. 
Immerhin hätte ſich die Stadt, die der Gegner ſchwerlich bom— 
bardiert haben würde, einige Zeit halten können. General 
v. Hauß entſchloß ſich aber unter der Bedingung freien Abzugs 

*) X, 68. Anlage 8 gibt den Stand der Reichsarmee Mitte 


August 1759. — *) Inf. Regt. Plotho, I. Salmuth, II. Hoffmann, ferner 
einige hundert Geneſene ſowie ein Kommando Belling-Huſ. 
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nach Wittenberg zur Kapitulation. Am 5. Auguſt wurde 
der Übergabevertrag unterzeichnet, am 7. räumte die preußiſche 
Beſatzung die Stadt. Sie verlor ſchon vor dem Ausmarſch, 
namentlich aber unterwegs einen großen Teil ihrer Mannſchaft, 
beſonders vom Regiment Plotho, durch Fahnenflucht und mar— 
ſchierte bis Düben, am 8. bis Wittenberg.“) Das Magazin, 
deſſen Vernichtung nicht rechtzeitig befohlen worden war, ſowie 
die Geſchütze der Pleißenburg fielen der Reichsarmee in die 
Hand. Etwa 700 Kriegsgefangene und 20 böhmiſche und 
fränkiſche Geißeln, die in Leipzig feſtgehalten wurden, erhielten 
die Freiheit wieder. Die Reichsarmee traf über Rippach am 
8. bei Leipzig ein, um hier abermals längere Zeit ſtillzuliegen. 
Auch die von Gera auf Borna vorgegangene Seitenkolonne des 
Feldzeugmeiſters St. André“) ſtieß einige Tage darauf wieder 
zum Gros bei Leipzig. Die Generale Ried und Weczay rückten 
von Halle, nachdem ein Detachement der Reichstruppen unter 
Feldmarſchalleutnant v. Roſenfeld dieſe Stadt beſetzt hatte, 
mit ihren leichten Truppen in die Gegend von Zörbig und 


Löbejün, Kleefeld nach Eilenburg und Düben; General Luszinsky deennge ne 


ging mit einer Abteilung leichter Truppen über die Mulde vor 
und erreichte am 11. bei Rieſa, Strehla und Belgern die Elbe. 

Der König nahm den Verluſt von Leipzig nicht ſchwer. 
„Das wollten wir bald wieder haben“, ſchrieb er dem Kom— 
mandanten von Wittenberg. Von größerer Bedeutung war 
dagegen der wichtige Magazinpunkt Torgau, wo ſich auch 
ein größeres Lazarett befand. Am 5. Auguſt ſchrieb Friedrich 
dem General v. Finck, der mit ſeinem Korps im Marſche 
zur königlichen Armee begriffen war und am 6. Lübben 
erreichte: „Was das Kommando in Torgau anlanget, ſo muß 
ſolches einem fermen Mann und der mehrere Kenntnis in der— 
gleichen als der gute Grolman — der betagte Kommandant — 
hat, anvertrauet und gegeben werden“. Finck erhielt zugleich 


*) Die Teutſche Kriegs-Canzley auf das Jahr 1759, III, 405 ff., 
gibt viele Einzelheiten über die Deſertion der Sachſen. Vgl. Wuſtmann, 
Quellen zur Geſchichte Leipzigs I 384 bis 386, II 436 und 437. — **) X, 68. 
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von Torgau. 
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Befehl, die nur aus dem J. Bataillon des Grolmanſchen Gar— 
niſon-Regiments ſowie einigen hundert Geneſenen und Rekruten 
beſtehende Beſatzung durch noch zwei Bataillone zu verſtärken, 
und ſchickte darauf das Füſilier-Regiment Heſſen-Caſſel nach 
Torgau, deſſen energiſcher Kommandeur Oberſt v. Wolfersdorff 
dort am 8. den Befehl übernahm. Er brachte auch 50 Huſaren der 
Regimenter Kleiſt und Belling mit, die ſofort zur Aufklärung 
auf Eilenburg vorgingen und bald auf feindliche Huſaren vom 
Detachement Kleefeld trafen. In allen nach Eilenburg zu ge— 
legenen Orten ſagten die preußiſchen Huſaren auf Befehl Wolfers— 
dorffs die bevorſtehende Ankunft von 20000 Preußen an. Der 
neue Kommandant benutzte die nächſten Tage gründlich, indem 
er unter rückſichtsloſer Heranziehung der Bürgerſchaft die ſchad— 
haften Werke ausbeſſern ließ. Er entſandte auch Eilboten nach 
Dresden und Wittenberg und bat um Unterſtüung. 

Am 10. Auguſt erſchien von Eilenburg her das Detachement 
des Generals v. Kleefeld vor der Stadt.“) Seiner Aufforderung 
zur Übergabe fügte dieſer die Drohung bei, er werde im Falle 
der Weigerung die Städte Halle, Halberſtadt und Quedlin— 
burg drei Tage hintereinander plündern und dann in Brand 
ſtecken laſſen. Wolfersdorff erklärte, daß er Torgau aufs äußerſte 
verteidigen und beim Näherrücken des Feindes die Vorſtädte 
abbrennen würde.“) Um Zeit zu gewinnen, verlangte er, einen 
Offizier zum Könige abſchicken zu dürfen, doch ſchlug der Gegner 
dies ab. Am Abend desſelben Tages trafen von Wittenberg zwei 
Bataillone der Regimenter Salmuth und Hoffmann, die bisher 
zur Garniſon von Leipzig gehört hatten, zur Verſtärkung der 
Beſatzung ein. Auch überſandte der Kommandant von Wittenberg 
4 Zwölfpfünder und einen Vorrat von Geſchütz- und Gewehr— 


Kleefeld verfügte über 2 Kroaten-Bataillone und ein Kommando 
Huſaren, ferner war er am 9. 8. durch das kurpfälziſche Inf. Regt. Effern 


. (2 Bat., 2 Gren. Komp.) und 2 Haubitzen verſtärkt worden. 


*) Ein Turmpoſten, den abwechſelnd der Feldprediger, der Auditeur 
und der Regimentsquartiermeiſter des Regiments Heſſen-Caſſel verſehen 
mußten, beobachtete fortdauernd die Umgegend. 
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munition. Graf Schmettau in Dresden antwortete dagegen auf 
das Hilfegeſuch ablehnend. 8 

Als am 11. Nachmittags Kroaten in die ſüdöſtliche Vorſtadt 
eindrangen, ließ der Kommandant 200 Mann ausfallen und 
dieſe in Brand ſtecken. Am 12. früh ging der Gegner abermals 
zum Angriff vor. Die Kroaten beſetzten die Trümmer der 
niedergebrannten Häuſer und unterhielten von hier aus ein 
Feuergefecht gegen die Beſatzung der Wälle. Um ſie zu ver— 
jagen, unternahm der Kommandant mit 400 Mann einen erfolg— 
reichen Ausfall aus dem Schloßtor und ſtieß zu beiden Seiten 
der Stadt gegen die Flanken der Angreifer vor. Auch ein 
zweiter, um die Mittagszeit unternommener Verſuch des Gegners, 
ſich in der Vorſtadt feſtzuſetzen, ſcheiterte. Die Lage wurde 
jedoch bedrohlich, als der Reichsfeldmarſchalleutnant Prinz Karl 
von Stolberg an dieſem Tage mit zwei Infanterie-Regimentern, 
einem Kavallerie-Regiment und zwei Zwölfpfündern vor der Stadt 
eintraf*) und den Bau einer Batterie am linksſeitigen Elbdamme, 
unterhalb von Torgau, anordnete, um von dort aus die Brücke 
über die Elbe zu zerſtören und der Garniſon den Rückzug ab— 
zuſchneiden. Um dieſen Bau zu ſtören, ließ Wolfersdorff ihn von 
der Stadt und von der Schanze am rechten Ufer lebhaft beſchießen 
und entſandte den Major Grafen v. Kirchberg mit dem II. Ba— 
taillon Hoffmann und zwei Kanonen über die Elbe, um von dem 
Elbdamme am rechten Ufer die feindlichen Arbeiten unter Feuer 
zu nehmen. Der Gegner erlitt hierdurch große Verluſte. Gegen 
die Batterie richtete ſich ferner ein gegen Abend des 12. Auguſt 
unternommener Ausfall von 200 Mann, der jedoch nicht zu 
ihrer Wegnahme führte. Auf die dem Kommandanten am 
Abend dieſes Tages abermals angebotene Kapitulation ant— 
wortete er, daß er entſchloſſen ſei, ſich ſo lange zu wehren, 
bis die Stadt ein Steinhaufen ſein werde. Die Arbeit an den 
ſchadhaften Werken wurde inzwiſchen mit raſtloſem Eifer fort— 


) Inf. Regtr. Baden-Baden und Fürſtenberg (je 2 Bat., 2 Gren. 
Komp.), Kür. Regt. Kurpfalz (3 Esk.), 2 Zwölfpfünder. 
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geſetzt. Wolfersdorff überwachte die zum Schanzen herangezogenen 
Einwohner mit der gebotenen Energie und Strenge. Über ſein 
„hartes Betragen“ führten die Torgauer die bitterſten Klagen. 

Am 13. Auguſt früh konnten die Belagerer mit der Beſchießung 
der Elbbrücke und der Schanze auf dem rechten Ufer beginnen. 
Am frühen Morgen dieſes Tages unternahmen die Kroaten 
wiederum einen heftigen, mehrmals wiederholten Angriff, und 
wieder brachte Wolfersdorff ihn durch einen Ausfall von 400 Mann, | 
die aus dem Schloßtor hervorbrachen und dem Gegner in beide 
Flanken fielen, zum Scheitern. Der Feind fuhr nun auch auf den 
Ratsweinbergen und ſüdweſtlich der Stadt Geſchütze auf und 
begann aus dieſen eine heftige Beſchießung, während bei der 
Artillerie des Verteidigers Munitionsmangel eintrat. Da die 
eiſernen Kanonenkugeln faſt verbraucht waren, ließ Wolfersdorff 
bleierne und zinnerne gießen, die aber nicht weit genug trugen. 
An Wurfgeſchütz fehlte es ihm gänzlich. Auf dem rechten Elbufer 
ſchloß General Luszinsky Torgau ein, nachdem er mit ſeinen 
Kroaten und Huſaren bei Belgern auf Fähren und Booten über 
die Elbe gegangen war. 

Die Entſchloſſenheit des Kommandanten und die Tapferkeit 
der Beſatzung “) veranlaßten den Prinzen Stolberg, dem Oberſten 
v. Wolfersdorff am Abend des 13. eine ehrenvolle Kapitulation 
anzubieten, deren Bedingungen er ſelbſt feſtzuſetzen habe. 
Wolfersdorff ging jetzt auf dies Anerbieten ein; er mußte 
es annehmen, wenn er der ſicheren Gefangennahme entgehen 
wollte. Seine Munition war nahezu verſchoſſen, aus Witten— 
berg und Dresden hatte er keine Hilfe zu erwarten. Der 
Belagerer aber konnte ſeine Kräfte ſtündlich vermehren, da er 
bis jetzt ja nur einen ſchwachen Bruchteil der Reichsarmee dar— 
ſtellte. Am 14. Auguſt wurde die von Wolfersdorff ſelbſt ent— 


Sie verlor 31 Tote und 46 Verwundete. Wolfersdorff meldete 
dem Könige am 16. 8.: „Ich muß der ganzen Garniſon, welche die Defen— 
ſionszeit über nicht vom Walle gekommen und unter dem Gewehr be— 
ſtändig geſtanden hat, das Zeugnis geben, daß ſie ſich beſonders wohl 
gehalten habe.“ | 
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worfene Kapitulation abgeſchloſſen, die Beſatzung erhielt freien 
Abzug unter Mitnahme der geſamten Artillerie und einer drei— 
tägigen Verpflegung. Dagegen ſollte alles kurſächſiſche Kriegs— 
material in der Stadt zurückbleiben. Alle in Torgau befindlichen 
Kriegsgefangenen von den öſterreichiſchen und den Reichstruppen 
ſollten freigegeben werden. Endlich wurde vereinbart, daß 
beiderſeits bis zur Räumung der Stadt durch die Beſatzung 
keine Deſerteure angenommen werden dürften. 

Am 15. Auguſt früh verließ die Beſatzung mit fliegenden 
Fahnen und klingendem Spiel, die Artillerie mit brennenden 
Lunten, die Stadt und marſchierte über die Elbbrücke in 
der Richtung auf Jeſſen zwiſchen den Kroaten des Generals 
v. Luszinsky hindurch, die zu beiden Seiten Spalier bildeten. 
Auch der Prinz von Stolberg mit ſeinem Stabe wohnte 
dem Ausmarſch bei. Hierbei rief der Generaladjutant des 
Prinzen dem vorbeimarſchierenden Bataillon Grolman, deſſen 
Zuſammenſetzung aus Sachſen und Überläufern bekannt war, 
mit lauter Stimme zu: „Wer ein braver Sachſe, wer gut 
kaiſerlich geſinnt oder von der Reichsarmee iſt, der trete aus, 
Seine Durchlaucht geben ihm Schutz.“ Die Wirkung dieſer 
Worte war außerordentlich, das ganze Bataillon begann aus— 
einanderzulaufen. Erſt als der Oberſt v. Wolfersdorff perſönlich 
einen der Deſerteure niederſchoß, ſeinen Offizieren zurief, das 
Gleiche zu tun und das nachfolgende Bataillon vom Regiment 
Hoffmann gegen den Prinzen und ſein Gefolge fertig machen 
ließ, wurde die Ordnung einigermaßen wiederhergeſtellt.“) Hierauf 
wandte ſich Wolfersdorff perſönlich an den Prinzen mit den 
Worten: „Da Ihro Durchlaucht die Kapitulation nicht halten, 
ſo werde ich dieſelbe auch nicht weiter halten, ſondern Ihnen 
nunmehr ſamt denen übrigen Offiziers gefangen nehmen und 
mich aufs neue zu wehren anfangen. Euer Durchlaucht wollen 


) Nach Wolfersdorffs Bericht wurden 9 Mann, worunter ein Unter— 
offizier, auf der Stelle niedergeſchoſſen; eine Anzahl der Ausreißer ent— 
kam längs der Elbe; den Reſt des Bataillons Grolman teilte Wolfersdorff 
für den Weitermarſch beim Regiment Heſſen-Caſſel ein. 

Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 7 
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nur gleich mit dem Herrn General Kleefeld und mit denen 


übrigen Offiziers in die Schanze reiten, ſonſten werde ich an— 
ſchlagen und Feuer geben laſſen.“ Dieſe Drohung verfehlte 
ihre Wirkung nicht, zumal da der General Luszinsky ſich ins Mittel 
legte und dem Prinzen gegenüber mit Nachdruck betonte, daß man 


alle Punkte der Kapitulation halten müſſe. Die Beſatzung ſetzte 


alsdann den Marſch unbehelligt fort und erreichte am 16. Auguſt 


Wittenberg. Von hier marſchierte Wolfersdorff auf Befehl des 


Königs, der eine Bedrohung Berlins durch Hadik befürchtete, 
über Treuenbrietzen und Potsdam nach Königs-Wuſterhauſen, 
wo er am 20. Auguſt eintraf. 

Für den König aber bedeutete die heldenmütige Verteidi— 
gung Torgaus einen Lichtblick in der trüben Zeit nach der 
Niederlage von Kunersdorf. Er ſchrieb am 26. Auguſt aus dem 
Lager von Fürſtenwalde an Wolfersdorff: „Schließlich muß ich 
Euch meine ganz beſondere Satisfaktion über Euren in Torgau 
während der Belagerung ſowohl als bei dem Ausmarſch Eurer 
unterhabenden Bataillons bezeigten Dienſteifer und Fermeté 
hierdurch zu erkennen geben. Ihr könnt Euch verſichert halten, 
daß ich Eurer unvergeſſen und auf Eure Avantage und Avance— 
ment bedacht fein werde.“) 

Während General v. Kleefeld mit ſeinem Detachement bei 
Torgau blieb, kehrte der Prinz von Stolberg am 17. mit den 
übrigen Truppen wieder zum Gros der Reichsarmee nach Leipzig 
zurück. General Luszinsky rückte nach Düben und wandte ſich 
bald darauf über Bernburg ins Mansfeldiſche. 

Kleefeld erhielt nun den Auftrag, auch die auf dem rechten 
Elbufer gelegene, nur durch eine Fähre mit dem linken Ufer 
verbundene Feſtung Wittenberg zu nehmen. Der Kommandant 
Generalmajor v. Horn lehnte die am 20. Auguſt an ihn ge⸗ 
richtete Aufforderung zur Übergabe zunächſt zwar ab, ließ auch 
die Werke ausbeſſern und die Tore verrammeln. Als aber 
Kroaten unter dem Oberſten Loſy v. Loſenau am 21. in die 


*) Anhang 2. 
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Vorſtädte eindrangen, entſchloß er ſich, ungleich dem tapferen 
Verteidiger von Torgau, nach Rückſprache mit den Stabs— 
offizieren der Garniſon zur Kapitulation gegen freien Abzug, weil 


er der Beſatzung mißtraute.?) Am 23. Auguſt verließ die 


Garniſon unter militäriſchen Ehren die Stadt und marſchierte 
nach Jüterbog ab. Wittenberg erhielt eine Beſatzung unter dem 
Oberſten v. Loſy; Kleefeld kehrte wieder nach Torgau zurück. 

Der König mißbilligte die vorſchnelle Kapitulation aufs 
ſchärfſte. Er ließ Horn ſofort in Haft nehmen und in Berlin 
vor ein Kriegsgericht ſtellen, das ihn zu einjährigem Feſtungs— 
arreſt verurteilte. 


2. Die Kapitulation von Dresden. 
Am 24. Auguſt ſetzte ſich endlich auch das Gros der Reichs— 


armee von Leipzig aus wieder in Bewegung und traf über 


Wurzen und Hubertusburg am 27. Auguſt bei Meißen, am 29. 


vor Dresden ein. Ein ſtarkes Korps unter dem Feldzeugmeiſter 


St. Andre blieb bei Leipzig zurück; mit Einſchluß des Detache— 
ments Roſenfeld in Halle ſowie der Beſatzungen von Torgau 
und Wittenberg behielt St. André 8300 Mann Infanterie und 
1300 Reiter unter ſeinem Befehl,“) außerdem die der Reichs— 
armee zugeteilten öſterreichiſchen leichten Truppen. Von dieſen 
ſtanden zur Zeit Ried und Weczay in Alsleben und Bernburg, 
Luszinsky in Nordhauſen. Der Prinz von Zweibrücken aber 
brachte nach allen dieſen Entſendungen nur 7000 Mann In— 


) Sie beſtand aus dem ehemals ſächſ. Inf. Regt. Plotho und dem 
2 Dat. ſtarken Garn. Regt. Jungkenn. Beim Ausmarſch zählte das bei 
Leipzig faſt auseinandergelaufene Regiment Plotho 41 Offiziere, 53 Unter— 
offiziere, 17 Spielleute, 298 Gemeine, das Regiment Jungkenn 38 Offiziere, 
94 Unteroffiziere, 29 Spielleute, 665 Gemeine. 

) 4 Bat., 2 Gren. Komp. Mainz, 2 Bat. Trier, 1 Bat., 1 Gren. Komp. 
Pfalz-Garde, 1 Bat., 2 Gren. Komp. Württemberg, 1 Bat., 1 Gren. Komp. 
Naſſau, 1 Bat., 1 Gren. Komp. Darmſtadt, 2 Bat. ſächſiſche Kontingente, 
2 Bat., 2 Gren. Komp. Baden-Baden, 2 Bat., 2 Gren. Komp. Hohenlohe, 
2 Bat., 1 Gren. Komp. Salzburg (in Schmalkalden); 3 Esk. Pfalz-Kür., 
+ Hohenzollern-Kür., 3 Bayreuth-Kür., 3 Ansbach-Drag., 4 Württemberg— 
und Sachſen-Gotha-Drag. Zuſammen 18 Bat., 12 Gren. Komp., 17 Est. 


he 


Vormarſch der 
Reichsarmee 
von Leipzig 

nach Dresden. 


Oſterreichiſche 
Truppen 
ſchließen 

Dresden ein. 
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fanterie und 1400 Reiter in 13 Bataillonen, 14 Grenadier— 
Kompagnien und 12 Eskadrons zur Belagerung von Dresden 
mit.) 

Die Nachricht von der Niederlage des Königs bei Kuners- 
dorf, die am 16. Auguſt im Hauptquartier der Reichsarmee 
eintraf, hatte am meiſten dazu beigetragen, ihre ſchwerfälligen 
Bewegungen zu beſchleunigen. Es war nicht anzunehmen, 
daß der König nach den erlittenen ſchweren Verluſten in der 
Lage ſein würde, erhebliche Kräfte zur Deckung Sachſens abzu— 
ſenden. Trotzdem glaubte der Prinz von Zweibrücken, nachdem 
er ſich durch Entſendungen um über die Hälfte ſeiner Armee 
geſchwächt hatte, zur Eroberung von Dresden nicht ſtark genug 
zu ſein. 

Zwar hatten ſich öſterreichiſche leichte Truppen, die zur 
Unterſtützung der Reichsarmee beſtimmt waren, ſchon ſeit Anfang 
Auguſt Dresden auf beiden Ufern genähert. Auf der weſtlichen 
Seite der Elbe ſtreiften von Pirna her ſchon ſeit dem 8. die 
Kroaten und Huſaren des Generalmajors Brentano“) bis an 
den „Großen Garten“. Auf der anderen Seite der Elbe rückte 
Generalmajor Vehla, den Macquire bei ſeinem Abmarſch von 
Hoyerswerda zur Beobachtung von Dresden zurückgelaſſen 
hatte,***) gegen den „Weißen Hirſch“ vor, und es kam 
mehrfach zu Vorpoſtenſcharmützeln vor den Toren. Alle von 
der Stadt ausgehenden Wege wurden durch die Patrouillen 
Vehlas und Brentanos geſperrt, und die Beſatzung ſomit von 
der Außenwelt abgeſchnitten. Dieſe Unterſtützung genügte jedoch 
dem Prinzen von Zweibrücken noch nicht. Auf ſeine dringenden 
Bitten entſandte Daun den Feldmarſchalleutnant Grafen Macquire 
mit 4 Infanterie-Regimentern und 1 Kavallerie-Regiment wieder 


) 2 Bat., 2 Gren. Komp. Cöln, 2 Bat., 2 Gren. Komp. Varel, 
2 Gren. Komp. Cronegk, 2 Bat., 2 Gren. Komp. Fürſtenberg, 1 Bat., 2 Gren. 
Komp. Durlach, 2 Bat. Zweibrücken, 2 Bat., 2 Gren. Komp. Effern, 2 Bat., 
2 Gren. Komp. Bayern; 6 Esk. Trauttmansdorff-Kür., 6 Esk. Savoyen-Drag. 
(beide öſterreichiſch). 

**) X, 48. — *) S. 65. 
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nach der Elbe.“) Er traf, wie erwähnt, am 25. bei Gönns— 
dorf, öſtlich vom „Weißen Hirſch“, ein. Ein großer Belagerungs— 
park wurde in Prag bereitgeſtellt. 

Ehe der Feind aber zur Belagerung ſchritt, unternahm 
er verſchiedene Verſuche, Dresden ohne Schwertſtreich zu ge— 
winnen. Der Kroatengeneral Brentano erdreiſtete ſich, den 
preußiſchen Gouverneur Grafen Schmettau ſchon am 3. Auguſt 
durch die Zuſicherung der kaiſerlichen Gnade und das Aner— 
bieten von 118 000 Talern zur Übergabe verleiten zu wollen, 
erhielt aber zur Antwort, er müſſe „den Generalleutnant 
Grafen v. Schmettau nicht kennen, welcher ſeine Ehre nicht 
außer Acht laſſen wird“. Er täte wohl, „beſſere Sentiments 
von einem ehrlichen Mann zu haben, auch künftig mit der— 
gleichen Zuſchriften wegzubleiben, ſonſten der Überbringer Gefahr 
laufen möchte“. Trotzdem wagte Brentano am 10. eine Wieder— 
holung des ehrenrührigen Angebots. Schmettau ſandte den 
Überbringer, einen Kaufmann aus Dresden, wieder mit einer 
ſchroffen Ablehnung zurück und bedrohte ihn, wenn er wieder— 
käme, mit Baugefangenſchaft und Vermögenskonfiskation.““ 
Am 9. traf ferner in Dresden ein Bittgeſuch des Rates und 
der Bürgerſchaft von Halle ein. Zugleich erhielt Schmettau ein 
Schreiben des Prinzen von Zweibrücken. Beide verſuchten, 
dieſer in hochfahrenden Drohungen, jene mit beweglichen Bitten, 
den Kommandanten zu veranlaſſen, daß er von der Nieder— 
brennung der Vorſtädte Dresdens und damit von einer hart— 
näckigen Verteidigung der Stadt abſehe. “**) Der Prinz von 
Zweibrücken drohte, andernfalls die Stadt Halle nebſt den 
Salinen einzuäſchern und das ganze in ſeiner Gewalt befind— 
liche Gebiet „in Grund und Boden zu verheeren“. Er ver— 
langte ferner, daß der königlichen Familie — nur der Kur— 


) Inf. Regtr. Harrach (2), Hildburghauſen (2), Salm (2), Thürheim (2), 
Kür. Regt. Bretlach (5). Zuſammen 5000 Mann Infanterie, 500 Reiter. 
) Nach den Originalpapieren in Schmettaus Nachlaß (Kr. Arch. Gſtb.). 
ae) Beide Schreiben und Schmettau's Antworten bei Tempelhoff, 
Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges III, 237—238. 
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prinz und ſein Hof weilten in Dresden — der „ ſchuldige 
Reſpekt“ erwieſen werde. Graf Schmettau antwortete am 9., 
daß er Befehl habe, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren, 
und die Vorſtädte abbrennen werde, ſobald ſich eine feindliche 
Armee der Stadt nähere, daß er aber für das Schickſal der 
offenen Stadt Halle nicht verantwortlich ſei. Der königlichen 
Familie nicht den ſchuldigen Reſpekt zu erweiſen, ſei er „in— 
capable“. 

Schon am 2. Mai hatte der Gouverneur Abgeordneten des 
Rates bekanntgegeben, daß er bei einer Annäherung des Feindes 
wie vor einem Jahre verfahren, die Vorſtadt vor dem Wilsdruffer 
Tore anzünden und vorher Brennſtoffe in die Häuſer bringen 
laſſen werde. Auf die wehmütigen Gegenvorſtellungen der 
Bürgermeiſter erwiderte er, es ginge nicht anders; denn es 
ſtünde ſein Kopf darauf.“) Wirklich wurden Brennſtoffe in den 
Häuſern der Vorſtadt niedergelegt. Graf Schmettau wiederholte 
ſeine Ankündigung, als die erſten feindlichen Huſaren vor der 
Stadt erſchienen, und beſtand allen Klagen gegenüber auf ſeinem 
Willen. 

Die Befeſtigungen der auf dem linken Ufer der Elbe ge— 
legenen Altſtadt beſtanden aus dem Wall und einem mit der 
Elbe in unmittelbarer Verbindung ſtehenden naſſen Graben. 
Mehrere Tore führten durch den Wall und die zum Teil noch 
erhaltenen Stadtmauern teils unmittelbar ins Freie, teils in 
die Vorſtädte. Die Bruſtwehren der Wälle waren zum großen 
Teil verfallen. Die Neuſtadt auf dem rechten Ufer war 
durch einen trockenen Graben und großenteils unvollendete 
Wälle nur unvollkommen gegen Handſtreich geſchützt. Die 
Umwallung wies ſtellenweiſe, beſonders in der Nähe der Elbe, 
ſo große Lücken auf, daß eine Eskadron bequem hätte hin— 
durchreiten können. Der gedeckte Weg war ganz eingeebnet, 
die Gräben zum großen Teil zugeſchüttet. Die Vorſtädte, in 
denen einige maſſive mehrſtöckige Gebäude in unmittelbarer Nähe 


) Heinze, Dresden im ſiebenjährigen Kriege (Dresden 1885), S. 100ff. 
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der Stadttore ſtanden, ermöglichten dem Angreifer einen Über— 
blick über die Verteidiger des Walles, erleichterten die verdeckte 
Anlage von Batterien in unmittelbarer Nähe der Stadt und 
beeinträchtigten das Schußfeld in hohem Maße. Vorgeſchobene 
Werke außerhalb der Kernumwallung beſaßen weder Alt- noch 
Neuſtadt. 

Schmettau ließ die verfallenen Wälle nach Möglichkeit wieder— 
herſtellen, die halbverſchütteten Gräben wieder ausheben und mit 


eiſenbeſchlagenen Pfählen verſehen, um das Erklettern der Wälle 


zu erſchweren. Oberhalb und unterhalb der Stadt wurden 
Sperrketten über den Fluß gezogen, die unter dem Feuer von 
auf beiden Ufern aufgeworfenen Schanzen lagen. 


Die Beſatzung beſtand aus ſechs Bataillonen und einem ge- Die Beſatzung 


miſchten Kavalleriekommando, zuſammen 3350 Mann, ſowie 
etwa 300 Geneſenen.“) Die Infanterie ſetzte ſich zum größeren 
Teil aus Sachſen und öſterreichiſchen Überläufern zuſammen, 
während der Reſt aus Rekruten beſtand, unter denen viele katho— 
liſche Oberſchleſier waren. Sie war in Bürgerquartieren unter— 
gebracht und dadurch ſchlechten Einflüſſen ausgeſetzt. Munition 
für Gewehr und Geſchütz war in genügender Menge vorhanden; 
dagegen fehlte es an geſchulter Mannſchaft für die Bedienung 
der Geſchütze, ſo daß neun Mann von jeder Infanterie-Kom— 
pagnie zur Artillerie abfommandiert wurden. 


Dresdens. 


Schon am 13. Auguſt war begonnen worden, aus der Neuſtadt Räumung der 


die Geſchütze, Pontons und einen Teil der dort lagernden 
großen Vorräte an Mehl und Getreide nach der Altſtadt hin— 
überzuſchaffen. Am 19. beſchloß Schmettau nach Anhörung der 
Stabsoffiziere die völlige Aufgabe der Neuſtadt; die nicht fahr— 
baren Geſchütze wurden vernagelt. Der Magazinbeſtand, den 
man nicht mehr in Sicherheit bringen konnte, blieb als Eigen— 
tum der ſächſiſchen Landſtände zurück. Die Elbbrücke wurde 


) J. Hoffmann, II. Salmuth, I. Horn (ehemals ſächſiſch), II. Garn. 
Regts. Grolman, III. und V. Garn. Regts Lange; ein Kommando Kür. 
und Drag. von Prinz von Preußen und Meinicke, ein Kommando Huf. von 
Kleiſt und Belling. 
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nicht geſprengt, ſondern nur verbarrikadiert. Um ſie aber im 
cotfalle ſprengen zu können, begann man, eine Mine an— 
zulegen.“) Am 26. verließ auch die Infanteriebeſatzung, deren 
Unzuverläſſigkeit durch die ſtark einreißende Fahnenflucht bewieſen 
wurde, die Neuſtadt. Wenige Stunden nach der Räumung 
rückten die Oſterreicher ein. 

In der Altſtadt wurde um ſo raſtloſer an der Hebung der 
Verteidigungsfähigkeit gearbeitet. Auch die Bürgerſchaft wurde 
zu Schanzarbeiten herangezogen. Den Einwohnern ging der 
Befehl zu, ſich auf ſechs Wochen zu verproviantieren; ferner 
ſollten ſie bei Beginn der Dunkelheit in ihren Wohnungen ſein 
und ſich bei Tage nicht auf den Gaſſen anſammeln. 

In dieſer Zeit der Vorbereitung erhielt der Kommandant 
ein Schreiben des Königs, das dieſer am 14. Auguſt unter dem 
friſchen Eindruck der Niederlage bei Kunersdorf abgeſandt hatte 
und das am 19. in Schmettaus Hände gelangte. Nachrichten 
von einer unglücklichen Schlacht waren ſchon nach Dresden ge— 
drungen, am 17. Abends hatte man in der Stadt gehört, wie 
bei den Belagerern Viktoria geſchoſſen wurde. Obwohl ſeine 
Lage nicht verzweifelt ſei, ſchrieb jetzt der König, ſei ihm doch eine 
Unterſtützung Schmettaus unmöglich. „Falls alſo“ — ſo lautete 
dieſer verhängnisvolle Brief weiter — „die Oſterreicher etwas 
gegen Dresden unternehmen, ſo werdet Ihr ſehen, ob es mög— 
lich iſt, daß Ihr Euch behauptet. Andernfalls wird es nötig 
ſein, daß Ihr verſucht, eine günſtige Kapitulation zu erhalten, 
damit Ihr frei mit der ganzen Garniſon, Kaſſen, Magazinen, 
Lazarett und allem, was wir in Dresden haben, entweder auf 
Berlin oder um Euch mit einem Korps Meiner Truppen zu 
vereinigen, abziehen könnt.““ *) Zunächſt vermochte dieſes 
f ) Heinze S. 107. 

**) P. K. XVIII, 11339. Nach Schmettaus Bericht vom 20. 8. 
(v. Schöning, Siebenjähriger Krieg II, S. 142) gelangte dies Schreiben 
am 19. in feine Hände. In ſeinem Bericht vom 9. 9. gibt er den 24., in 
ſeinem Belagerungsjournal den 25. an, und die 1806 erſchienene Lebens- 
geſchichte Schmettaus von feinem Sohne nennt gar den 27. Es zeigt ſich 
darin das Streben, dies Schreiben in eine möglichſt enge entſchuldigende 
Beziehung zum Abſchluſſe der Kapitulation zu bringen. 
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Schreiben des Königs auf die Standhaftigkeit des Komman— 
danten, der ſeinen Inhalt niemandem mitteilte, keinen Einfluß 
auszuüben, zumal da ja für Dresden eine unmittelbare Gefahr 
noch nicht beſtand. 

Eine abermalige, ihm am 26. überbrachte Aufforderung des 
Prinzen von Zweibrücken zur Übergabe lehnte Graf Schmettau 
entſchieden ab. Er verlangte einen Offizier zum Könige abſchicken 
zu dürfen, der Verhaltungsmaßregeln einhole, doch ſchlug der 
Gegner dies ab. Der Ring um Dresden ſchloß ſich enger, als 
am 29. die Reichsarmee von Meißen her bei Gorbitz, weſtlich 
von der Altſtadt, eintraf. Brentano lagerte bei Lockwitz. Zur 
Verbindung mit den Truppen Macquires und Vehlas auf dem 
rechten Ufer wurden bei Übigau und Loſchwitz, unterhalb und 
oberhalb der Stadt, zwei Schiffbrücken geſchlagen. Als am 30. 
Kroaten in die Oſtravorſtadt eindrangen und ſich der Brücke 
über die Weiſſeritz näherten, verlangte Schmettau durch einen 
an den Prinzen von Zweibrücken abgeſandten Offizier ihre 
Zurückziehung und drohte, andernfalls die Vorſtädte in Brand 
zu ſtecken. Als der Reichsfeldherr zur Antwort gab, er werde 
dann die Beſatzung über die Klinge ſpringen laſſen, Berlin und 
Halle verbrennen und die Provinzen des Königs verheeren, 
gingen bald nach 6 Uhr Abends auf Schmettaus Befehl die 


Vorſtädte in Flammen auf. Der Gegner ſuchte den Brand 


möglichſt einzuſchränken, was ihm auch vielfach gelang. Seine 
Truppen, die ſich in den zerſtörten Häuſern einniſteten, unter— 
hielten von hier aus in den folgenden Tagen ein ſtehendes 
Feuergefecht gegen die Verteidiger. 

Am 31. Auguſt trafen die von Prag auf der Elbe heran— 
geführten Belagerungsgeſchütze mit zahlreicher Munition bei 
Loſchwitz ein. Sie wurden am folgenden Tage dort ausgeſchifft, 
teils den öſterreichiſchen Truppen in der Neuſtadt, teils der Reichs— 
armee überwieſen und innerhalb der niedergebrannten Vorſtädte 
in Stellung gebracht. Es gelang dem Verteidiger nicht, die 
nach dem Brande noch ſtehen gebliebenen Mauern mehrerer 
Vorſtadthäuſer, die dem Belagerer Deckung boten, einzuſchießen. 


Beginn der 
Belagerung. 
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Nach und nach wurden zahlreiche Belagerungsbatterien errichtet, 
welche die Stadt im Kreiſe umgaben. Die Feuereröffnung er— 
folgte jedoch noch nicht, da der Batteriebau und die Her— 
anſchaffung der Munition nur langſam von ſtatten ging, man 
auch von einer Beſchießung der Stadt mit Rückſicht auf das 
verbündete Kurſachſen und die Familie des Kurprinzen zunächſt 
abſehen wollte. Hoffte der Belagerer doch, auf anderem und 
leichterem Wege in den Beſitz Dresdens zu kommen. 

Am 1. September knüpfte Graf Schmettau nämlich neue 
Verhandlungen an. Er verſuchte, durch Hinweis auf die Lage 
des Hofes, der in den Kellern der Schloßapotheke Schutz ſuchen 
müſſe und Mangel leide, Macquire zu beeinfluſſen, damit die 
Beſchießung ſich verzögere. Dieſer Verſuch mißlang; Schmettau 
erhielt zur Antwort, daß man Breſche ſchießen werde, wenn 
die Hartnäckigkeit des Gouverneurs dazu zwinge. Um die 
Stadt aber nicht dem Sturm und der Plünderung preiszugeben, 
wolle man gern eine ehrenvolle Kapitulation bewilligen.“) 
An demſelben Tage teilte Schmettau den verſammelten 
Stabsoffizieren der Garniſon das Schreiben des Königs vom 
14. Auguſt mit, indem er ſie zur Geheimhaltung verpflichtete, 
und legte ihnen die Frage vor, „ob wir riskieren können, es zu 
einer wirklichen Attacke kommen zu laſſen“.“) Er ſelbſt ſprach 
ſich dahin aus, daß die Stadt ſich höchſtens 5 bis 6 Tage 
halten könne, wenn der Feind „mit Force und an ge— 
hörigen Orten“ angreife. Der leitende Artillerieoffizier, Kapitän 
v. Winterfeldt, beſtätigte dies. Die zu Protokoll gegebene und 
unterſchriebene Antwort der Stabsoffiziere ging dahin, daß nach 
einer Verteidigung von 5 bis 6 Tagen an eine Kapitulation, 
wodurch die Garniſon und alles königliche Eigentum gerettet 


) Dieſe Unterhandlung wird in der „Lebensgeſchichte des Grafen 
v. Schmettau“, von ſeinem Sohne, S. 425 ff. ausführlich geſchildert, aber 
in dem Belagerungsjournal aus Schmettaus Nachlaß (Kr. Arch. Gſtb.) nicht 
erwähnt. Sie war das erſte Zeichen der Schwäche auf Schmettaus Seite. 

*) Von der Anknüpfung mit Macquire, deren Mißlingen nach der 
„Lebensgeſchichte“ den Anſtoß hierzu gegeben haben ſoll, erwähnt das 
Originalprotokoll über dieſen Kriegsrat kein Wort (Kr. Arch. Gſtb.). 
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würde, ſchwerlich zu denken ſei. Daher ſei dem Kommandanten 
„anheimzuſtellen“, daß er „ſolches jo einrichte, damit Sr. Majeſtät 
hohes Intereſſe befördert und die Ehre der Preußiſchen Waffen 
maintenieret werde“. Dieſe verklauſulierte Antwort konnte den 
offenbar ſchon wankend gewordenen Sinn Schmettaus nicht 
ſtärken. 

Mittlerweile hatte der Hof des Kurprinzen Mittel und Wege 
gefunden, ſich mit Macquire in Verbindung zu ſetzen und dieſen 
im Intereſſe der Reſidenz zu neuen Verhandlungen zu be— 
ſtimmen. Als der öſterreichiſche General ſich am 2. September 
hierzu erbot, ging Schmettau darauf ein und hatte mit jenem 
eine perſönliche Zuſammenkunft auf der Elbbrücke, bei der ein 
vierundzwanzigſtündiger Waffenſtillſtand vereinbart wurde. Graf 
Schmettau ließ keinen Zweifel darüber, daß er nur bei Annahme 
aller ſeiner Bedingungen auf eine Kapitulation eingehen würde. 
Jeden Verſuch, die Mitnahme der Kaſſen oder der Geſchütze 
aus den Bedingungen zu ſtreichen, beantwortete er ſchroff und 
beſtimmt dahin, daß er ſich dann bis auf den letzten Mann 
verteidigen wolle. Sein Unglück war, daß die Belagerer, wenn 
auch nach mannigfachem Hinundher und nachdem am 3. der 
Kampf wiederaufgenommen, tags darauf jedoch abermals ein— 
geſtellt worden war, ſchließlich auf ſämtliche von Schmettau 
geſtellten Bedingungen eingingen. Der Prinz von Zweibrücken, 
den Macquire über den Gang der Verhandlungen dauernd 
unterrichtete, drängte zum Abſchluſſe; denn er hatte Nachricht 
erhalten, daß ein preußiſches Korps zum Entſatz von Dresden 
heraneile. Außerdem legte ihm Feldmarſchall Daun eindringlich 
nahe, die Eroberung von Dresden zu beſchleunigen, da alle 
künftigen Operationen von dieſem Erfolge abhingen.“) 

Am Abend des 4. September wurde die Kapitulation von 
beiden Seiten unterzeichnet. Der Beſatzung ward freier Abzug 
nach Magdeburg und die Mitnahme alles königlichen Eigentums 
zugeſtanden. Kurz darauf beſetzte ein öſterreichiſches Bataillon 


*) S. 68. 
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die Elbbrücke, ein Bataillon der Reichsarmee das Pirniſche Tor. 
Der kurprinzliche Hof begab ſich unter öſterreichiſcher Bedeckung 
aus dem Schloſſe nach der Neuſtadt. Oberſt v. Hoffmann, der 
Vizekommandant, ritt darauf in trunkenem Zuſtande nach der 
Schloßwache und ſtellte den wachthabenden Hauptmann v. Sydow 
zur Rede, weil er ihm nicht gemeldet habe, daß Feinde in der 
Stadt ſeien. Der Wachtmannſchaft rief er zu: „Nun marſchieren 
wir alleſamt wie Schurken aus, und Ihr ſeid alle rechte 
Schurken und Bärenhäuter!“ Als er Sydow mit dem Degen 
verwundete und ſchließlich beide Piſtolen auf ihn abfeuerte, 
ohne zu treffen, gaben drei Mann der Wache ohne Befehl auf 
ihn Feuer, und er ſtürzte tödlich getroffen vom Pferde. Der 
König ſchrieb ſpäter auf die Meldung von dieſem Vorfall: 
„Ich denke wie Hoffmann. Wenn er betrunken war, jo wäre 
zu wünſchen geweſen, daß der Gouverneur und die ganze 
Garniſon es auch geweſen ſeien, damit ſie ebenſo gedacht 
hätten!“) Es war zu ſpät, als am nächſten Tage, dem 
5. September, ein zweites Schreiben des Königs, das er am 
25. Auguſt aus Fürſtenwalde abgeſandt hatte, in Schmettaus 
Hände kam. Der König wies ihn darin auf die große Bedeutung, 
die Dresden gerade in der jetzigen Kriſe habe, beſonders hin, 
ſtellte ihm baldige Hilfe in Ausſicht und ſchloß: „Erhaltet uns 
Dresden und bedient Euch dazu aller Mittel, welche es auch 
ſein mögen, die Ihr dazu anwenden könnt.“ “) Mit peinlichen 
Empfindungen hörte die Garniſon am 5. früh Geſchützfeuer aus 
der Richtung von Großenhain herüberſchallen; es kam immer 
näher, im Laufe des Vormittags konnte man ſogar das Klein— 
gewehrfeuer unterſcheiden, und von den Wällen der Altſtadt 
ſah man, wie die öſterreichiſchen Truppen auf dem rechten Elb— 
ufer gegen die Tore der Neuſtadt zurückwichen.““ n) Offenbar 
war ein preußiſches Entſatzkorps eingetroffen. Doch der Gefechts— 


) P. K. XVIII, 11433. Sydow verbüßte ein halbes Jahr Feſtungs— 
arreſt in Magdeburg. — **) P. K. XVIII, 11370. — ***) Geſchichte des 
Füſ.⸗Regts. Salmuth (Kr. Arch. Gſtb.). 
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lärm erſtarb mit dem Einbruch der Dunkelheit; Dresden war 
nicht mehr zu retten. b 

Da zur Fortſchaffung des Kriegsmaterials erſt eine große 
Anzahl von Wagen in der Umgebung von Dresden bei— 
getrieben werden mußte, ſo erfolgte der Ausmarſch der Be— 
ſatzung erſt am 8. September Nachmittags. Sie marjchierte, 
der Kapitulationsverhandlung gemäß, mit klingendem Spiel 
über die Elbbrücke und ſchlug die Richtung auf Großdobritz 
ein. Das Lazarett und die Bäckerei wurden zu Schiff Elbe 
abwärts befördert. Die Bataillonsgeſchütze, Bagagen, Mon— 
tierungsvorräte und Kaſſen wurden mitgeführt. Die Verluſte 
der Garniſon während der Einſchließung beſtanden in 1 Offizier, 
134 Mann an Toten, 109 Verwundeten, 31 Gefangenen. 
Sie ſteigerten ſich aber durch Fahnenflucht, namentlich beim 
Ausmarſche, auf etwa das Fünffache, ſo daß die Beſatzung 
im ganzen mehr als ein Drittel ihres Beſtandes einbüßte. 
Obwohl die Kapitulation nämlich beſtimmte, daß preußiſche 
Deſerteure, die zu den öſterreichiſchen oder Reichstruppen kämen, 
ausgeliefert werden ſollten, wurde die ausmarſchierende Beſatzung 
von den in der Neuſtadt Spalier bildenden Kaiſerlichen nicht nur 
durch beſtändige Zurufe zur Fahnenflucht aufgefordert, ſondern 
viele Leute ſogar mit Gewalt aus den Gliedern geriſſen; den 
Offizieren und Unteroffizieren, die dies zu verwehren ſuchten, 
begegnete man mit den ſchnödeſten Schimpfreden und Tltlich— 
keiten. Alles dies geſchah unter eifriger Teilnahme vieler 
Offiziere und angeſichts der öſterreichiſchen Generalität.“) 

Die Pontons, ein großer Teil der in der Feſtung lagernden 
Waffen, Munitionsbeſtände und Ausrüſtungsſtücke ſowie die be— 
deutenden Magazinvorräte in der Altſtadt wurden entgegen den 
Beſtimmungen der Kapitulation und ohne daß die Gegen— 


) Schmettaus Schreiben vom 15. 9. an den Prinzen von Zwei— 
brücken, das eine Menge ſolcher Einzelheiten anführt, wurde in den 
Berliniſchen Nachrichten, Nr. 119 vom 4. Oktober, veröffentlicht. Auch 
Teutſche Kriegs-Canzley 1759, III. 523 ff. 
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vorſtellungen Schmettaus etwas gefruchtet hätten, in Dresden 
zurückgehalten.“) 

In einem Schreiben aus Großdobritz, wo er am 9. ankam, 
beteuerte Schmettau dem Könige, daß er alles geopfert hätte, 
wenn jener Brief vom 25. Auguſt, der ihm Dresden zu halten 
befahl, 24 Stunden früher in ſeine Hände gelangt wäre. Die 
Antwort des Königs lautete, daß er mit ſeiner Konduite nicht 


zufrieden ſei. „Euch iſt es gegangen, wie es Meinen Generalen 


gewöhnlich geht: in dem Augenblick, wo ſie Contenance zeigen 
müſſen, haben ſie keine!“ “) In einem Schreiben aus Waldow 
vom 12. September befahl er ihm, nicht nach Magdeburg, wie 
es die Kapitulationsverhandlung vorſchrieb, ſondern ſogleich nach 
Wittenberg zu marſchieren, damit die Truppen wieder gegen 
Dresden verwendet werden könnten. An die Bedingungen der 
Kapitulation ſei er nicht gebunden, da auch die Sſterreicher ſie 
nicht gehalten hätten.“) Schmettau ſelbſt erhielt Befehl, ſich 
nach Berlin zu verfügen. Er blieb in Ungnade, erhielt kein 
Kommando mehr und wurde nach dem Kriege verabſchiedet. 
Die Übergabe von Dresden durch Schmettau hat damals 
wie ſpäter die verſchiedenartigſte, meiſtens aber eine ungünſtige 
Beurteilung erfahren; am ſchärfſten verurteilte der König ſelbſt 
den Gouverneur; er ſcheint ſogar Verrat geargwöhnt zu 
haben. 7) An der perſönlichen Ehrenhaftigkeit des Grafen 
Schmettau kann indeſſen kein Zweifel beſtehen, ebenſowenig an 
ſeiner Umſicht und Energie während der Einſchließung und an 


*) Anhang 3. — **) Schöning II, 149. — ) P. K. XVIII, 11 439. 
7) Der Vorwurf des Königs, „que des corruptions avaient préparé 
d’avance une defense aussi molle et aussi läche“ (Oeuvres V 23), iſt wohl 
darauf zurückzuführen, daß dem Könige Gerüchte über die Anerbietungen 
Brentanos zu Ohren kamen, S. 10t. Am 11. 9. 1759 überſandte ihm ferner 


Herzog Ferdinand von Braunſchweig ein mit anderen Papieren des Mar⸗ 


ſchalls Contades aufgefangenes Schreiben des Herzogs v. Choiſeul an 
Contades aus Wien vom 28. 8. 1758, worin es über eine damals geplante 
Unternehmung gegen die Neuſtadt von Dresden (VII 256) heißt: „Pon a 
lieu d'espérer, vu des arrangemens pécuniaires faits avec le commandant 
prussien de cette ville — auch damals Schmettau — que l'on se rendra 
aisement maitre de cette partie“. Weſtphalen III 763. 
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ſeinem Entſchluſſe, Dresden dem Feinde nur als Trümmerhaufen 
zu übergeben, wenn dies der klar ausgeſprochenen Willens— 
meinung des Monarchen entſprochen hätte. Hatte er ſich doch 
im Jahre 1758 furchtlos in dieſer Stellung behauptet. 

Es war Schmettaus Verhängnis, daß jener Brief des 
Königs aus Reitwein überhaupt in ſeine Hände gelangte und 
damit die Entſcheidung, ob Dresden zu halten ſei oder nicht, 
ſeinem eigenen Urteil überlaſſen wurde. Die enge Einſchließung 
Dresdens, die er mit ſeinen ſchwachen und unzuverläſſigen 
Kräften nicht ſprengen konnte, ſperrte ihn von jeder Verbindung 
mit der Außenwelt ab und entzog ihm den Überblick über die 
Geſamtlage auf dem Kriegsſchauplatz, die zu jenem Zeitpunkt 
die Erhaltung Dresdens beſonders wünſchenswert machte. Ge— 
rade in den erſten Wochen des September geſtaltete ſich die 
Lage in der Oberlauſitz durch das Verdienſt des Prinzen Heinrich 
ſehr günſtig. Der Prinz zwang, wie geſchildert, nach ſeinem 
Rückmarſche von Sagan boberaufwärts den General de Ville 
zum Rückzuge nach Bautzen, nahm Görlitz ein und ſperrte damit 
die Hauptzufuhrſtraße der Oſterreicher. Unter dieſen Umſtänden 
war es für Daun, der nun ſchleunigſt nach der Oberlauſitz zurück— 
kehrte, von größter Bedeutung, daß der frühzeitige Fall von 
Dresden ihm einen neuen geſicherten Stützpunkt für ſeine Ver— 
pflegung und ſeine rückwärtigen Verbindungen ſchuf. 8 

Freilich war Graf Schmettau über alle dieſe Vorgänge 
nicht unterrichtet. Der militäriſche Wert eines Waffenplatzes 
wie Dresden war aber in jedem Falle ſo groß, daß ſein Ver— 
luſt in gar keinem Verhältnis zur Erhaltung der darin auf— 
geſpeicherten Vorräte ſtand. Insbeſondere die Rettung der ſächſi— 
ſchen Feldkriegskaſſe, in der ſich übrigens nicht, wie zu Schmettaus 
Entſchuldigung behauptet worden iſt, 5 600 000 Taler, ſondern 
überhaupt nur 350 000 Taler befanden,“) kam gegenüber dem 
militäriſchen und moraliſchen Verluſt, den die Kapitulation be— 
deutete, ſchlechterdings nicht in Frage. 


*) Koſer, Forſchungen zur brandenburg. und preuß. Geſchichte XIII, 205. 
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Hatte der Kommandant ferner auch feine Kenntnis von 
der Nähe eines Entſatzkorps, ſo lag doch die Möglichkeit vor, die 
Altſtadt mindeſtens 5 bis 6 Tage zu behaupten und Entſatz ab— 
zuwarten. Die Anweſenheit der königlichen Familie in Dresden 
und die Rückſicht auf die Reſidenz eines Verbündeten hätten die 
Belagerer ſogar nach einer hartnäckigen Verteidigung noch ver— 
anlaßt, der Garniſon eine ehrenvolle Kapitulation zuzugeſtehen, 
um Sturm und Plünderung zu vermeiden. Die Eile, mit der 
die Kapitulation abgeſchloſſen wurde, ehe das Bombardement 
überhaupt begonnen hatte, war durch jenes Schreiben des Königs 
vom 14. in keiner Weiſe gerechtfertigt. 


3. Der Zug des Generalmajors v. Wunſch und das Treffen 
bei Torgau am 8. September. 


Um den Fortſchritten der Reichsarmee in Sachſen Einhalt 


Hilfe von Herzog zu tun, hatte der König am 15. Auguſt den Herzog Fer⸗ 


Ferdinand. 


dinand von Braunſchweig erſucht, er möge ein Detachement, 
das er nach ſeinem Siege bei Minden wohl entbehren könne, 
nach Halle und Leipzig entſenden.“) Später wiederholte er das 
Verlangen, der Herzog möge 5000 Mann gegen Leipzig vor— 
gehen laſſen, in mehreren dringenden Schreiben; er ſelbſt ſei 
völlig außerſtande, größere Entſendungen vorzunehmen. Doch 
war von dieſer Seite zunächſt keine nachdrückliche Hilfe zu er— 
warten; der Herzog erwiderte vielmehr, daß ihm die Hände 
gebunden ſeien, und der König die Niederlage der Franzoſen 
überſchätze. Am 30. verſprach er wenigſtens, kleinere Abteilungen 
auf Mühlhauſen zu entſenden, die ſich als Vorhut eines auf 
Leipzig marſchierenden Korps von 12 000 Mann ausgeben ſollten. 
Der König billigte dieſe Abſicht wohl, aber ſie genügte ihm 
nicht. In unverhüllter Offenheit ſchilderte er dem Herzog am 
7. September ſeine Lage. „Wenn Sie nicht daran denken, mich 


) Schon am 3. 8. hatte der König dem Herzog den Wunſch aus— 
geſprochen, er möge die leichten Truppen der Reichsarmee, die damals im 
Hohenſteiniſchen raubten und plünderten (X, 68), verjagen laſſen, ſobald 
er die Franzoſen geſchlagen habe. P. K. XVIII, 11319. 
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ungeſäumt zu unterjtügen, jo erwägen Sie, daß ſpäter dazu 
keine Zeit mehr ſein wird. Und wozu werden Ihre Fortſchritte 
nützen, wenn Sie mich erdrücken laſſen? Ich übertreibe nicht, 
ich ſchreibe Ihnen die reine Wahrheit, ich bitte Sie, ernſt zu 
überlegen. Ohne ein Wunder oder Ihre Hilfe bin ich rettungslos 
verloren!“ “) Am 8. teilte Ferdinand dem Könige mit, daß er 
400 bis 500 Mann leichter Truppen auf Naumburg entſandt 
habe, die Gerüchte über den Marſch von 12000 Mann gegen 
Leipzig ausſprengen ſollten.““) So blieb der König in der 
Hauptſache doch auf ſeine eigenen Kräfte angewieſen. 

Am 20. Auguſt entſandte er von Fürſtenwalde aus den 
Generalmajor v. Wunſch mit einem ſchwachen Korps nach 
Sachſen. Das Freiregiment des Generals, dem 80 Kleiſt-Huſaren 
beigegeben waren, vereinigte ſich am 23. in Königs-Wuſterhauſen 
mit der dort eingetroffenen ehemaligen Beſatzung von Torgau, 
fünf Bataillonen unter dem Oberſten v. Wolfersdorff. Zu dieſen 
Truppen ſtießen am 26. in Jüterbog noch zwei Grenadier— 
Bataillone, die Plettenberg-Dragoner und zwei Eskadrons 
Rueſch⸗ und Malachowsky-Huſaren, die bisher zu dem Korps 
gehörten, das Generalmajor v. Kleiſt aus Pommern heran— 
geführt hatte. In Jüterbog fand Wunſch außerdem die am 
23. dort angekommene Beſatzung von Wittenberg vor, von der 
er noch ein Regiment heranzog, ſo daß er insgeſamt über 
11 Bataillone und 8 Eskadrons verfügte.“) Artillerie ſollte er 
aus Berlin und Magdeburg erhalten. Die Wiedergewinnung 
von Wittenberg und Torgau war ſeine nächſte Aufgabe. Dresden 
ſchien zu dieſer Zeit bei der bekannten Schwerfälligkeit der 
Reichsarmee noch nicht ernſtlich bedroht, und die Vertreibung 


VIII 11 416. 

**) Weſtphalen III 758, 761, 763. Dieſe Truppen ſtießen weſtlich der 
Saale auf die Huſaren des Generals Luszinsky, S. 98, 272. 

) Gren. Bat. Burgsdorff und Willemey (beide vom Korps Kleiſt), Fül. 
Regt. Heſſen-Caſſel, II. Hoffmann, I. Salmuth, I. Garn. Regts. Grolman, 
Garn. Regt. Jungkenn, Freiregt. Wunſch; Drag. Regt. Plettenberg, 3 Esk. 
Huſ. (je 1 von Rueſch, Malachowsky, Kleiſt). Regt. Plotho von der bis— 
herigen Garniſon Wittenberg nebſt 30 Belling-Huſ. rückte nach Berlin. 

Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 8 
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des Gegners aus den kleineren Plätzen an der Elbe öffnete 
zugleich die Verbindung mit Dresden. Am 27. rückte Wunſch 
von Jüterbog aus vor Wittenberg. Bei Zahna überfiel ſeine 
Vorhut eine feindliche Sicherung und nahm 130 Reiter vom 
ſchwäbiſchen Küraſſier-Regiment Hohenzollern ſowie 20 Szecheny— 
Huſaren gefangen. Die Beſatzung von Wittenberg beſtand ſeit 
der Einnahme der Feſtung am 21. Auguſt aus dem Regiment 
Baden-Baden und einigen hundert Kroaten unter dem Oberſten 
Loſy v. Loſenau. Dieſer nahm die ihm angebotene Kapitulation 
unter der Bedingung freien Abzuges der Beſatzung ohne weiteres 
an und marſchierte am 28. Auguſt nach Leipzig ab. Wunſch 
fand das Magazin der Stadt noch unverſehrt vor und ließ 
vorläufig 5 Bataillone dort zurück, welche die aus Magdeburg 
und Berlin erwartete ſchwere Artillerie nachbringen ſollten, deren 
er bei einem hartnäckigen Widerſtande von Torgau bedurfte. *) 
Der König dankte dem General auf ſeinen Bericht erfreut für 
„die erſte gute Zeitung, die er in einem Jahr gekriegt hätte“. 
Am Tage nach dem Falle von Wittenberg brach Wunſch 
zur Löſung ſeiner zweiten Aufgabe, der Wiedereroberung von 
Torgau, auf und traf über Pretzſch und Dommitzſch am 
30. Auguſt Vormittags vor Torgau ein. Das öſterreichiſche 
Huſaren-Regiment Szecheny erſchien zu derſelben Zeit auf der 
Straße von Düben aus der Weidenhainer Forſt in ſeinem 
Rücken, zog ſich aber, als die preußiſchen Huſaren und 3 Es— 
kadrons Plettenberg dagegen vorgingen, wieder durch den Wald 
zurück. Es gehörte zu dem leichten Korps des Generals v. Ried, 
der dem Feldzeugmeiſter St. André unterſtellt war und bei 
Düben ſtand. Auf die Nachricht von der Wegnahme Witten— 
bergs rückte St. André von Leipzig bis Eilenburg vor, dort 
aber blieb er ſtehen und begnügte ſich damit, die leichten Truppen 
gegen die Elbe vorzuſchieben. In Leipzig beließ er eine Garniſon. 
Die Beſatzung von Torgau beſtand aus dem Regiment 


Kurtrier und einigen hundert Kroaten unter General v. Kleefeld. 


)J. Salmuth, II. Hoffmann, J. Grolman, Regt. Jungkenn. 
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Dieſer lehnte die durch Wolfersdorff überbrachte Aufforderung, 
ſich gefangen zu geben oder doch den ganzen Krieg über nicht 
gegen Preußen und ſeine Verbündeten zu dienen, ab; denn er 
rechnete auf baldigen Entſatz durch St. Andre. Wunſch er— 
kannte, daß keine Zeit zu verlieren war. Er ließ ungeſäumt 
Vorbereitungen zum Sturm treffen, Leitern herbeiſchaffen und 
Faſchinen zur Ausfüllung der Gräben binden. In der Nacht 
griff er mit dem II. Bataillon und dem Jaägerkorps ſeines 
Regiments die von Kroaten beſetzten Vorſtädte unter heftigem 
Feuern der Bataillonsgeſchütze überraſchend an und ſetzte Klee— 
feld hierdurch ſo in Schrecken, daß er Chamade ſchlagen ließ 
und bald nach Mitternacht am 31. Auguſt kapitulierte. Die 
Beſatzung erhielt zwar freien Abzug nach Leipzig, mußte aber 
die in der Feſtung befindlichen preußiſchen Kanonen nebſt 
Munition und das Magazin zurücklaſſen. Die Verluſte, mit 
denen dieſer raſche Erfolg erkauft worden war, betrugen auf 
preußiſcher Seite nur 1 Offizier und 10 Mann.“) 

In dem bisher ſo energiſchen Vorgehen des Generals 
v. Wunſch trat jetzt leider eine verhängnisvolle Verzögerung 
ein, da er glaubte, die zu ſeiner Verſtärkung beſtimmte ſchwere 
Artillerie abwarten zu müſſen, ehe er nach Dresden weiter— 
marſchierte. Der Feind hatte dies mittlerweile eingeſchloſſen 
und war dem ſchwachen Detachement des Generals v. Wunſch 
allerdings weit überlegen. Am 1. September trafen 4 Haubitzen 
und 4 ſechspfündige Kanonen aus Magdeburg in Torgau ein, 
zugleich mit den in Wittenberg zurückgelaſſenen Bataillonen. 
Am 2. erhielt Wunſch aus Berlin eine weitere Sendung von 
4 zwölfpfündigen Kanonen unter Bedeckung des Regiments Plotho 
und eines Kommandos Belling-Huſaren.“ ) So verſtärkt, brach 
er am 3. Nachmittags von Torgau auf und erreichte über Koß— 
dorf am 4. Großenhain. Die Huſaren und die Plettenberg— 
Dragoner waren zur Aufklärung vorausgeeilt, griffen bei Großen— 


*) Leutnant v. Carnal vom Regt. Heſſen-Caſſel fiel. 
*) Wittenberg wurde vom Inf. Regt. Plotho beſetzt. In Torgau 
blieben I. Grolman und Regt. Jungkenn. 
8 * 
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hain das hierhin vorgeſchobene Palatinal-Huſaren-Regiment über⸗ 
raſchend an und nahmen einen großen Teil davon gefangen. 
Oberſt v. Wolfersdorff, der mit der Kavallerie vorausgeritten war, 
brachte von Elbſchiffern in Erfahrung, man ſpreche in Dresden 
davon, daß der Gouverneur im Begriff ſtehe zu kapitulieren. 
Hierauf brach Wunſch, um Dresden, wenn irgend möglich, noch 
zu entſetzen, ſchon 10 Uhr Abends wieder von Großenhain auf. 
Am 5. früh ſtieß er bei Reichenberg auf die leichten Truppen des 
Generals Vehla, welche die dortigen Höhen beſetzt und ſich hinter 
den Mauern der Weinberge eingeniſtet hatten. Er warf ſie mit 
ſeinem Freiregiment zurück und ſetzte ſeinen Vormarſch durch den 
Wald ſüdlich von Boxdorf auf Dresden fort. Als der Gegner ver— 
ſuchte, ſich bei Trachau und auf dem Trachenberge zu erneutem 
Widerſtande feſtzuſetzen, wurde er durch die Grenadier-Bataillone 
Willemey und Burgsdorff, die ohne einen Schuß zu tun, mit 
dem Bajonett angriffen, wiederum zum Weichen gebracht und 
gegen den „Weißen Hirſch“ zurückgedrängt. Das preußiſche Korps 
näherte ſich mehr und mehr der Neuſtadt, aber merkwürdiger— 
weiſe vernahm man von Dresden her gar kein Geſchützfeuer. 
Wunſch befahl nun dem Oberſten v. Wolfersdorff, mit dem Re— 
giment Heſſen-Caſſel und einigen ſchweren Geſchützen gegen die 
Brücke bei Übigau vorzugehen und ſie in Grund zu ſchießen. Er 
ſelbſt beabſichtigte, auch die Brücke bei Loſchwitz zu zerſtören, um 
ſich dadurch Flanke und Rücken frei zu halten. Dann wollte er, 
falls Macquire auf die Aufforderung zur Übergabe, die ihm Wunſch 
überbringen ließ, nicht einging, die Neuſtadt ſtürmen und von hier 
aus der Beſatzung der Altſtadt die Hand reichen. Die öſterreichi— 
ſchen Vorpoſten wurden in die Neuſtadt zurückgetrieben. Die Brücke 
bei Übigau brach der Feind bei der Annäherung Wolfersdorffs 
ab. Wunſch ſelbſt warf abermals den General Vehla, der durch 
die vom linken Elbufer herangezogenen leichten Truppen Bren— 
tanos verſtärkt worden war, in der Gegend des Fiſchhauſes, 
dicht öſtlich Dresden, auf den „Weißen Hirſch“ zurück.“) Jede 

Der Geſamtverluſt des Korps Vehla betrug 321, der des Korps 


Brentano 190 Mann an Toten, Bleſſierten und „Unwiſſenden“ (Vermißten). 
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Unterſtützung durch die Beſatzung von Dresden aber blieb 
aus. Macquire erteilte auf die Aufforderung zur Übergabe 
bis zum Abend keine Antwort, wohl aber erhielt Wunſch bis 
dahin die Nachricht von der ſchon abgeſchloſſenen Kapitulation. 
Außerdem erfuhr er, daß ein feindliches Korps weſtlich der 
Elbe gegen Torgau marſchiere, um dieſes zurückzuerobern. 
Er trat daher noch am Abend des 5. September, ſobald es 
dunkel geworden war, den Rückmarſch an, um wenigſtens 
dieſen Platz zu retten. Am 6. September früh traf er nach 
einer Raſt von wenigen Stunden bei Großdobritz wieder bei 
Großenhain ein. 

Die Leiſtungen ſeiner zum großen Teil aus Ausländern und 
Überläufern beſtehenden Mannjchaft*) vom Abend des 4. bis zum 
Morgen des 6. September waren außerordentlich geweſen. Auf 
einen Nachtmarſch von über 30 km folgten die wiederholten 
aufreibenden Kämpfe des 5. September und in der Nacht zum 
6. September der abermalige Nachtmarſch nach Großenhain. 
Das Verhalten der Truppe bei dieſen Anſtrengungen und Ge— 
fechten ſtellt ſowohl ihr wie ihren energiſchen Führern Wunſch 
und Wolfersdorff, die ſie ganz in der Gewalt hatten, das beſte 
Zeugnis aus. Dieſe Leiſtungen ſind ein Beiſpiel dafür, in wie 
hohem Grade ein tüchtiger und entſchloſſener Führer den Wert 
einer aus zweifelhaften Elementen zuſammengeſetzten Truppe zu 
ſteigern vermag. Der Abgang des Korps an Toten, Verwun— 
deten und Deſerteuren während dieſer mehrtägigen Märſche und 
Gefechte belief ſich auf etwa 200 Mann. 

In ſcharfem Gegenſatze zu der raſtloſen Tätigkeit des preu— 
ßiſchen Generals ſtand das Verhalten St. Andrés, deſſen Auf— 
gabe die Wiedergewinnung Torgaus war, nachdem die Stadt, 
mit durch ſeine Schuld, am 31. Auguſt vor Wunſch kapituliert 
hatte. Er war, wie erwähnt, von Leipzig bis Eilenburg vor— 


*) Die Regimenter Heſſen-Caſſel, Salmuth und Hoffmann bildeten im 
Frieden die Garniſon von Weſel, die ſich nur durch Ausländerwerbung er— 
gänzte und beſonders viele Unſichere hatte. Dies galt auch von dem 
Freiregt. Wunſch. 
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gegangen, hier aber ſtehen geblieben. Statt den Marſch nach 
Torgau fortzuſetzen, marſchierte er am 1. September nach Grimma. 
Hier erhielt er von dem Prinzen von Zweibrücken den beſtimmten 
Befehl, vor Torgau zu rücken und es wiederzunehmen. Auch 
wurde ihm das öſterreichiſche Küraſſier-Regiment Trauttmans— 
dorff zur Verſtärkung zugeſchickt. Er traf aber erſt am 6. Sep⸗ 
tember mit ſeinem Korps vor Torgau ein und forderte den Kom— 
mandanten Oberſt v. Grolman zur Übergabe auf. 
Wunſch trifft in Am folgenden Tage, dem 7. September, erreichte auch Wunſch, 
FT der auf Grolmans Meldung frühzeitig von Großenhain mit feinem 
Regiment, dem I. Bataillon Salmuth, II. Hoffmann, 3 Eska⸗ 
drons Plettenberg-Dragonern und 100 Huſaren wieder ab— 
marſchiert war, durch einen Gewaltmarſch die gefährdete Stadt. 
Wolfersdorff gelangte mit dem Reſt der Truppen, der Artillerie, 
der Bagage, den Kranken und Maroden nur bis Koßdorf. Da 
Wunſch aber bei ſeiner Ankunft in Torgau erkannte, daß hier 
eine Entſcheidung bevorſtehe, ließ er ihn am 8. ſchon um 4 Uhr 
früh von Koßdorf wieder aufbrechen, und 10 Uhr Vormittags 
kam auch Wolfersdorff in Torgau an. Die Truppen gingen nach 
Ablegung des Gepäcks und Zurücklaſſung aller Bagage auf dem 
rechten Ufer ſofort über die Brücke und durch die Feſtung hin— 
durch und hielten in den abgebrannten weſtlichen Vorſtädten, 
geſchützt durch Gärten und ſtehen gebliebene Mauern, unter 
Sicherung durch vorgeſchobene Poſtierungen kurze Raſt. Jedem 
Bataillon ließ Wunſch aus der Stadt ein Faß Wein zur Stär— 
kung der Mannſchaft verabfolgen. 
Das Das Gefechtsfeld des 8. September 1759 liegt auf der 


Gefechtsfeld. a . i 

8 Weſtſeite der Stadt Torgau, unmittelbar vor ihren Toren. Es 
29. — * 57 * „ 

Plone wurde im Süden durch den „Großen Teich“ und die von mehreren, 


dem Großen Teich zufließenden Bächen durchzogene Wildenhainſche 
Heide begrenzt. Im Norden erſtreckte es ſich bis zu den Höhen 
nordweſtlich von Zinna und Süptitz, deren Abfall gegen das 
Dorf Süptitz die ſogenannten Königlichen Weinberge bedeckten. 
Nach Torgau zu verflacht ſich dies Höhengelände allmählich; 
gegen die weſtlichen Vorſtädte fällt es in einer ſtärkeren Böſchung 
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ab, auf der fich die „Ratsweinberge“ ſowie mehrere Kiesgruben 
befanden. Von den Ratsweinbergen bis zum Großen Teich und 
dem erwähnten Walde iſt das Gelände flach und überſichtlich; 
der von Süptitz zum Großen Teiche abfließende Bach hatte in 
ſeinem unteren Laufe ſumpfige Ränder und war daher Truppen— 
bewegungen hinderlich. 

Die Reichstruppen unter Feldzeugmeiſter St. André hatten 
ihr Lager ſüdweſtlich vom Dorfe Zinna aufgeſchlagen, Front 
gegen die Stadt. Der rechte Flügel lehnte ſich an die Wilden— 
hainſche Heide, die Ratsweinberge lagen vor dem linken Flügel. 
St. Andree verfügte über 12 Bataillone, 9 Grenadierkompagnien, 
19 Eskadrons, 2000 Kroaten und 600 Huſaren, zuſammen rund 
14000 Mann, der preußiſche General nur über 8 Bataillone 
und 8 Eskadrons, etwa 5000 Mann, dagegen über eine Anzahl 
ſchwerer Geſchütze, während ſein Gegner nur die Regimentsſtücke 
mit ſich führte. Die in Torgau ſtehenden Garniſonbataillone 
blieben in der Feſtung zurück. 

Auf die Kunde, daß in Torgau friſche Truppen des Gegners 
eingerückt ſeien, ließ St. André die Ratsweinberge von den 
Kroaten und einigen Grenadierkompagnien beſetzen. Einige gegen 
die aufklärenden preußiſchen Dragoner von dort abgegebene 
Kanonenſchüſſe nötigten dieſe, ſich in die Vorſtadt zurückzuziehen. 
Die Reichstruppen traten ins Gewehr und formierten ſich vor— 
wärts ihres Lagers, das ſtehen blieb und wo ſie auch ihr Ge— 
päck zurückließen. 

Trotz der bedeutenden Überlegenheit ſeines Gegners entſchloß 
ſich General v. Wunſch ohne Zaudern zum Angriff. Die Vorſtädte 
von Torgau geſtatteten ihm die gedeckte Bereitſtellung ſeiner 
Truppen. Da das Gelände eine Umfaſſung des feindlichen rechten 
Flügels unmöglich machte, ſo beſchloß Wunſch, den feindlichen 
linken Flügel anzugreifen, ſeine Mitte und ſeinen linken Flügel 
aber zu verhalten und hier den Gegner nur mit Artillerie zu 
beſchäftigen. Die erſte Aufgabe übernahm er ſelbſt, die zweite 
fiel dem Oberſten v. Wolfersdorff zu. 

Die preußiſchen Geſchütze eröffneten ein heftiges Feuer 
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gegen die Grenadiere und Kroaten in den Ratsweinbergen, von 
denen ein Teil wich, ein anderer dagegen in den Sandgruben aus— 
harrte. Gegen 2 Uhr Nachmittags entwickelten ſich die preußi— 
ſchen Truppen aus den Vorſtädten heraus in einem einzigen 
Treffen, das nur zwei Glieder hoch aufgeſtellt war, um eine 
möglichſt breite Front zu zeigen. Auf dem rechten Flügel be— 
fanden ſich alle Huſaren und zwei, auf dem linken drei Eskadrons 
der lithauiſchen Plettenberg-Dragoner. Die Dragoner hatten ſich 
gleichfalls zu 2 Gliedern formiert, die doppelte Zahl kleiner Es— 
kadrons, rechts 4, links 6, gebildet und die Zwiſchenräume ver— 
größert.“) Das Vorgehen des preußiſchen rechten Flügels, unter— 
ſtützt durch das gegen die Ratsweinberge gerichtete Kreuzfeuer der 
Artillerie, vertrieb die dort eingeniſteten vorgeſchobenen Abteilungen 
des Gegners. Das Grenadier-Bataillon Willemey und das I. Ba— 
taillon Wunſch warfen die noch ſtandhaltenden Grenadiere und 
Kroaten, die ſich tapfer wehrten, mit dem Bajonett aus ihrer 
Stellung. Die preußiſchen Huſaren fielen über ſie her und hieben 
vjele davon nieder. Während die geſamte preußiſche Infanterie— 
linie mit zurückgehaltenem linken Flügel unter dem Feuer der 
Bataillonsgeſchütze im Vorgehen blieb und ſich dabei rechts zog, 
holte die Kavallerie des rechten Flügels unter Major v. Loßberg 
nördlich um Zinna herum aus, um dem Gegner, der ſtehenden 
Fußes den preußiſchen Angriff erwartete, in den Rücken zu 
kommen. Die Dragoner auf dem linken Flügel unternahmen 
unter Major v. Pogrell eine Scheinattacke gegen die ſehr über— 
legene Kavallerie des feindlichen rechten Flügels und verleiteten 
dieſe, gegen ſie anzureiten. Die preußiſchen Dragoner machten 
nahe vor dem Gegner kehrt, und als dieſer den vermeintlich Flüch— | 
tenden folgte, geriet er in das wirkſame flankierende Feuer der 
preußiſchen ſchweren Geſchütze, die inzwiſchen auf den Ratswein— 
bergen in Stellung gegangen waren. In der Reichskavallerie 
entſtand eine Panik, das zweite Treffen wurde mit fortgeriſſen, 


) Journal des Dragoner-Regiments Plettenberg, Sammlung un— 
2 * 
gedruckter Nachrichten, V, 338 bis 339. 
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und in die wirre Reitermaſſe feuerte die preußiſche Artillerie 
hinein. Die Fliehenden überritten einen Teil ihrer eigenen 
Infanterie, deren Haltung durch den Anblick dieſer wilden Jagd 
bedenklich erſchüttert wurde.“) Die Dragoner verfolgten und 
brachten eine Menge Gefangener zurück. Die am Saume der 
Wildenhaynſchen Heide haltenden Huſaren des Gegners griffen 
nicht ein. 

Der preußiſche rechte Flügel war mittlerweile, die Kroaten 
vor ſich hertreibend, dem Gegner ſo nahe gekommen, daß das 
Gewehrfeuer ſeinen Anfang nahm. Der linke Flügel hielt ſich 
dagegen zurück, die überlegene preußiſche Artillerie beſchoß die 
Linie der Reichsinfanterie mit guter Wirkung. Als jetzt auch 
die preußiſchen Reiter, die um Zinna nördlich herumgeritten 
waren, im Rücken der Reichsinfanterie auftauchten und mit wildem 
Geſchrei an verſchiedenen Stellen von rückwärts attackierten, da 
verlor dieſe die Faſſung. Sie wartete den entſcheidenden An— 
griff der preußiſchen Infanterie nicht ab, ſondern begann zu 
weichen, geriet in Auflöſung und flutete unter Preisgabe ihres 
Zeltlagers durch die Wildenhainſche Heide in der Richtung auf 
Eilenburg zurück. Nur wenige Truppenteile, namentlich das 
Bataillon Heſſen-Darmſtadt, bewahrten Haltung. Die preußiſche 
Verfolgung wurde nicht weit über das Gefechtsfeld fortgeſetzt, da 
der Gegner in den Waldungen bald verſchwunden war. Die 
meiſten preußiſchen Bataillone waren gar nicht zum Schuß ge— 
kommen. Die ſiegreichen Preußen ſchlugen zwiſchen den Rats— 
weinbergen und dem Großen Teiche ihr Lager auf. 

Der Verluſt des Detachements Wunſch war nicht groß, es 
hatte nur einen gefallenen Offizier, den Major Grafen v. Kirchberg 
vom Regiment Hoffmann verloren, ferner 35 Tote, 163 Ver— 

) Nach dem Journal des Leutnants v. Pfau, Generaladjutanten 
Fincks, der wahrſcheinlich aus Angaben Wolfersdorffs geſchöpft hat. Das 
Journal des Dragoner-Regiments erwähnt das anfängliche Kehrtmachen 
nicht, macht auch über die Truppenverteilung beim Feinde irrige Angaben. 


) Tagebuch des Grenadier-Bataillons Burgsdorff, Sammlung uns 
gedruckter Nachrichten, IV, 73. 
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wundete.“) Der Gegner büßte außer einer größeren Anzahl 
Toter und Verwundeter an Gefangenen 11 Offiziere, 595 Mann 
ein, von denen etwa die Hälfte ſofort preußiſche Dienſte nahm. 
Außer dem Lager und ſeinem Gepäck ließ er acht von den 
Plettenberg-Dragonern erbeutete Geſchütze und mehrere Muni— 
tionswagen in den Händen der Sieger.“) 

Dieſer in der damaligen Lage des Königs doppelt erfreu— 
liche Erfolg war dem kühnen Entſchluß des Generals v. Wunſch 
zum Angriff trotz zahlenmäßiger Unterlegenheit zu danken, dem 
verſtändnisvollen Zuſammenwirken ſeiner Offiziere in allen 
Waffengattungen und der braven Haltung, die ſeine Soldaten 
nach allen Anſtrengungen der letzten Tage im Kampfe gezeigt 
hatten. Dies Gefecht, ſchreibt Tempelhoff, „verſchaffte den 
preußiſchen Truppen wieder die Achtung, die einigermaßen zu 
wanken anfing“ .“) Das völlig paſſive Verhalten des Feindes 
und der geringe Halt ſeiner Truppen beſcherten den Angreifern 
einen jo raſchen und verhältnismäßig unblutigen Erfolg. 7) 


4. Die Entſendung des Generalleutnants v. Finck nach 
Sachſen und das Treffen bei Korbitz am 21. September. 

Solange der König einen Angriff der vereinigten ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Macht befürchten mußte, hatte er ſtärkere 
Entſendungen zum Schutze von Sachſen nicht gewagt. Mehr 
als das ſchwache Korps Wunſch glaubte er damals nicht ent— 
behren zu können. Nachdem aber ſeine eigene Lage durch den 
Abmarſch der Ruſſen nach Lieberoſe ein minder bedrohliches 
Ausſehen gewonnen hatte, hingegen Dresden von Reichstruppen. 
und Sſterreichern eingeſchloſſen worden war, beſtimmte er 


*) Vom Drag. Regt. Plettenberg waren 2 Offiziere K. v. Gramm, 
S. L. Telfert) verwundet, vom Füſ. Regt. Hoffmann S. L. v. Jungken. 
Obige Zahlen nach dem Journal Pfaus. 

**) Den auffälligen Umſtand, daß weder Fahnen noch Standarten 
erobert wurden, erklärt das Journal des Dragoner-Regiments damit, daß 
der Feind ſämtliche Feldzeichen vorher zurückgeſchickt hätte. 

„e) Tempelhoff III, 253. — f) Anhang 4. 
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ſtärkere Kräfte zur Rettung dieſes für ihn jo wichtigen Platzes. 
Namentlich erſchien ihm eine abermalige Entſendung nach 
Sachſen notwendig, als das Korps Hadiks am 4. September 
von Lamsfeld nach Peitz aufbrach. Am 5. ließ der König den 
Generalmajor v. Rebentiſch mit 5 Bataillonen und 2 Dragoner— 
Regimentern nach Lübben abrücken.“) Hadik marſchierte an 
dieſem Tage über Cottbus weiter“) und ſtieß hier mit dem 
Huſarenkommando des Majors v. Hundt zuſammen. Dieſer war 
tags vorher von Lübben nach Calau und am 5. bis Cottbus 
vorgegangen, prallte hier unvermutet auf das Hadikſche Korps 
und mußte ſich eiligſt zurückziehen. Bei Vetſchau fand er Auf— 
nahme durch die Huſaren des Oberſtleutnants v. Dingelſtedt, 
der mit ſeinem Kommando über den Fehrower Damm eben— 
falls auf Cottbus vorgegangen war.““) Auf die Meldung, daß 
Hadik bei Cottbus ſei, ſchickte der König dem General v. Reben— 
tiſch noch am Abend des 5. den Generalmajor v. Schenckendorff 
mit 4 Bataillonen f) zur Verſtärkung nach und befahl ihm, am 
6. nach Vetſchau vorzurücken. Generalleutnant v. Finck erhielt 
das Kommando über das ganze Korps, bei dem er am 6. in 
Vetſchau mit noch 2 Küraſſier-Regimentern eintraf. f) Auch 
die Huſaren von Dingelſtedt und Hundt wurden ihm unterſtellt. 
Finck, der nun insgeſamt über 10 Bataillone, 20 Eskadrons und 
800 Huſaren, ferner über 10 Zwölfpfünder verfügte, ef) ſollte. 
verhindern, daß Hadik zur Reichsarmee ſtoße und ihm „je eher 


) Gren. Bat. Beyer und Neſſe (-Loſſow), Bat. Zaſtrow, Lehwaldt, 
Grabow, Drag. Regtr. Krockow und Jung-Platen. 

) In Peitz blieben 1 Bat. Angern, 300 Kroaten und ein Huf. Kom— 
mando. — ***) S. 77. 

) Gren. Bat. Ripp (Lubath und Jung-Billerbech, Kreckwitz (Born— 
ſtedt und Heyden), Stwolinsky (Oſtenreich und Schwartz), Bat. Mark— 
graf Karl. — Tr) Kür. Regtr. Markgraf Friedrich und Horn. 

ii) Zu den aufgeführten 9 Bat. ſtieß noch das Bat. Tresckow, das 
am 3. 9. die Bäckerei von Tasdorf nach Lübben gebracht hatte (S. 77). 
Die Huſaren waren Kommandierte der Regimenter Kleiſt, Puttkamer, 
Rueſch und Malachowsky, ferner die Zieten-Huſaren des Majors v. Hundt. 
Der König gibt am 19. 9., nachdem Finck ſich mit Wunſch vereinigt hatte, 
die Stärke ſeiner Huſaren auf 1200 an. 


Finck marſchiert 
nach Großenhain. 
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je lieber auf die Eiſen liegen“. „Die kurze Proceſſe“, ſchrieb 
ihm der König, „ſeind vor unſere Umſtände die beſten“. Bei 
Vetſchau blieb ein Kommando von 50 Zieten-Huſaren unter 
Rittmeiſter v. Prittwitz zurück. 

Der öſterreichiſche General, deſſen Korps am 5. bei Kahren 
ſüdöſtlich von Cottbus gelagert hatte, war aber ſchon am Abend 
dieſes Tages wieder aufgebrochen und nach Spremberg mar— 
ſchiert. Er erreichte durch bedeutende Marſchleiſtungen am 6. 
bereits Hoyerswerda. Finck, der über den Verbleib des Gegners 
in dem Waldgelände ſüdöſtlich von Cottbus widerſpruchsvolle 
Nachrichten erhielt und zeitweiſe glaubte, Hadik habe ſich nach 
Muskau gewendet, um zur Armee Dauns zu ſtoßen, trat am 
7. zwar den Marſch in ſüdlicher Richtung auf Senftenberg an, 
machte aber ſchon in Ogroſen wieder Halt, da er hier die bereits 
erfolgte Übergabe von Dresden erfuhr. Er meldete die un— 
willkommene Nachricht dem Könige und fügte hinzu, daß er 
weitere Befehle erwarte. Ihn mag dabei beeinflußt haben, daß 
der König ihm tags vorher geſchrieben hatte: „Er weiß meine 
Umſtände und daß ich ſchwach bin. Was gegen Hadik zu tun 
iſt, muß je eher je lieber vorgenommen werden; denn ſollte Er 
zu lange trainiren ... jo kommen wir jo weit auseinander 
und können nicht jo leicht wieder zuſammenſtoßen.““) Während 


der König hiermit dem General einen Anſporn zu tatkräftigem 


Handeln geben wollte, las dieſer für ſich die Verpflichtung heraus, 
ſich nicht zu weit vom Könige zu entfernen. 

Der König war mit Fincks Verhalten wenig zufrieden. „Hier 
kann nichts mehr ſchaden als die Irreſolution,“ ſchrieb er ihm 
am 7. zurück. Der General ſolle Hadik verfolgen und verhindern, 
daß er ſich mit Daun oder mit den Reichstruppen vereinige, 
damit nicht „die geſamte Macht der Feinde auf meinen Bruder 
falle“. Finck hatte inzwiſchen in Ogroſen erfahren, daß Hadik 
ſchon am 6. Hoyerswerda erreicht hatte und darauf dem Könige 
gemeldet, er wolle ſich jetzt nach Torgau wenden, Wunſch an ſich 


*) P. K. XVIII, 11 408. 
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ziehen und dann den Gegner angreifen, „als worüber Euer 
Königlichen Majeſtät gnädigſte Befehle erwarte“. Der König 
billigte dieſen Entſchluß in einem Schreiben vom 8. und mahnte 
nochmals, der General möge „mit Vivacité verfahren“. Nach 
Abſendung ſeines letzten Briefes aber hatte Finck mittlerweile 
jenes Schreiben des Königs vom 7. empfangen, und dies veranlaßte 
ihn, zunächſt nun doch Hadik in gerader Richtung auf Dresden zu 
folgen. Er wollte Wunſch jetzt auf Großenhain heranziehen und 
ſprach die Hoffnung aus, ſich nach erfolgter Vereinigung mit 
ihm Dresdens wieder bemächtigen zu können. Am 8. marſchierte 
er von Ogroſen bis Ruhland, am 9. bis Großenhain. 

Hadik traf über Königsbrück am 9. bei Dresden ein, mar— 
ſchierte am 10. durch die Stadt und rückte mit Macquire und 
der Reichsarmee, der er eine Verſtärkung von über 14000 Mann 
guter öſterreichiſcher Truppen zuführte*), in ein neues Lager bei 
Nöthnitz hinter dem Plauenſchen Grunde. Doch blieben die beiden 
Huſaren⸗Regimenter des Hadikſchen Korps unter dem Feld— 
marſchalleutnant Grafen Rudolph Pälffy auf dem rechten Elb— 
ufer, um Fincks weitere Bewegungen zu beobachten. Am 14. 
ſtieß auch das Korps St. Andrés, in ziemlich trauriger Ver— 
faſſung von Eilenburg kommend, wieder zur Reichsarmee; da 
ſeine Infanterie bei Torgau ihre Zelte verloren hatte, wurde ſie 
größtenteils als Beſatzung in die Stadt Dresden gelegt. 

Die Ausſichten Fincks, Dresden von der rechten Seite der Finck wendet 

RE ; , 2 ſich nach Torgau. 
Elbe zurückzuerobern, waren gering, ſolange eine überlegene 
feindliche Armee bei der Altſtadt ſtand. Gelang es ihm wirk— 
lich, die Neuſtadt zu nehmen, ſo lag die Elbe vor ihm, und er 
hatte keine Pontons, um ſie zu überſchreiten. Wohl aber konnte 
die beabſichtigte Heranziehung Wunſchs auf Großenhain, wie 

) Inf. Regtr. Botta (2), Andlau (1), Angern (1), Pallavieini (3, ſeit 
14. 9. 2), Königsegg (1), Jung-Colloredo (2), Mainz-Lamberg (2), Marſchall 
(2), Gyulai (2); Kür. Regtr. Alt-Modena (4), Serbelloni, Schmerzing, 
Benedikt Daun (je 5), Drag. Regt. Zweibrücken (5). Ferner 3 aus den 
Gren. Komp. der Infanterie (einſchl. 2 Gren. Komp. Blau-Würzburg) ge— 


bildete Bat., 5 Karabinier- und Gren. Komp. der Kavallerie. Zuſammen 
19 Bat., 29 Esk. 


Einnahme 
von Leipzig. 
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der König dem General v. Finck am 9. ſchrieb, die Folge haben, 
daß die Reichstruppen abermals auf dem weſtlichen Ufer der 
Elbe gegen Torgau vorgingen, und dieſes von neuem verloren 
gehe. Der König tadelte, daß Finck zu oft ſeine „Reſolution 
changiere“ und erklärte es für das Beſte, wenn er auf Torgau 
marſchiere und ſich mit Wunſch vereinige. Ferner ſolle er, falls 
dies nicht gegen die Kapitulation verſtoße, die ehemalige Be— 
ſatzung von Dresden und ihre Pontons an ſich ziehen. Finck 
verzichtete nun auf eine ſofortige Unternehmung gegen Dresden 
und marſchierte am 10. von Großenhain nach Torgau, wo er 
öſtlich der Elbe ſein Lager aufſchlug, während Wunſch weſtlich des 
Fluſſes blieb. Die Stärke der vereinigten preußiſchen Truppen 
belief ſich zur Zeit auf etwa 16000 Mann.“) Pälffy ging mit 
ſeinen Huſaren jetzt wieder nach Großenhain vor. Nachdem am 
13. die öſterreichiſche Hauptarmee unter Daun bei Bautzen an⸗ 
gekommen war, wurde er nach Spremberg vorgeſchoben. General 
Vehla rückte mit ſeinen Kroaten und Huſaren wieder nach 
Hoyerswerda. 

General v. Wunſch hatte ſchon am 9. dem Könige den 
Vorſchlag unterbreitet, zuerſt Leipzig wiederzunehmen und dann 
gegen die Weſtfront von Dresden vorzugehen. Der König 
ſtimmte ihm bei, und dann, ſo ſchrieb er, „nur friſch drauf, ſo 
iſt Sachſen in 8 Tagen wieder leer“. Finck marſchierte daher 
am 12. nach Eilenburg und entſandte am nächſten Tage Wunſch 
mit 6 Bataillonen, 5 Eskadrons und 300 Huſaren “ nach Leipzig, 
während er ſelbſt nach Mutzſchen rückte. Die Garniſon von 
Leipzig beſtand aus 2 Bataillonen der Reichsarmee unter dem 


Generalmajor Grafen Hohenlohe.) Dieſer kapitulierte, ohne 


einen Schuß zu tun, am 13. Nachmittags, nachdem er vergeblich 
verſucht hatte, freien Abzug zu erlangen. Die Reichstruppen 


*) Nach der Schätzung des Königs, P. K. XVIII, 11 457. 
*) Gren. Bat. Burgsdorff und Willemey, Füſ. Regt. Heſſen-Caſſel, Frei⸗ 
regt. Wunſch; Drag. Regt. Plettenberg, 300 Huſ. 
) Oberrheiniſches Kreis-Regt. Naſſau- Weilburg und II. Bat. 
des Fränkiſchen Kreis-Regts. Hohenlohe, erſteres 592, letzteres 429 Köpfe 
ſtark. 
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ſtreckten auf dem großen Markt innerhalb eines von den Preußen 
gebildeten Vierecks das Gewehr, übergaben 10 Fahnen, 4 Ge— 
ſchütze und wurden Kriegsgefangene; die Mehrzahl trat ſogleich 
in preußiſche Dienſte über. Leipzig erhielt eine ſchwache Be— 
ſatzung;*) Wunſch vereinigte ſich demnächſt wieder mit Finck, 
der ſich nun gegen Dresden wandte und am 15. Döbeln er— 
reichte. Als er am folgenden Tage ſeinen Marſch über Noſſen 
in öſtlicher Richtung fortſetzte, ſtieß er auf den Feind. 

Am 14. September hatte nämlich zwiſchen dem Feldmarſchall des min dug, 
Daun und dem Prinzen von Zweibrücken ſowie Hadik, die jenen 
in ſeinem Hauptquartier Teichnitz, nördlich Bautzen, aufſuchten, 
eine Beratung ſtattgefunden. Um die Reichsarmee gegen Finck zu 
decken, der von den leichten Truppen unter Brentano, Kleefeld 
und Ried ſchon ſeit ſeinem Aufbruche von Torgau beobachtet 
und umſchwärmt wurde, ſollte Hadik nach Noſſen marſchieren. 
Er rückte am 15. bis Wilsdruff vor und ſetzte tags darauf ſeinen 
Marſch fort. Als Finck nun am 16. über Noſſen in der Richtung 
auf Roth⸗Schönberg vorrückte, während die öſterreichiſchen leichten 
Truppen vor ihm auswichen, ſtieß er mit Hadik zuſammen, der 
ſchon Alttanneberg am Triebiſch-Abſchnitt erreicht hatte. Der 
öſterreichiſche General zog ſich nach längerer Kanonade wieder 
auf das rechte Ufer der Triebiſch zurück; Regenwetter und Ein— 
bruch der Dunkelheit verhinderten ein weiteres Nachdrängen 
Fincks, der bei Deutſchenbora zur Ruhe überging. Hadik bezog 
am nächſten Tage ein Lager auf den Höhen bei Seeligſtadt. 


Zu ſeiner Unterſtützung brach am 18. der Prinz von Zwei-Die un 
‚ g 0 ru na 
brücken ſelbſt mit ſeiner Armee nach Wilsdruff auf. Nachdem Wilsdruff = 
er den Feldmarſchalleutnant Frhrn. v. Kolb mit 16 Bataillonen 
in Dresden zurückgelaſſen hatte, zählte die Reichsarmee ein— 


ſchließlich der öſterreichiſchen Truppen unter Macquire noch 


*) Bat. Tresckow, das bisher die Bäckerei des Korps in Torgau be— 
deckt hatte. Über die von der Stadt gezahlte Kontribution und die zahl— 
reichen ſonſtigen „Wunſchiſchen Erforderniſſe“ vgl. Wuſtmann, Quellen 
zur Geſchichte Leipzigs II, S. 488 ff. und 496—497. 


Finck marſchiert 
nach Meißen. 
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20 Bataillone, 22 Grenadierkompagnien und 32 Eskadrons.“) 
Noch ohne von ihrem Anmarſche Kenntnis zu haben, entſchloß ſich 
Finck, der am 17. und 18. bei Deutſchenbora ſtehen geblieben 
war, vor der Front ſeines Gegners Hadik entlang nach Meißen 
abzumarſchieren, um zu ſehen, wie er dem Könige ſchrieb, „ob 
ich ihn von der Seite aus feinem Poſten bringen kann“. *) 
Am 19. September früh brach er aus dem Lager von 
Deutſchenbora auf und marſchierte weſtlich der Triebiſch in zwei 
Kolonnen auf Meißen. Wunſch führte die Vorhut; in der weſt— 
lichen, dem Feinde abgekehrten Kolonne befanden ſich die Trains. 
Der Marſch wurde durch die leichten Truppen der Sſterreicher 
mehrfach beläſtigt. Sie wandten ſich namentlich gegen die in 
der linken Kolonne fahrende Bagage, wurden jedoch durch die Be— 
deckung, die von der rechten Kolonne Unterſtützung erhielt, zurück— 
gewieſen. Auch die Nachhut mußte ſich bei Krögis der nach— 
drängenden Kroaten und Huſaren erwehren, die den Marſch des 
Korps aber nicht aufhalten konnten. Das neue Lager auf den 
Höhen ſüdweſtlich Meißen, das Finck am 19. September bezog, 
befand ſich bei dem Dorfe Korbitz und wurde durch Schanzen nach 
Südweſten wie nach Südoſten geſichert. Die Vorhut unter Wunſch, 
5 Bataillone, 10 Eskadrons und 500 Huſaren ſtark,“ “ ) beſetzte 


) Oſterreichiſche Inf. Regtr. Harrach 2 Bat., 2 Gren. Komp.), Hild⸗ 
burghauſen (2,2), Thürheim (2,2); Reichsinfanterie: Zweibrücken (2), 
Bayern (2,2), 5 (2,2), Effern (2,2), Varel (2,2), Cronegk (2 Gren. Komp.), 
Hohenlohe (4,2), Baden-Durlach (1,2), Fürſtenberg (2,2); öſterreichiſches 
Kür. Regt. 81 8 sdorff (6), Drag. Regtr. Savoyen und Zweibrücken 
(je 6); Reichskavallerie: Kür. Regtr. Hohenzollern (3), Bayreuth (J), Pfalz (3), 


Drag. Regt. Ansbach (4). Das öſterreichiſche Inf. Regt. Salm (vom Korps 


Macquire) blieb in Dresden, das Kür. Regt. Bretlach war im Austauſch 
gegen Zweibrücken-Drag. zum Korps Hadik geſtoßen. Das ſchwäbiſche 
Kür. Regt. Hohenzollern befand ſich am Tage des Treffens von Korbitz beim 
Hadikſchen Korps. 

) Der König hatte ihm am 15. 9. geſchrieben: „Wann Ihr übrigens 
nicht nach Dresden kommen könnt, ſo müßt Ihr mit dem Generalmajor 
v. 5 nur bei Meißen, allwo es gut ſein wird, ſtehen bleiben.“ 
P. 8 „XVII A 458, 

Gren. Bat. Willemey, Neſſe, II. Hoffmann, Freiregt. Wunſch; Kür. 
Regt. Horn, Drag. Reg. Jung-Platen, Huſ. Kommando Dingelſtedt. Am 


. 
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die Höhen zwiſchen Elbe und Triebiſch bei Lercha und Siebeneichen, 
da dieſe den linken Flügel des Hauptlagers etwas überhöhten; ſie 
wurden gleichfalls befeſtigt. Am 20. erkundete der Prinz von Zwei— 
brücken mit ſtarker Bedeckung ſorgfältig die preußiſche Stellung auf 


beiden Seiten des Flußabſchnittes und entſchloß ſich, am nächſten 


Tage mit der Reichsarmee gegen die Abteilung des Generals 
v. Wunſch vorzugehen, während Hadik mit ſeinem Korps den 
Gegner auf dem weſtlichen Ufer angreifen ſollte. Dazu überſchritt 
Hadik, dem der größte Teil der öſterreichiſchen leichten Truppen 
zugewieſen wurde, ſchon am 20. Nachmittags bei Munzig, ſüdlich 
Miltitz, die Triebiſch. Da aber ein ſeit Stunden unaufhörlich 
ſtrömender Regen die über den tiefen Grund führenden Wege 
für Geſchütze faſt unbenutzbar gemacht hatte, ſo erreichten die 
letzten Teile des Korps nach großen Anſtrengungen erſt am 21. 
früh die Gegend von Miltitz. Von hier aus ließ Hadik dem 
Prinzen von Zweibrücken melden, daß er ſeinen völlig durch— 
näßten Truppen einige Ruhe gewähren müſſe; vor allem müßten 
die Gewehre inſtandgeſetzt werden. 

Die preußiſchen Vorpoſten erkannten die Annäherung des 
Gegners erſt, als ſich im Laufe des Vormittags der auf den 
Feldern liegende dichte Nebel hob. Finck ließ darauf ſein Korps 
ausrücken und entwickelte es ſüdweſtlich von Schletta und Korbitz. 

Inzwiſchen hatte, etwa 10 Uhr Vormittags, auf dem rechten 
Ufer der Triebiſch eine heftige Kanonade zwiſchen Wunſch und 
der Reichsarmee begonnen, die bis in die ſinkende Nacht hinein 
währte, ohne daß die Reichsarmee, deren Artillerie ſchlecht 
bedient wurde, trotz ihrer großen Überlegenheit nennenswerte 
Vorteile erzielt hätte. Sie vertrieb zwar preußiſche Vorpoſten 
aus Batzdorf und Riemsdorf, Teile verſuchten auch, längs der 
die Elbe begleitenden Uferhöhen der Abteilung Wunſch die 
linke Flanke abzugewinnen. Zum entſcheidenden Angriff ſchritt 


21. 9. erhielt Wunſch noch das Füſ. Regt. Heſſen-Caſſel aus dem Hauptlager 

und das I. Salmuth aus Meißen zur Verſtärkung. Das im Journal 

Pfaus bei Wunſch aufgeführte Gren. Bat. Beyer ſtand nach der von Finck 

dem Könige eingereichten Skizze des Treffens von Korbitz im Hauptlager. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 9 


Das Treffen 
bei Korbitz. 


Finck entſchließt 
ſich zum Angriff. 
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der Prinz von Zweibrücken aber nicht, da er dieſen dem Hadik— 
ſchen Korps zugedacht hatte. 

Weſtlich der Triebiſch formierte Hadik gegen Mittag ſein 
Korps nordöſtlich von Krögis und ſüdlich von Stroiſchen. 
Das von ſeiner Artillerie aus drei Batterien eröffnete Feuer 
wurde von der preußiſchen Artillerie mit guter Wirkung er— 
wiedert. Da Finck zu erkennen glaubte, daß die auf dem 


linken Flügel des Gegners entwickelten Kroaten Brentanos 


weiter nach Nordoſten gegen die Elbe zu ausholten, und be— 
fürchtete, daß ſie ihm den Weg nach Torgau abſchneiden wollten, 
entſchloß er ſich, dem durch einen Angriff ſeines rechten Flügels 
zuvorzukommen,“) ein tapferes und richtiges Verhalten, das um 
ſo höher gewürdigt werden muß, als Finck nach Abgabe von 
weiteren drei Bataillonen, die er am Morgen dem zuerſt an⸗ 
gegriffenen Wunſch zugeſandt hatte,“) überhaupt nur noch über 
9 Bataillone, 15 Eskadrons und 400 Huſaren verfügte, während 
Hadik außer den zahlreichen leichten Truppen 19 Bataillone 
und 32 Eskadrons in den Kampf bringen konnte. 

Finck beſtimmte den Generalmajor v. Rebentiſch mit vier 
Grenadier-Bataillonen und dem Bataillon Markgraf Karl, denen 
die Kavallerie folgen ſollte, zum Angriff. Den linken Flügel 
ſchob er bis zu den Höhen öſtlich Löthain vor. Mit ſeiner 
ſchweren Artillerie wollte er von hier aus verhindern, daß die 
des Gegners die Offenſive des Generals v. Rebentiſch in der 
Flanke beſchieße, und es gelang auch, die feindlichen Batterien 
weſtlich Löthain vorübergehend zum Schweigen zu bringen. Der 
Angriff des Generals v. Rebentiſch begann etwa 2 Uhr Nach— 
mittags und ſtieß in der Gegend ſüdöſtlich Stroiſchen auf die 
Kroaten Brentanos, die ſich vor der unter dem Feuer ihrer 
Bataillonsgeſchütze mit klingendem Spiel avancierenden preu— 
ßiſchen Linie zur Flucht wandten. Die beiden Infanterie 


*) Der König ſchreibt in der Histoire de la guerre de sept ans über 
dieſen Entſchluß: „le général ne balanca point; il attaqua les ennemis, les 
battit, leur prit du canon et six cents prisonniers . ..“ Oeuvres V 23. 
— ) S. 128 Anm. 
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»Regimenter Marſchall und Gyulai, die ihnen Hadik unter dem 
Generalmajor v. Lamberg zur Unterſtützung ſandte, wurden 
nach einem kurzen blutigen Feuerkampfe, bei dem beſonders 
das Regiment Marſchall ſchwere Verluſte erlitt, in Unordnung 
zurückgeworfen.“) Das Grenadier-Bataillon Kreckwitz erbeutete 
im Nachdrängen elf feindliche Geſchütze ſowie eine Fahne. 
General Hadik verabſäumte, von der zahlreichen unberührten 
Infanterie, die ihm zur Verfügung ſtand, rechtzeitig Gebrauch 
zu machen. Als aber jetzt die preußiſche Kavallerie vorbrach, 
um in die flüchtende feindliche Infanterie einzuhauen, geriet ſie 
in das Feuer ſowohl der öſterreichiſchen Arlillerie wie der 
Kroaten, und noch ehe ihr Aufmarſch vollendet war, warf ſich 
ihr die weit ſtärkere öſterreichiſche Reiterei entgegen, trieb 
ſie in die Flucht und verfolgte fie bis ſüdlich Kaſchka.““) 
Erſt das Feuer der preußiſchen Artillerie und der Bataillone 
öſtlich Löthain nötigte die Verfolger zurückzugehen, wobei 
die Huſaren des Majors v. Hundt ihnen eine Anzahl Ge— 
fangener abnahmen. Ein anderer Teil der öſterreichiſchen 
Küraſſiere attackierte die Bataillone des Generals v. Rebentiſch, 
die inzwiſchen Halt gemacht hatten. Es gelang ihnen, einen 
als Seitendeckung in den Grund von Löthain entſendeten Zug 
des Bataillons Markgraf Karl teils niederzuhauen, teils ge— 
fangenzunehmen.“ “*) Die Bataillone ſelbſt wieſen ſie aber durch 


) Das Regiment Marſchall verlor 18 Offiziere, 338 Mann, davon 
138 Gefangene. 

Nach der Relation der Reichsarmee warf ſich nach der Niederlage der 
Brigade Lamberg G. M. Fürſt Lobkowitz „mit denen zur Reſerve komman— 
dierten 5 Karabinier-Kompagnien und dem Alt-Modenaiſchen Regiment“ der 
preußiſchen Kavallerie entgegen und hieb dann in feindliche Infanterie ein. 
„Zur nämlichen Zeit“ griff F. M. L. Schallenberg mit der übrigen Kavallerie, 
alſo den Kür. Regtrn. Serbelloni, Schmerzing, Benedikt Daun, Bretlach, 
„die zum Sukkurs herbeigeeilte feindliche Kavallerie“ an. Die Maſſe der 
öſterreichiſchen Kavallerie hielt, wie die Skizze Fincks und das Journal 
des Regiments Plettenberg übereinſtimmend angeben, bei Stroiſchen und 
zwar nach der letzten Quelle „in dicht aufgeſchloſſenen Eskadrons en masse“. 

) Sammlung ungedruckter Nachrichten, IV, 568 bis 569. Das Ba— 
taillon Markgraf Karl verlor: tot 20 Mann, verwundet 2 Offiziere (S. L. 
9* 
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ruhiges Feuer zurück. Mittlerweile hatte die preußiſche Kavallerie 
ſich wieder geordnet und ritt zu einer zweiten Attacke an. Aber 
auch dieſe, unter dem friſchen Eindrucke des erſten Mißerfolges 
unternommen, ſcheiterte und endete wieder mit der Flucht der 
preußiſchen Reiter. Das Feuer der Infanterie hielt zwar die 
nachhauenden Sieger auf, ſie mußte aber die meiſten eroberten 
Geſchütze ſtehen laſſen, und dem Gegner fielen ſogar 5 preu— 

ßiſche Zwölfpfünder und 2 Haubitzen, die ſich an einem Hohl⸗ 
wege feſtgefahren hatten, in die Hände. Finck ſelbſt wäre bei 
dem Verſuche, die Kavallerie wieder zu ſammeln, beinahe in 
Gefangenſchaft geraten.“) | 
a b An dieſem Gefecht des linken Flügels beteiligte ſich 
untätig. der rechte Flügel Hadiks faſt nur durch Artilleriefeuer. Als 
Kroaten in das im Grunde liegende Dorf Löthain einzudringen 
verſuchten, um von hier aus die Infanterie des Generals v. Reben— 
tiſch in der linken Flanke zu beſchießen, wurde Löthain von dem 
Bataillon Zaſtrow in Brand geſteckt. Die hereinbrechende 
Dunkelheit machte dem Kampfe ein Ende. Die Preußen hielten 
das Dorf Löthain beſetzt, den rechten Flügel aber nahm Finck 

wieder bis in die Höhe des linken Flügels zurück. 

Obwohl ſich beide Teile vor der Gffentlichkeit den Sieg 
zuſchrieben, mußte der Prinz von Zweibrücken ſich doch ein— 
geſtehen, daß er gegen das fo viel ſchwächere preußiſche Korps“) 


v. Rothenberg, v. Fabian), 77 Mann, gefangen 2 Offiziere (S. L. v. Schwei— 
nichen, F. v. Sacken), 38 Mann (Seyfartſche Regimentsgeſchichte von 1767). 

*) Nur das Kür. Regt. Markgraf Friedrich, die Drag. Regtr. Krockow 
und Plettenberg nahmen an dieſen Attacken teil. Das Kür. Regt. Horn, 
das im Gaudiſchen Journal bei dieſen Kämpfen genannt wird, befand ſich 
nach der von Finck dem Könige eingereichten Skizze beim Detachement 
Wunſch.. Das Drag. Regt. Plettenberg verlor: tot 3 Offiziere (S. L. 
v. Gröben, v. Liebenau, v. Locken), 30 Mann; verwundet 5 Offiziere 
(M. v. Pogrell, K. v. Kracht, v. Hundt, S. L. v. Pfeil, v. Cronhielm), etwa 
100 Mann. Das Drag Regt. Krockow verlor: tot 17 Mann, verwundet 
3 Offiziere (K. v. Oppen, P. L. v. Schomberg, F. v. Kanitz), 29 Mann. 

*) Der Gegner ſchätzte die Stärke des preußiſchen Korps in ſeiner 
Relation auf ungefähr 18000 Mann und gab feine eigene Stärke bei 
Wilsdruff nach dem Treffen auf 34000 an. (Kr. Arch. Wien.) 
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einen Mißerfolg gehabt hatte. War auch der Gedanke richtig 


geweſen, den preußiſchen rechten Flügel zu umfaſſen und den 
Feind gegen die Elbe zu drängen, über die bei Meißen zur Zeit 
keine Brücke führte, ſo erfolgte die Ausführung doch ohne allen 
Nachdruck. Die Schuld wurde dem General Hadik zugeſchrieben, 
der ſeine reichlich bemeſſenen Kräfte ſo ſchwächlich eingeſetzt und 
den von ihm in den Kampf geſchickten Teil ſeiner Truppen ohne 
Unterſtützung gelaſſen hatte. Hadik ward bald darauf durch 
die Kaiſerin ſeines Kommandos enthoben und zur Unterſuchung 
ſeines Verhaltens von der Armee abberufen.“) 

General v. Finck konnte den Ruhm für ſich beanſpruchen, 
durch den rechtzeitig gefaßten Entſchluß zum Gegenangriff die 
Abſichten ſeiner Feinde vereitelt und ſeine Stellung behauptet 
zu haben. Er konnte dem Könige melden, daß ſeine Bataillone 
„gethan, wie die alte Preußiſche Infanterie gewohnt iſt zu 
thun“. Um ſo erfreulicher mußte dies Lob dem Könige klingen, 
als es ſich um Truppen handelte, die bei Kunersdorf ſehr ſchwer 
gelitten hatten. Den zweimaligen Mißerfolg der Kavallerie, die 
ſogar eine Standarte verloren hatte,“) konnte die große Überzahl 
der Gegner entſchuldigen. Der König meinte allerdings: „Wenn 
man die Kavallerie nicht mit Huſaren unterſtützet, ſo kommt 
man garnicht mit ſie fort.“ Die preußiſche Artillerie hatte ſich 
der feindlichen überlegen gezeigt. Der preußiſche Verluſt be— 
ſtand aus 43 Offizieren und 1300 Mann.“) Der Gegner 
büßte 72 Offiziere, 1545 Mann ein; davon waren 12 Offiziere, 
461 Mann in Gefangenſchaft geraten. Dieſe Einbuße entfiel 
zum überwiegenden Teil auf den linken Flügel des Hadikſchen 
Korps. Die Reichsarmee hatte ſich vorſichtig zurückgehalten. 


) Reſkript vom 28. 9. (Kr. Arch. Wien), vgl. S. 154, 232. 
*). Vom Drag. Regt. Krockow. Der Fahnenjunker wurde tödlich ver— 
wundet. 

e) Nach Fincks Bericht an den König vom 24. 9. Von den Offizieren 
waren 7 tot; unter den Verwundeten befanden ſich die Majors v. Hundt 
(Zieten⸗Huſ.), v. Pogrell (Plettenberg-Drag.), v. Ripp (Regt. Tresckow). 
An Geſchützen gingen 5 Zwölfpfünder, 2 Haubitzen, 1 Sechspfünder und 
1 Dreipfünder verloren. (Bericht Fincks an Prinz Heinrich vom 28. 9.) 


Rückzug Hadiks 


und der Reichs— 


Armee. 
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Der König war über den glücklichen Ausgang des Treffens 
hocherfreut. Er beglückwünſchte den General v. Finck in herzlichen 
Worten „zur gewonnenen Bataille“, verlieh ihm den Schwarzen 
Adler-Orden“) und ſprach ihm die Hoffnung aus, „daß Sie 
das Reichsgeſchmeiß nebſt Hadiken bald wieder aus Sachſen 
. 

Am 22. September bezog Hadit wieder das Lager bei 
e Am folgenden Tage ging er mit der Reichsarmee 
zuſammen nach Wilsdruff zurück. Hier blieben die Verbündeten 
bis zum 27. ſtehen, ohne einen zweiten Angriff zu wagen, eine 
Folge des großen moraliſchen Eindrucks, den die tapfere Offenſive 
des ſchwachen preußiſchen Korps im Treffen bei Korbitz auf ſie 
gemacht hatte. Finck blieb in feinem alten Lager.“) Die 
Wiederherſtellung der im Herbſt 1757 zerſtörten Elbbrücke“ ““) 
bei Meißen wurde unter Wolfersdorffs energiſcher Leitung 
alsbald in Angriff genommen. Am 26. September traf die 
Nachricht vom Anmarſche des Prinzen Heinrich ein, der tags 
zuvor das Korps Vehla bei Hoyerswerda zerſprengt hatte. Die 
unmittelbare Folge war, daß am 27. Reichsarmee und Haditſches 
Korps hinter den Plauenſchen Grund zurückgingen und wieder 
ein Lager bei Dresden bezogen. 


) Der König ſchrieb: „Ich ſchickte Euch übrigens gerne ſogleich den 
großen Orden; ſo aber muß Ich ſolches bis zu einer ſicheren Gelegenheit 
anſtehen laſſen.“ Tatſächlich hat Finck nach der Angabe ſeines Adjutanten 
v. Winterfeldt den Schwarzen Adler-Orden nicht mehr erhalten. Neues 
militäriſches Journal III Hannover 1790), S. 55. 

) Von der nach Wittenberg marſchierten ehemaligen Beſatzung von 
Dresden zog Finck II. Salmuth und J. Hoffmann heran, ferner das Bat. 
Tresckow aus Leipzig, wo wieder das Inf. Regt. Plotho einrückte. Kom— 
mandant von Leipzig wurde Major v. Keller vom Regt. Heſſen-Caſſel. 

) Major v. Choſſignon, der im Auguſt 1757 mit ſeinem Freibataillon 
in Meißen ſtand und Befehl erhielt, die Elbbrücke durch Abdeckung einiger 
Joche ungangbar zu machen, hatte die ganze Brücke angeſteckt und ver— 
brannt. P. K. XV, ©. 309. Vgl. unten ©. 151. 
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III. Der Rückmarſch der Ruſſen. Prinz Heinrich 
in Sachſen bis zur Ankunft des Königs. 


1. Der König und die Ruſſen bei Glogau. 


Ein Reſkript der Petersburger Konferenz vom 29. Auguſt 
hatte Sſaltykow darüber beruhigt, daß man in dieſem Jahre 
von ihm keine weiteren Taten erwarte. Es genüge ſchon, wenn 
er die Armee des Königs beſchäftige, während Daun den Prinzen 
Heinrich nach Oberſchleſien abdränge, Glogau nehme und den 
Verbündeten Winterquartiere in Feindesland ſichere. Die Ruſſen 
könnten dabei zwiſchen Oder und Bober um Glogau unter— 
gebracht werden. Wenn Daun dies aber nicht leiſte, ſondern 
die Ruſſen wie bisher ſich ſelbſt überlaſſe, ſo ſei er allein die 
Urſache, falls Sſaltykow ſich genötigt fände, den Rückmarſch 
nach Poſen anzutreten.“) Dieſer Fall war mit dem Marſche 
Dauns auf Bautzen eingetreten. Am 15. September brach die 
ruſſiſche Armee, nachdem ſie ihre Bagage ſchon tags vorher 
zurückgeſchickt hatte, von Lieberoſe auf und marſchierte nach 
Guben, wo ſie öſtlich der Neiße ein Lager bezog. Loudons 
Korps folgte Nachmittags als Nachhut. Die Feſtungswerke von 
Peitz wurden vorher geſprengt. ““ 

Auf die Nachricht vom Abmarſch der Ruſſen rückte der König 
am 16. mit ſeiner Armee über Lübben, wo er die Spree überſchritt, 
nach Vetſchau, am 17. nach Cottbus.“ *) Er hoffte, daß 


) Maßlowski, Der Siebenjährige Krieg, Bd. III, Beilagen ©. 83. 

) Die von Hadik dort zurückgelaſſene Beſatzung (S. 123 Anm. **) ſchloß 
ſich dem Korps Loudons an. 

***) Nach Gaudi hätte der König den Umweg über Lübben gewählt, 
weil er zunächſt die Abmarſchrichtung der Ruſſen nicht erfuhr und glaubte, 
ſie wollten ſich der Armee Dauns nähern. Der König ſchreibt aber ſchon 
aus Waldow am 16. 9., die Ruſſen ſeien nach Guben marſchiert, er wolle 
ji) „gegen Cottbus drehen“ (P. K. XVIII, 11 458, 11 459). Es find alſo 
wohl nur Gründe taktiſcher Vorſicht und die Wegeverhältniſſe in der 
Spreeniederung geweſen, die ihn beſtimmten. Auch Rebentiſch hatte am 
5. und 6. 9. denſelben Umweg über Lübben nach Vetſchau nehmen müſſen. 
(S. 128.) 


Die ruſſiſche 
Armee bricht nach 
der Oder auf. 


Der König folgt 
den Ruſſen. 
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jene ihren Rückzug nach der Oder bald fortſetzen würden und 
wollte ihn beſchleunigen, indem er ihre Beitreibungen möglichſt 
einſchränkte. Oberſt v. Belling wurde mit dem bei Beeskow 
und Trebatſch ſtehenden Detachement nach Berlin entſandt und 
dem Generalleutnant v. Manteuffel zur Verfügung geſtellt, um 
die mittlerweile bis in die Uckermark vorgedrungenen Schweden 
zurückzutreiben.“) Nach dieſer Abgabe und der Entſendung 
Fincks verfügte der König nur noch über 24000 Mann.“) 

In Vetſchau erhielt er auch beſtimmte Nachrichten von der 
Armee ſeines Bruders, über deren Verbleib er ſeit Anfang 
September in Ungewißheit war. Jetzt endlich erfuhr er, daß 
Prinz Heinrich ſchon bei Görlitz angekommen ſei; ““) Daun 
ſollte Bautzen erreicht haben. Oberſtleutnant v. Beuſt, der 
mit 200 ſchwarzen Huſaren ſeit dem 11. September bei 
Vetſchau ſtand, wurde nun auf Spremberg entſandt, um die 
Verbindung mit dem Prinzen aufzunehmen. Ihm folgte von 
Cottbus aus am 17. Abends Oberſt v. Linden mit vier Ba— 
taillonen und fünf Eskadrons, vor denen die bei Spremberg 
ſtehende Huſaren-Brigade PalffyT) nach Lohſa auswich. 

Am 18. ſetzten die Ruſſen ihren Marſch fort. Über Star— 
zeddel und Sommerfeld, wo ein Ruhetag eingelegt wurde, er— 
reichten ſie am 21. Chriſtianſtadt, überſchritten hier am folgenden 
Tage teils auf der ſtehenden, teils auf einer Schiffbrücke den 
Bober und lagerten bei Langhermsdorf. Am 23. erreichte die 
Armee Freiſtadt. Loudon, der ſchon am 20. bei Chriſtianſtadt 
eingetroffen war und hier die in Eilmärſchen über Muskau 
herangekommene Verſtärkung an ſich gezogen hatte, ff) rückte am 
22. bis Oberherzogswaldau weſtlich Freiſtadt und ſollte am 23. 
Neuſtädtel beſetzen. Doch der König von Preußen kam ihm 
zuvor. 


S. 258. 

8. K. XVIII 11 463, 11 474, 11 477, 11 484. 

P. K. XVIII 11456, 11457. Der eigene Bericht des Prinzen 
vom 13. (Schöning II. 150) ging erſt am 17. in Cottbus ein, P. K. XVIII, 
11468. — 7) S. 125. — f) S. 85. 
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Er war von Cottbus am 19. nach Forſt marſchiert, 
Linden erreichte Muskau, beobachtet von den Pälffyſchen Hu— 
ſaren, die ihm zur Seite blieben. Die Marſchrichtung des 
Gegners ſchien darauf hinzudeuten, daß ſein Vorhaben auf 
Glogau gerichtet ſei.“) Der König war feſt entſchloſſen, dieſen 
Platz nicht in die Hände der Ruſſen fallen zu laſſen. „Lieber 
werde ich mich ſchlagen, komme was da will. Das iſt die 
Denkungsart der echten Ritter (des preux chevaliers) und 
auch die meine“; ſo ſchrieb er an Fouqué, den Großmeiſter 
des Rheinsberger Bayard-Ordens, in Erinnerung an ferne frohe 
Jugendtage.““) In dem Beſtreben, dem Feinde bei Glogau 
zuvorzukommen, erreichte er mit einem ſtarken Marſch von 40 km 
am 20. Schönwalde weſtlich Sorau; Linden ſchloß ſich der Armee 
wieder an. Am 21. überſchritt der König bei Sagan den Bober 


und bezog ein Lager auf den Höhen von Eckersdorf öſtlich der 


Stadt, wo er am 22. ruhte. Er brach aber am 23. ſchon vor 
Tagesanbruch auf und erreichte mit einem abermaligen Gewalt— 
marſche die Höhen des Katzengebirges bei Suckau, ſüdöſtlich von 
Neuſtädtel. Hier ſtand er zwiſchen Glogau und den Ruſſen. 
Die Huſaren Pälffys waren nur bis Muskau gefolgt. Wieder 
ſchien die Lage ſich zu einer ſchweren Kriſis zuzuſpitzen, denn 
der Gegner war dem kleinen preußiſchen Heere mehr als doppelt 
überlegen. 

Dem General Sſaltykow aber war die Meldung Londons, 
daß er nördlich von Neuſtädtel Halt gemacht habe, weil der 
König von Preußen nahe ſüdlich des Ortes ſtehe, ſchwerlich 
unwillkommen. In Freyſtadt fand 6 Uhr Abends ein Kriegsrat 


) In Glogau war Oberſt v. Hacke Kommandant. Die Garniſon 
beſtand aus dem I. Bat. Garn. Regts. Lange und dem aus Grünberg 
dorthin zurückgegangenen Bat. Jung⸗Sydow (S. 70). Auf eine Anregung 
des Königs vom 8. 9. (P. K. XVIII 11417) hatte Prinz Heinrich dem 
Kommandanten befohlen, das ruſſiſche Magazin in Kaliſch zerſtören zu 
laſſen. Major v. Wurmb vom Regt. Lange, der Ende September mit 
einem Kommando einen Streifzug dorthin unternahm, ſtieß indeſſen auf 
ſtärkere feindliche Kräfte und büßte beim Rückzuge ſogar zwei Kanonen 
ein. (Bericht Hackes vom 28. 9.) — **) P. K. XVIII 11 477. 


Der König 
bei Neuſtädtel. 
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der ruſſiſchen Generalität ſtatt, in dem beſchloſſen wurde, nach 
Beuthen abzurücken und dort die Oder zu überſchreiten. Sſaltykow 
teilte darauf dem Feldmarſchalleutnant Loudon, den er zu jenem 
Kriegsrat garnicht hinzugezogen hatte, in kühlen Worten mit: 
da der König mit ſeiner Armee ſchon bei Glogau ſtände, 
„folglich man wider dieſe Feſtung nichts vorzunehmen imſtande 
iſt, umdeſtomehr da wir mit keiner genugſamen Belagerungs— 
artillerie verſehen ſind“, ſo bleibe nur übrig, „durch unſere 
mouvements den König en échec zu halten“. Da es in— 
deſſen an Proviant fehle, ſo müſſe er mit der Armee ſowie 
dem Loudonſchen Korps über die Oder gehen, „um daſelbſt in 
Schleſien und Polen die Subſiſtenz für die Armee zu ſuchen“. 
Die Ruſſen würden alſo am folgenden Tage 10 oder 11 Uhr 
Vormittags nach Beuthen abmarſchieren, Loudon habe ihren 
Marſch „von der rechten Seite zu decken“. 

Sobald die preußiſchen Vorpoſten am 24. gegen Mittag 
den Aufbruch des Gegners meldeten, ließ der König ſeine 
Armee treffenweiſe rechts abmarſchieren und führte ſie auf die 
Höhen von Baunau und Zöbelwitz ſüdlich Beuthen. Der bei 
Beuthen mit dem Abſtecken eines neuen Lagers beſchäftigte 
ruſſiſche Generalquartiermeiſter v. Stoffeln und die Furiere 
der Armee wurden durch die preußiſchen Vortruppen vertrieben. 
Generalmajor Graf Totleben eilte ihm mit einem großen Ka— 
ſakenſchwarm zu Hilfe, und die leichten Truppen beider Parteien 
ſcharmutzierten bis zum Abend miteinander. Sſaltykow aber dachte 
nicht an einen Angriff, und ließ ſein Heer weiter flußabwärts 
bei Költſch, halbwegs zwiſchen Beuthen und Carolath, übernachten. 
Die Preußen nahmen eine ausgedehnte Aufſtellung in einem 
einzigen Treffen, die von den Höhen bei Nenkersdorf ſüdöſtlich 
Beuthen bis Baunau reichte und die Straße nach Glogau 
ſperrte. Sie blieben die Nacht über unter dem Gewehr und 
verſchanzten tags darauf ihre Stellung. Sein Hauptquartier 
nahm der König in Baunau. Am 26. trafen unter General⸗ 
major v. Queiß 6 Bataillone und 100 Huſaren von der Armee 
des Prinzen Heinrich ein, die dieſer auf Befehl des Königs 
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am 23. aus der Gegend von Görlitz über Bunzlau abgeſchickt 
hatte;“) ferner unter Generalmajor v. Meier 3 Bataillone und 
2 Eskadrons vom Korps Fouqué, die bisher bei Hirſchberg 
ſtanden.“) Durch dieſe Verſtärkungen und die Ankunft zahl— 
reicher Geneſener von Breslau erreichte die Armee wieder eine 
Stärke von 31000 Mann. ***) 

Die Ruſſen bezogen am 25. September ein Lager an der Oder e 
gegenüber Carolath und fingen an, hier Brücken über den Strom Fuß. 
zu ſchlagen. Sſaltykow benachrichtigte Daun am 26., daß er 
über die Oder gehen werde, weil „die ſpäte Jahreszeit und 
jetzige Poſition des Königs es ſchon nicht mehr zuläßt, einen 
feſten Fuß zu denen Winterquartieren in Schleſien mit der 
Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Armee zu faſſen“. Er werde, um den König 
feſtzuhalten, noch bis zum 15. Oktober jenſeits der Oder 
„manövrieren“, dann aber nach der Weichſel in die Winter— 
quartiere rücken. Sollte Loudon ſich aber weigern, mit über 
die Oder zu gehen, „ſo werde ich meinen Marſch ſogleich, ohne 
die Endigung dieſes beſtimmten Termins abzuwarten, nach der 
Weichſel antreten!“ Loudon hegte Beſorgniſſe für die Verpflegung 
ſeiner Truppen in Polen, ſcheute auch den weiten ihm bevor— 
ſtehenden Rückweg durch Polen nach Mähren und hatte daher den 
Wunſch geäußert, über Chriſtianſtadt zur Armee Dauns zurück— 
zukehren. Er wurde aber von dieſem angewieſen, dem Verlangen 
Sſaltykows nachzukommen, damit die Ruſſen den König wenigſtens 
bis zum 15. Oktober »en échec« hielten. Am 29. September 
begann ihre Armee nach Fertigſtellung von drei Brücken den Fluß— 
übergang. Sie ſetzte ihn am 30. und die nächſte Nacht hin— 


) Inf. Regtr. Alt⸗-Stutterheim, Jung-Stutterheim, Jung-Braunſchweig, 
1 Esk. Werner-Huſ. 

) Gren. Bat. Buddenbrock, Inf. Regt. Kalckſtein, 2 Esk. Bayreuth— 
Drag. (Leibesk. und Est. Seelhorſt). In Hirſchberg blieb Oberſt de 
le Noble mit ſeinem Freibat., IV. Lattorff, 2 Esk. Werner. Dazu ſtießen, 
von der Armee des Prinzen Heinrich zurückkehrend, Gren. Bat. Unruh, 
2 Esk. Bayreuth-Drag. ſowie von Landeshut I. Markgraf Heinrich, ſeit 
30. 9. ſämtlich unter Generalmajor v. der Goltz. Fouqus zog dafür T. Moſel 
aus Neiße heran. — ) P. K. XVIII 11 509. 
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durch fort, Loudons Korps folgte, am 1. Oktober Morgens be— 
ſchloſſen Teile der öſterreichiſchen Kavallerie und einige hundert 
Kaſaken als letzte den Zug. Der König ging am 1. früh mit 
6 Bataillonen, den Dragonern und Huſaren über Neuſtädtel gegen 
die Brückenſtelle vor, um der feindlichen Nachhut „eins anzu— 
hängen“, traf aber nur noch auf einige Nachzügler und ſah den 
Abzug der Gegner, die ihre Brücken abbrachen.“) 

Noch eine andere Gefahr, die ihn vorübergehend beunruhigt 
hatte, ſchwand mit dem Flußübergange der Ruſſen. Das leichte 
Korps des Feldmarſchalleutnants Beck war, nachdem Prinz Hein— 
rich ſich von Görlitz nach der Elbe gewandt hatte, aus der Gegend 
nordweſtlich von Reichenberg wieder in die Oberlauſitz eingerückt 
und hatte am 26. Gerlachsheim weſtlich Markliſſa erreicht. Da 
verlautete, daß Beck auf Glogau marſchieren wollte, um mit 
den Ruſſen zuſammenzuwirken, entſandte der König am 29. Sep— 
tember ein gemiſchtes Kavalleriekommando unter Major v. Seel— 
horſt vom Regiment Bayreuth nach Bunzlau, um ſeinen Rücken zu 
ſichern.“) Seelhorſt rückte am 1. Oktober in die Gegend von 
Löwenberg, von wo er Verbindung mit dem Detachement des 
Generalmajors v. der Goltz bei Hirſchberg hielt. Beck zog ſich 
ſehr bald wieder in die Gegend von Zittau zurück. 

Noch aber war der König nicht aller Rückſichten auf die 
Ruſſen ledig. Sſaltykow bezog am 2. Oktober ein Lager zwiſchen 
Bielawa und Kuttlau, nordweſtlich von Glogau. Da alſo für 
dieſes immer noch die Gefahr beſtand, bombardiert zu werden, 
ſo marſchierte der König von Baunau mit der Armee nach 
Glogau. Er ſelbſt ging mit den Huſaren, 3 Kavallerie-Regi— 
mentern und 8 Bataillonen durch die Feſtung hindurch und ließ 


) Der König erzählt, daß der Gegner ſeine Brücke durch Artillerie 
in den Grund geſchoſſen hätte (Oeuvres V, 25). Nach Maßlowski wurden 
„die Pontonbrücken abgefahren, die Schiffbrücke aber verbrannt“. 

** 2 Esk. Bayreuth-Drag., 1 Esk. Werner⸗Huſ., 200 geneſene 
Küraſſiere von der Armee in Sachſen (je 40 von den Gensdarmes, 
Karabiniers, Seydlitz, Vaſold, Schmettau). Dieſe Küraſſiere rückten 
auf Befehl des Königs vom 27. 10. über Sprottau zur Armee des Prinzen 
Heinrich ab. 
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dieſe Truppen eine Stellung auf dem rechten Ufer bei Rabſen ein— 
nehmen. Sein Hauptquartier verlegte er nach Zerbau. Der 
Gegner hatte indeſſen keine Abſichten auf Glogau. Ex beſchäftigte 
ſich lediglich damit, das unglückliche Land auszufuragieren, und 
dabei auf barbariſche Weiſe zu verheeren. Wo ſeine wilden 
Horden erſchienen, gingen Gutshöfe und Dörfer in Flammen auf, 
und die ſchleſiſche Bevölkerung flüchtete vor ihren Greueltaten 
und ihrer blinden Zerſtörungswut.“) Am 4. Oktober ſchob ſich die 
ruſſiſche Armee weiter nach Oſten bis Schlichtingsheim und 
Schwuſen an der Mündung der Bartſch in die Oder. Der 
König entſandte darauf den Generalmajor v. Schmettau mit 
3 Bataillonen, 10 Eskadrons, die er tags darauf durch 4 weitere 
Bataillone verſtärkte, nach Golgowitz, wo er auf dem linken 
Ufer gegenüber Schwuſen, nur durch die Oder von dem Gegner 
getrennt, Aufſtellung nahm. Beide Teile ſandten ſich einige 
Kanonenkugeln zu. Am 7. rückten die Ruſſen die Bartſch weiter 
aufwärts bis Groß-Oſten. Damit der Feind nicht etwa Breslau 
gefährde, nahm der König darauf die bei Glogau auf dem rechten 
Ufer ſtehenden Truppen wieder zurück und führte ſeine Armee 
nach Kl. Gaffron, wo auch Schmettau wieder zu ihm ſtieß. Gene— 
ralleutnant v. Kanitz wurde mit 4 Bataillonen an die Oder nach 
Radſchütz vorgeſchoben, um dort Scheinvorbereitungen für einen 
Brückenſchlag zu treffen. In der folgenden Nacht aber ließ der 
König weiter ſtromaufwärts bei Köben, da es ihm an Pontons 
fehlte, eine Bockbrücke bauen, was unter dem Schutz der Waldungen 
des rechten Ufers ungeſtört vor ſich ging.“) Am 8. überſchritt die 


*) Der Bericht des Oberamtmanns von Neuſalz Siebert an den 
Miniſter v. Schlabrendorff vom 7. 10. 1759 bemerkt, daß die Verwüſtung 
und Einäſcherung des Städtchens „nicht bloß durch wilde Koſacken und 
Kalmucken, ſondern hauptſächlich und noch mehr durch die regulären feind— 
lichen Truppen“ bewirkt ſei. „Die ruſſiſchen Huſaren und die Grenadiers 
zu Pferde haben ſich durch unerhörte Grauſamkeiten beſonders diſtinguiret. 
Selbſt ihre Offiziers zum Theil haben geplündert oder ſonſten Geld und 
Geldeswerth erpreßt.“ Die Schlabrendorffſchen Akten enthalten eine Fülle 
von Berichten über die Schandtaten der Ruſſen in Schleſien. (Kr. Arch. Gſtb.) 
Vgl. auch Berliniſche Nachrichten vom 6. und 8. November 1759. — **) Oeuvres 
V. 25. Die Armee hatte nur 27 Pontons, P. K. XVIII, 11 503. 
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Armee hier, unter Zurücklaſſung aller Bagagen und Packpferde 
auf dem linken Ufer, die Oder. Nur Kaſakentrupps zeigten ſich, 
die durch einige Kanonenkugeln verjagt wurden. Der König 
nahm ein Lager in der waldigen Gegend zwiſchen Hünern und 
Lübchen, vor der Front die ſumpfige Niederung der Bartſch, 
deren Übergänge Vortruppen beobachteten. Den Oberſt v. Kleiſt 
entſandte er mit 200 grünen Huſaren und dem Freibataillon 
Collignon zur Sicherung des Überganges bei Herrnſtadt, die Putt— 
kamer-Huſaren nach Trachenberg und Militſch, um das Land 
vor der ruſſiſchen Mordbrennerei zu ſchützen. Sein Hauptquartier 
nahm der König in Sophienthal; dort erkrankte er am 14. heftig 
an Fieber und Podagra, führte aber den Oberbefehl weiter. 
as 525 Der Abmarſch der Ruſſen in die Winterquartiere, den 
Ruſſen. Sſaltykow dem Feldmarſchall Daun zum 15. Oktober angekündigt 
hatte, verzögerte ſich in einer jenem ſelbſt ſehr unerwünſchten 
Weiſe. Das von kaum verhehlter Nichtachtung zeugende, ſelbſt 
die äußere Form nicht immer wahrende Verhalten des ruſſiſchen 
Heerführers gegen ſeine öſterreichiſchen Verbündeten hatte eine 
diplomatiſche Beſchwerde in St. Petersburg zur Folge gehabt, 
und die Konferenz am Petersburger Hofe führte jetzt gegen Sſalty— 
kow eine ganz andere Sprache. Sie tadelte ihn, weil die unter— 
laſſene Ausnutzung des Sieges von Kunersdorf deſſen Wert herab— 
ſetze, dem Könige von Preußen dagegen zu erhöhtem Anſehen 
verhelfe und am Bosporus auf eine Erkaltung der ruſſiſch-öſter⸗ 
reichiſchen Beziehungen zurückgeführt werden würde; ſie mißbilligte 
die Mitführung der Truppen Loudons auf das rechte Oderufer, 
während ſie bei der Armee Dauns der gemeinſamen Sache mehr 
Nutzen brächten. Das Benehmen Sſaltykows gegen Loudon 
wurde gerügt, da es die Unterſtellung öſterreichiſcher Truppen 
unter ruſſiſchen Oberbefehl für die Zukunft erſchwere. „Wie kann 
das Mißverhältnis ausbleiben, wenn das erwähnte Korps ohne 
vorherige Vereinbarung und ohne wenigſtens äußerliche Form— 
beachtung nur durch oft grobe Befehle dann, wenn der Feind ſich 
vorn befindet, zur Avantgarde, wenn er ſich hinten befindet, zur 
Arrieregarde kommandiert wird, und Sie, wenn von jener Seite 
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Vorſtellungen eingehen, öffentlich nur kurze abſchlägige Antworten 
zum großen Argernis der Sſterreicher darauf erteilen.“ Die 
von Sſaltykow gemeldete Abſicht, das Korps Loudons längs der 
Warthe und Prosna von Poſen bis Kaliſch als Kordon zum 
Schutz der an der Weichſel zu nehmenden ruſſiſchen Winter— 
quartiere zu verwenden, entſpreche nicht „der Zartheit unſerer 
Empfindungen“. Vielmehr müſſe auch ein Teil der ruſſiſchen 
Armee an der Warthe zurückbleiben. Der beabſichtigte Rück— 
marſch wurde aufgeſchoben. Am 22. Oktober verlegten die 
Ruſſen ihr Lager von Gr. Oſten nach der Gegend nördlich von 
Herrnſtadt. Der König ließ darauf ſeine Armee auf dem ſüd— 
lichen Ufer der Bartſch nach Kutſcheborwitz ſüdweſtlich Herrn— 
ſtadt rücken, ſah ſich aber durch ſeinen Geſundheitszuſtand jetzt 
doch genötigt, ihre Führung dem Generalleutnant v. Hülſen zu 
übergeben. Er ſelbſt blieb krank in Sophienthal zurück.“) 

Die Ruſſen forderten am 23. das in Herrnſtadt ſtehende 
Freibataillon Collignon zur Übergabe der Stadt auf und eröff— 
neten, als Oberſt v. Kleiſt ablehnte, aus ſchwerer Artillerie 
ein Bombardement, das den offenen Ort bis zum Abend 
vollſtändig in Aſche legte, ohne daß das Freibataillon ihn 
räumte. Es war ihre letzte Tat in dieſem Feldzuge, denn aus 
Petersburg traf jetzt der Befehl ein, daß Sſaltykow nunmehr 
einen Teil der Armee an der Warthe in Winterquartiere verlegen 
und verſuchen ſollte, das Korps Loudons gleichfalls dort zurückzu— 
halten. Da dieſer erklärte, hierüber erſt Befehle ſeines Hofes 
einholen zu müſſen und ſtatt des von den Ruſſen gewünſchten 
Poſtierungskordons an Netze und Warthe, deſſen Mittelpunkt 
Poſen ſein ſollte, vielmehr eine den öſterreichiſchen Erblanden 
näher gelegene Poſtierung von Kaliſch bis Petrikau vorſchlug, 


) Zu ſeiner Bedeckung blieb dort, außer einem kleinen, das Haupt— 
quartier begleitenden Kommando des J. Bataillons Garde, das Bat. Wied 
und ein aus Geneſenen von der Armee des Prinzen Heinrich zuſammen— 
geſtelltes Bataillon zurück. An der Brücke von Köben ſtand das Bat. 
Hauß. Nach den Tagesliſten vom 22. 10. zählte effektiv zum Dienſt: die 
Infanterie. 605 Offiziere, 21967 Mann, die Kavallerie 228 Offiziere, 
5 975 Mann, zuſammen 28 775 Köpfe ohne die Artillerie. 
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ſo einigten ſich beide, bis zum Eintreffen der in Petersburg 
und Wien erbetenen Entſcheidung an der Warthe vorläufige 
Kantonnierungen zu beziehen; die Ruſſen ſollten in der Gegend 
von Schrimm, das Korps Loudons bei Kaliſch, auf dem linken 
Flügel der Ruſſen, untergebracht werden. Durch ein Gutachten der 
geſamten Generalität, wonach der Mangel an Furage und der 
ſchlechte Zuſtand der Armee ein längeres Verweilen an der Warthe 
unmöglich machten, ſuchte Sſaltykow die Erlaubnis zum weiteren 
Rückzuge an die Weichſel zu erwirken. 

Am 24. Oktober traten die Verbündeten den Rückmarſch 
an. Sſaltykow rückte nach Punitz, Loudon nach Dzientſchin. 
Als der König darauf am 26. und 27. den größten Teil ſeiner 
Armee bei Köben hinter die Oder zurücknahm und nur ein 
ſchwaches Korps unter dem Generalmajor v. Schmettau*) bei 
Trachenberg hinter der Bartſch ſtehen ließ, ging Sſaltykow auf 
Betreiben Loudons am 30. wieder bis Rawitſch vor, Loudon 
bis Korſenz. Doch ſchon am 1. November trat der ruſſiſche Ober— 
feldherr, ſtatt die von Loudon befürwortete „Diverſion“ über 
Trachenberg gegen Breslau zu unternehmen, endgültig den 
Rückmarſch nach Schrimm an. Loudon aber rückte nach Zduny 
und trennte ſich nun von den Ruſſen. Aus Zduny meldete er 
nach Wien, daß er nach dem Verhalten Sſaltykows die Hoffnung 
aufgebe, die von ihm vorgeſchlagene Poſtierungslinie zu erhalten. 
Am 8. trat er mit ſeinem Korps in drei Kolonnen den 
Rückmarſch auf Krakau an. Unterwegs erreichte ihn zwar ein 
Befehl ſeiner Regierung, er ſolle an der Warthe ſtehen bleiben, 
falls auch Sſaltykow 20—30 000 Mann dort zurücklaſſe. Dieſer 
erklärte aber, hierüber erſt Befehle aus Petersburg einholen 
zu müſſen. So brach Loudon wieder auf und führte ſeine 
durch elende Ernährung und Unterkunft ſehr heruntergekommenen 
Truppen, die zahlreiche Fahnenflüchtige verloren, längs der 
ſchleſiſchen Grenze über Wielun und Czenſtochau zurück. Auch 
als ihm ein nachgeſandter Kaſakenoffizier am 23. in der Gegend 
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von Krakau die Nachricht brachte, die Petersburger Regierung 
habe Sſaltykow in der Tat angewieſen, 10 Regimenter Infanterie 
zur Verfügung Loudons zu ſtellen, wenn er den Winter über 
bei Kaliſch verbliebe, ließ er ſich nicht länger aufhalten.“) Am 
27. November erreichte die Vorhut bei Bielitz die öſterreichiſche 
Grenze. Das Korps bezog darauf in Mähren Winterquartiere, 
die freilich nur von kurzer Dauer ſein ſollten. Loudons in überaus 
ſchwieriger Lage geleiſteten Dienſte ehrte die Kaiſerin Maria 
Thereſia durch die Ernennung zum Generalfeldzeugmeiſter.““ 

Die ruſſiſche Armee blieb bis gegen Ende November in der g 
Gegend von Schrimm und Poſen. Dann ſetzte fie ſich auf vier“ i 
Straßen nach der Weichſel in Bewegung. Ihre leichten Truppen 
hatten bis dahin fortgefahren, die preußiſchen Grenzſtriche 
auszurauben und zu verheeren. Sie verließen die deutſchen 
Fluren, begleitet von den Verwünſchungen der unglücklichen 
Bewohner. 

Die Winterquartiere, welche die Ruſſen erſt um die Jahres— 
wende erreichten, erſtreckten ſich auf dem öſtlichen Weichſelufer von 
Elbing bis Thorn; im Süden wurden ſie durch die Drewenz, 
im Norden durch das Friſche Haff begrenzt. Eine Diviſion wurde 
weſtlich der Weichſel um Dirſchau untergebracht. Das Haupt— 
quartier kam nach Marienburg. Die leichten Truppen zogen 
eine Sicherungslinie von Gneſen über Nakel und Konitz bis 
Oliva bei Danzig. 

Auch die ruſſiſche Kaiſerin ehrte Loudons Verdienſt durch 
einen koſtbaren Ehrendegen. Der General ſandte dies Geſchenk 
an Daun mit der Bitte, es aus ſeinen Händen zurückempfangen 
zu dürfen,“) weil er durch ihn die Gelegenheit zu dieſer Aus— 
zeichnung erhalten habe. „Sie ſind es, gnädigſter Herr, dem 
der Dank dafür gebührt!“ Freilich trug Daun auch die Ver— 
antwortung dafür, daß das Blut ſo vieler tapferen Soldaten, 


) Th. v. Trotha, Zur Geſchichte der ruſſiſch-öſterreichiſchen Kooperation 
im Feldzuge von 1759 (Hannover 1888), S. 78 ff. — **) v. Arneth, Maria 
Thereſia II, 59—61. — ***) v. Arneth, a. a. O. 
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ſowohl der ruſſiſchen Armee wie des Loudonſchen Korps, jo nutz— 
los vergeudet worden war. 
e Der König hatte nach dem Rückmarſche der Ruſſen von 


3 Herrnſtadt die Maſſe ſeiner Truppen hinter die Oder zurück— 
gehen laſſen und zu kurzer Raſt in Quartiere verlegt. Er 
ſelbſt begab ſich am 27. nach Köben. Der Aufenthalt in 
dieſen Landſtrichen, wo vor 45 Jahren König Karl XII. von 
Schweden gegen die Sachſen gekämpft hatte, regte ſeinen nimmer 
müden Geiſt an, in der erzwungenen Muße des Krankenlagers 
„Betrachtungen über das militäriſche Talent und den Charakter 
Karls XII. Königs von Schweden“ niederzuſchreiben. Er zog 
aus ihnen den Schluß, „daß Tapferkeit nichts ohne Klugheit iſt, 
und daß auf die Dauer ein berechnender Geiſt über verwegene 
Kühnheit den Sieg davonträgt“. „Aber, wird man ſagen, mit 
welchem Rechte wirfſt Du Dich zum Richter der berühmteſten 
Krieger auf? Haſt Du denn, großer Kritiker, die Lehren, die 
Du ſo freigebig erteilſt, ſelber befolgt? Ach nein! Ich habe 
hierauf nur die eine Antwort: Die Fehler anderer fallen uns 
in die Augen, während wir die eigenen überſehen.“ 


2. Der Marſch des Prinzen Heinrich von Görlitz zur Elbe. 
Das Gefecht bei Hoyerswerda am 25. September. 


Als König Friedrich ſich genötigt ſah, den Ruſſen nach 
boerſchtslus e Niederſchleſien zu folgen, ließ er die Mark Brandenburg und 
ſeine Hauptſtadt Berlin ſchutzlos zurück. Auch Sachſen konnte 
dem Korps des Generals v. Finck von den Gegnern mit leichter 
Mühe wieder entriſſen werden, wenn Daun dem Prinzen von 
Zweibrücken Verſtärkungen ſandte oder gar die ganze öſter— 
reichiſche Hauptarmee auf das linke Elbufer übertrat. Dem 
Prinzen Heinrich fiel ſonach jetzt die Aufgabe zu, ſowohl die Mark 
zu ſchützen wie dem General v. Finck nötigenfalls Hilfe zu ge— 
währen. Hierzu aber war er in ſeiner jetzigen Aufſtellung bei 
Görlitz nicht imſtande. Der König legte ihm daher ſchon in 
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einem Schreiben aus Vetſchau vom 16. September nahe,“) den 
Schutz Schleſiens dem General v. Fouqué zu überlaſſen und 
nach der Elbe abzumarſchieren. Der Prinz äußerte zunächſt 
Bedenken. Er bat um beſtimmte Befehle, ob er der Deckung 
Schleſiens enthoben ſei, da er nicht dieſes und Sachſen zugleich 
ſchützen könne. Das Korps Beck bei Reichenberg würde nach 
ſeinem Abmarſch ſofort vorſtoßen und ihm ſeine Verbindungen 
mit Schleſien abſchneiden. Auch die von Daun dem General 
Loudon zugeſandte Verſtärkung beunruhigte ihn. Es ſchien 
ihm vorteilhafter, zunächſt eine abwartende Aufſtellung in der 
Mitte zwiſchen Daun und jenen beiden Seitenkorps zu behalten. 

Der poſitive Befehl, um den der Prinz gebeten hatte, er— 
folgte nicht, doch hob der König nochmals in einem ausführ— 
lichen Schreiben vom 21. alle Vorteile hervor, die eine Auf— 
ſtellung des Prinzen in der Flanke Dauns, etwa bei Königsbrück 
oder Wittichenau, biete; durch einen Brückenſchlag bei Meißen 
könne er die Verbindung mit Finck herſtellen und die Verpflegung 
ſeiner Armee aus den Plätzen an der Elbe beziehen. Fouqué 
könne ſich behaupten, wenn der Prinz ihn durch 5000 bis 
6000 Mann verſtärke.“:) Der Prinz meldete darauf dem Könige, 
daß er am 23. Abends aufbrechen und ſich in Eilmärſchen über 
Hoyerswerda dem General v. Finck nähern wolle. Die Ge— 
fahren, die ſein Abmarſch für die Deckung Schleſiens habe, 
hob er aber nochmals hervor; wendete Daun ſich dorthin, ſo 
wollte er deſſen Verbindungen mit Böhmen unterbrechen und 
ihm in den Rücken gehen. 

Der Entſchluß zum Marſche nach der Elbe iſt alſo nicht, 
wie dem Prinzen ſpäter nachgerühmt wurde, frei in ihm ent— 
ſtanden, ſondern er unternahm ihn nur unter Bedenken und 
auf beſtimmtes Verlangen des Königs. Obwohl ſein unlängjt 


) P. K. XVIII, 11457. Am 17. 9. teilte der König dem Prinzen 
mit, er habe erfahren, daß der öſterreichiſche Generalquartiermeiſter Lacy 
in grauer Verkleidung als Arzt im Lager des Prinzen geweſen ſei, und 
empfahl ihm ſorgfältigeren Vorpoſtendienſt. — **) P. K. XVIII, 11482. 
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ausgeführter Marſch von der Oberlauſitz nach Bautzen einen Erfolg 
gehabt hatte, der den Wert einer entſchloſſenen Initiative deutlich 
zeigte, war der Prinz jetzt nahe daran, dieſe dem Feinde zu 
überlaſſen, und nur der entſchiedene Wille des Königs veranlaßte 
ihn, als erſter nach Sachſen aufzubrechen und dem Gegner 
abermals das Geſetz des Handelns zu geben. Sein eigenes Werk 
war aber die Ausführung dieſes Marſches, die wiederum mit hohem 
Geſchick erfolgte, obwohl ſie dadurch erſchwert wurde, daß gerade 
um dieſe Zeit Feldmarſchall Daun von Bautzen gegen Görlitz 
vorging. 

Der öſterreichiſche Heerführer hatte ſich hierzu entſchloſſen, 
als er erfuhr, daß der König den Ruſſen nach Niederſchleſien 
folge, ihm alſo lediglich Prinz Heinrich gegenüberſtehe. Dieſem 
gegenüber hatte er nicht das Gefühl der geiſtigen Unterlegenheit, 
das ihn regelmäßig angeſichts des Königs befiel und lähmte. 
Am 20. September ſchob er das Grenadier- und Karabinier⸗ 
korps nach Hochkirch vor, und am 23. rückte die ganze Armee 
nach Reichenbach. Die öſterreichiſchen Vortruppen drängten die 
Vorpoſten des auf der Landeskrone ſtehenden Detachements 
Czettritz zurück. Prinz Heinrich hatte ſchon am 22. den bei 
Friedland ſtehenden General v. Stutterheim mit ſeinen Truppen 
auf Zietens Korps bei Seidenberg zurückgenommen, und dieſes 
rückte am 23. wieder zur Armee bei Görlitz ab.“) Czettritz räumte 
an dieſem Tage 7 Uhr Abends die Landeskrone, wo zurückbleibende 
Huſaren zur Täuſchung des Gegners Lagerfeuer unterhielten, 
und ging durch Görlitz hinter die Neiße zurück. Die Armee 
brach 7½ Uhr Abends auf und marſchierte die Nacht hindurch 
in zwei Kolonnen öſtlich der Neiße nach Rothenburg, wohin 
auch von Lauban die Bäckerei und das Proviantfuhrweſen ab— 
rückten. Dieſen ſchloß ſich die tags vorher nach Lichtenberg 
zurückgeſchickte Bagage an. Zieten führte die Nachhut; es waren 

Generalmajor v. Queiß rückte mit 6 Bat., 1 Esk. zur Armee des 
Königs ab (S. 139); 1 Bat., 2 Esk. vom Korps Fouqus kehrten nach Hirſch— 
berg zurück (S. 139 Anm. *). Der Prinz ließ ausſprengen, daß er mit der 
ganzen Armee nach Schleſien folgen würde. 


— 
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die 4 Bataillone, die auf der Landeskrone geſtanden hatten, 
das Freibataillon Quintus, die Fußjäger, die Czettritz-Dragoner, 
Zieten⸗ und Möhring⸗Huſaren. Bei Rothenburg ging die Armee 
am 24. über die Neiße und ruhte einige Stunden. Um 5 Uhr 
Nachmittags brach ſie wieder auf und erreichte 2 Uhr Nachts 
Klitten. Längs der Straße wurden die Zelte aufgeſchlagen. 
Die Marſchleiſtung betrug bisher 55 Km. Die Vorhut trat ſchon 
bei Tagesanbruch den Weitermarſch nach Hoyerswerda an, 
um 9 Uhr früh folgte die Armee.“) 

Als Generalmajor v. Lentulus, der die aus 25 Eskadrons ““) 
und dem Freibataillon Salenmon beſtehende Vorhut führte, 
die große öſtlich der Stadt Hoyerswerda gelegene Heide erreichte, 
erfuhr er von Landeseinwohnern, daß das leichte Korps des öſter— 
reichiſchen Generalmajors Vehla, 2500 Kroaten und einige hundert 
Huſaren, am weſtlichen Elſterufer völlig ſorglos lagerte. Er ließ 
ſeine Truppen nicht über den weſtlichen Waldſaum hinausgehen 
und ſtellte ſie verdeckt bereit. Während die Armee ſich näherte, 
eilte Prinz Heinrich ſelbſt an den Waldſaum vor und traf hier 
alle Anordnungen zum Überfall des Feindes. Die Generale 
v. Lentulus und v. Krockow erhielten Befehl, mit den 25 Eska— 
drons der Vorhut auf einer Furt unterhalb Hoyerswerda durch 
die Elſter zu gehen und dem Feinde in den Rücken zu fallen. 
Das Freibataillon Salenmon, die Grenadier- Bataillone Graf 
Anhalt und Hacke ſowie das Regiment Itzenplitz traten gleich— 
zeitig aus dem Walde heraus und gingen über die freie Ebene 
zwiſchen der Heide und der Stadt gegen dieſe vor. Jetzt erſt 
erkannte der Gegner die Gefahr und eilte zu den Waffen. Auf 
einige von ihm abgegebene Kanonenſchüſſe ließ der Prinz hart 
am Flußufer, ſüdöſtlich der Stadt, 7 ſchwere Geſchütze auf— 
fahren und das Feuer eröffnen. Er ſelbſt ging mit der In— 
fanterie durch den nur ſchwach beſetzten Ort vor. Inzwiſchen aber 


) Dieſe Zeitangaben find dem Tagebuch des P. L. v. Thielow, 
Adjutanten des G. L. Grafen Wied, der den Marſch mitmachte, entnommen. 
(Kr. Arch. Gſtb.) — **) Huf. Regt. Gersdorff, Drag. Regtr. Normann und 
Württemberg, Kür. Regt. Sehdlitz. 
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war es ſeiner Kavallerie gelungen, ungeſehen jene Furt zu über— 
ſchreiten. Während die feindlichen Huſaren ſich noch rechtzeitig 
vor der drohenden Umzingelung durch die Flucht retten konnten, 
wurden die Kroaten bei dem Verſuche, ſich am Waldrande weſt— 
lich Hoyerswerda zur Wehr zu ſetzen, von der preußiſchen 
Kavallerie attackiert und unter ſchweren Verluſten auseinander- 
geſprengt. General Vehla ſelbſt geriet mit 28 Offizieren und 
1784 Mann in Gefangenſchaft; drei Kanonen wurden erbeutet. 
Die Preußen verloren nur 44 Tote und Verwundete, meiſt 
von den Gersdorff-Huſaren, die ſich beſonders hervorgetan hatten. 

Der überlegten Zurückhaltung des Vorhutführers, dem 
raſchen Zugreifen des Prinzen, endlich der Sorgloſigkeit des 
Feindes hatten die Preußen dieſen ſchönen Erfolg zu danken, 
der ſie für die Anſtrengungen der letzten Tage belohnte. Der 
Prinz nannte in ſeiner Meldung an den König den Marſch 
nach Hoyerswerda den ſchwerſten, den er jemals gemacht 
habe. Er hatte die 80 km betragende Strecke von Görlitz über 
Rothenburg nach Hoyerswerda in zwei aufeinanderfolgenden 
Nachtmärſchen zurückgelegt und dann einen Teil ſeiner Truppen 
in den Kampf geführt, ohne daß der Abgang an Kranken und 
Fahnenflüchtigen beſonders groß geweſen wäre. Die Armee 
bezog am 25. Abends ein Lager bei Hoyerswerda. Die Bagage 
mit ihrer Bedeckung traf erſt am folgenden Tage ein. Die 
Nachhut unter Zieten blieb bei Lohſa. 

Feldmarſchall Daun war nicht ohne Mitſchuld an der Ver— 
nichtung des Vehlaſchen Korps. Der gefangene General konnte 
einen Brief Dauns vorweiſen, worin dieſer ihm mitteilte, Prinz 
Heinrich ſei nach Schleſien marſchiert, um ſich mit dem Könige 
zu vereinigen. Die im öſterreichiſchen Hauptquartier zufammen- 
laufenden Nachrichten über den Abmarſch verſchiedener preu— 
ßiſcher Abteilungen nach Dften*) ſowie die Zurückſendung der 
Bagage nach Lichtenberg hatten dieſen Irrtum erzeugt. 
Er hielt an, obwohl der Marſch des Prinzen nach Rothenburg 
durch die am 24. früh ihm nacheilenden Huſaren Eſterhäzys 


*) S. 148, Anm. 
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alsbald feſtgeſtellt wurde. Längere Zeit ſchwankte Daun, ehe 
er erkannte, welche Abſichten ſein Gegner habe. Er blieb 
am 24. bei Reichenbach ſtehen; eine ſtarke Vorhut beſetzte Görlitz 
und die Landeskrone. Tags darauf überſchritt ſie die Neiße 
und lagerte ſich bei Moys; die ganze Armee folgte bis Görlitz. 
Hier trafen jedoch Meldungen ein, die mit Sicherheit ergaben, 
daß Prinz Heinrich ſich von | Rothenburg nach Weiten und nicht 
nach Niederſchleſien gewendet hatte. Nunmehr für Sachſen und 
Dresden aufs äußerſte beſorgt, eilte Daun nach einigen Stunden 
der Raſt bei Görlitz noch an demſelben Tage und die folgende 
Nacht hindurch nach Bautzen zurück. 

Prinz Heinrich gönnte ſeinen erſchöpften Truppen bei Hoyers— 
werda am 26. und 27. September Ruhe. Zieten ſtieß von Lohſa 
am 27. zur Armee. Ein gemiſchtes Detachement unter General— 
major v. Bredow, das zur Sicherung gegen die bei Muskau 
gemeldete Hufaren-Brigade Pälffy*) den Spreeübergang bei 
Burk beſetzte, wies am 27. feindliche Huſaren, die dagegen vor— 
prellten, zurück und nahm 1 Offizier, 73 Mann gefangen. 
Prinz Heinrich ſchob an dieſem Tage eine Vorhut von 4 Ba— 
taillonen und 100 Huſaren unter Generalmajor v. Bülow nach 
Ruhland vor; ſie erreichte am 28. Elſterwerda. Die Armee 
folgte nach Heranziehung Bredows am 28. nach Ruhland. Am 
29. rückte Bülow nach Zabeltitz, der Prinz nach Elſterwerda. 
Hier traf der Adjutant Fincks, Leutnant v. Pfau, bei ihm ein, 
durch den der Prinz erſt volle Klarheit über die Lage auf dem 
weſtlichen Elbufer und über das Treffen bei Korbitz erhielt. 
Waren doch Gerüchte zu ihm gedrungen, die von einer Nieder— 
lage ſprachen, die Finck erlitten haben ſollte. Nachdem er jetzt 
Gewißheit darüber erhalten hatte, daß Finck ſich bei Meißen 
behaupte, ließ er Bülow am 30. bis Großenhain vorrücken 
und entſandte am 1. Oktober ſeine 24 Pontons unter Bedeckung 
des Grenadier-Bataillons Nymſchöfsky nach Merſchwitz, um dort 
eine Brücke ſchlagen zu lafjen.**) 


) S. 137. — **) Die Brücke bei Meißen (S. 134) wurde am 1. Oktober 
Nachmittags für Pferde und Wagen wieder benutzbar; an Stelle des großen 
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Nach den ſchweren, bei ſtrömendem Regen, zum Teil in 
der Nacht ausgeführten Märſchen vom 25. und 26. September 
ließ Daun ſeine Armee am 27. bei Bautzen ruhen. Nur der 
linke Kavallerieflügel unter General Graf O' Donell wurde nach 
Marienſtern, halbwegs Kamenz, vorgeſchoben. Am 28. marſchierte 
Daun nach Harthau ſüdweſtlich Biſchofswerda, während O' Donell 


zum Schutze ſeiner Flanke bei Marienſtern blieb. Pälffy folgte 


mit ſeinen Huſaren bis Bautzen. Am 29. überſchritt die 
öſterreichiſche Armee die Elbe unterhalb von Dresden auf drei 
Schiffbrücken, ohne die Stadt ſelbſt zu berühren, und rückte in 
ein Lager bei Keſſelsdorf. O' Donell traf mit ſeiner Kavallerie 
von Marienſtern erſt am folgenden Tage hier ein. Die Reichs— 
armee blieb in ihrem alten Lager bei Dresden ſtehen. Ihre 
leichten Truppen unter Ried, Kleefeld und Weczay traten aber 
auf das rechte Elbufer über, um Dresden gegen eine Bedrohung 
auf der öſtlichen Front zu ſichern. Brentano beobachtete weſtlich 
der Elbe das Finckſche Korps. 

Nach einem Ruhetage rückte Daun am 1. Oktober über 
Wilsdruff nach den Höhen zwiſchen Lampersdorf und Blanken— 
ſtein vor. Hadik ſchloß ſich mit ſeinem Korps an. Die leichten 
Truppen Brentanos trieben Fincks Vorpoſten auf dem öſtlichen 
Ufer der Triebiſch in mehrſtündigem Scharmützel zurück. General 
v. Finck erkannte die gefährdete Lage ſeines ſchwachen Korps 
und begann um die Mittagsſtunde ſeinen Rückzug vorzubereiten; 
Bagage, Bäckerei, Lazarett, alle Gefangenen wurden teils zu 
Schiff auf der Elbe, teils auf der Torgauer Straße zurückgeſchickt. 
Sobald die Nacht hereingebrochen war, ſetzte ſich das Korps in 
Marſch und erreichte, ohne daß ſich eine Huſarenpatrouille des 
Gegners blicken ließ, am 2. früh die Gegend von Strehla. 
Als Daun in der Abſicht, das Finckſche Korps bei Meißen an— 
zugreifen, am 2. Oktober in zahlreichen Kolonnen den Triebiſch— 
abſchnitt überſchritt, war von den Preußen nichts mehr zu ſehen. 


abgebrannten Mitteljochs waren vorläufig 12 Böcke eingebaut. Bericht des 
Rats von Meißen an die Landesregierung 3. 10. 1759 (Hauptſtaatsarchiv 
Dresden). 
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Die Gelegenheit, den jo viel ſchwächeren Feind vor dem Ein— 
treffen des Prinzen Heinrich zu ſchlagen, war verpaßt. Die 
öſterreichiſche Armee ſchlug darauf ihr Lager bei Heinitz auf, 
Daun nahm ſein Hauptquartier in Rothſchönberg, Hadik und 
Brentano wurden zur Verfolgung des Gegners entjandt. Die 
kaum hergeſtellte Brücke bei Meißen ließ Daun am 2. Oktober 
abermals zerſtören. 

Der geſchilderte Rückzug Fincks erfolgte im Einverſtändnis Vereinigung des 
mit dem Prinzen Heinrich, der feinen Entſchluß, bei Merſchwitz wit gin 
überzugehen, geändert hatte, da die einlaufenden Nachrichten die 
Möglichkeit naherückten, daß Finck angegriffen würde, ehe der 
Prinz ihm über Merſchwitz zu Hilfe kommen könne. Er hatte 
ſich daher entſchloſſen, die Elbe nicht bei Merſchwitz, ſondern bei 
Torgau zu überſchreiten und zog den General v. Bülow von 

Großenhain ſowie die Pontons von Merſchwitz wieder nach 
Elſterwerda zurück. Eine Vorhut von 6 Bataillonen, 10 Es— 
kadrons unter Generalmajor v. Czettritz marſchierte am 1. Nach— 
mittags nach Torgau voraus, um Finck nötigenfalls zu unter— 
ſtützen, tags darauf nach Belgern. Der Prinz ſelbſt folgte 
mit der Armee am 2., Bülows Truppen bildeten die Nachhut. 
Am 3. ging die Armee bei Torgau über die Elbe und mar— 
ſchierte nach Belgern. Unterwegs hörte man aus der Richtung 
von Strehla Geſchützfeuer. Der Prinz eilte zu Czettritz voraus, 
der von Belgern nach Strehla vorrückte, um nötigenfalls zur 
Unterſtützung Fincks einzugreifen. Als er ſich jedoch Strehla 
näherte, verſtummte der Kanonendonner. Er rührte lediglich 
von einem Gefecht gegen die leichten Truppen Brentanos her, 
der dem Finckſchen Korps über Rieſa gefolgt war und deſſen am 
Abſchnitt des Döllnitzbaches ſtehenden Vorpoſten angriff. Finck 
ließ ſeine Truppen ins Gewehr treten, da die Schwäche des 
Gegners bei dem herrſchenden dichten Nebel nicht zu erkennen 
war, und es kam zu einer lebhaften Kanonade, worauf Brentano, 
der eine Anzahl Gefangener einbüßte, ſich zurückzog. 

Die Armee des Prinzen lagerte am 3. bei Belgern und 

> vereinigte ſich am folgenden Tage bei Strehla mit dem Finckſchen 
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Korps. Generalmajor v. Bülow blieb mit 6 Bataillonen und 
10 Eskadrons') bei Torgau auf dem öſtlichen Elbufer, um das 
dortige Magazin und die Bäckerei zu decken. Die vereinigte 
Armee lagerte mit dem linken Flügel bei Strehla an der Elbe 
und ſtützte den rechten Flügel auf den Dürrenberg nördlich 
Clanzſchwitz. Die leichten Truppen beſetzten die Ortſchaften 
nördlich des Döllnitzabſchnittes und ſicherten bei Liebſchütz die 
rechte Flanke. 


3. Prinz Heinrich und Daun auf dem weſtlichen Elbufer. 
Das Treffen bei Pretzſch am 29. Oktober. 


Feldmarſchall Daun folgte dem Finckſchen Korps am 3. Ok— 
tober und rückte mit ſeiner Armee nach Lommatzſch, tags darauf 
nach Heyda und von dort am 6. in ein Lager bei Weida und 
Ganzig, ſüdlich des Döllnitzabſchnittes, den die Kroaten beſetzten. 
Hadik wurde ſeines Kommandos enthoben,**) und der größte 
Teil feines Korps dem Feldmarſchalleutnant Frhrn. v. Gem— 
mingen unterſtellt, der ſich neben dem linken Flügel des Heeres 
bei Zöſchau lagerte. Das Korps Brentano verließ Rieſa und 
zog ſich vor der Front der ganzen Armee entlang nach Oſchatz 
vor ihren linken Flügel. Ein gemiſchtes Detachement von etwa 
800 Mann unter Oberſt v. Bosfort “) wurde in die Gegend 
von Grimma und Wurzen vorgeſchoben. Dieſe Entſendung, 
über deren Stärke übertriebene Nachrichten einliefen, rief in dem 
Prinzen Heinrich die Befürchtung wach, daß beträchtliche Teile 
des Gegners ſich nach Leipzig wenden könnten, auf deſſen Beſitz 
er beſonders hohen Wert legen zu müſſen glaubte. Er ent- 
ſandte daher am 5. den Generalmajor v. Bülow mit ſeinem 
Detachement von Torgau nach Eilenburg und verſtärkte dies 
bald nachher auf 8 Bataillone, 15 Eskadrons, deren Befehl 
Generalmajor v. Rebentiſch erhielt. f) 


) Gren. Bat. Kleiſt, Inf. Regtr. Lindſtedt und Münchow, Freibat. 
Salenmon, Huf. Regt. Gersdorff. — **) ©. 133. — ) 4 Esk. Dragoner, 
300 Kroaten, 50 Huſaren. — cf) Am 6. rückte Bülow mit ſeinem Korps 
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Von der Armee Dauns nur durch den Döllnitzbach getrennt, 
deſſen Übergänge in der Hand des Gegners waren, ſtand das 
preußiſche Heer dem bedeutend ſtärkeren feindlichen in der Ent— 
fernung einer kleinen Meile gegenüber. Da Prinz Heinrich 
alſo auf einen Angriff Dauns gefaßt ſein mußte, gab er ein— 
gehende Beſtimmungen für das Verhalten der Truppen in 
dieſem Falle. Der zwiſchen beiden Heeren liegende Otten— 
berg öſtlich Terpitz wurde durch 7 Grenadier-Bataillone unter 
Generalmajor v. Schenckendorff, 10 Eskadrons unter General— 
major v. Meinicke und 4 ſchwere Zwölfpfünder beſetzt.“) Falls 
der Gegner den Döllnitzabſchnitt überſchreiten und dieſe vor— 
geſchobene Stellung angreifen ſollte, hatten die hier ſtehenden 
Truppen den Kampf anzunehmen und ſollten durch Reſerven 
aus der Hauptſtellung unterſtützt werden. Starke, hinter dem 
Ottenberge verdeckt bereitgeſtellte Kavallerie, 25 Schwadronen 
Küraſſiere und 20 Schwadronen Dragoner, ſollte rechts und 
links um ihn herumgreifend gegen die Flanken des Angreifers 
vorbrechen. Mußte der Ottenberg dennoch geräumt werden, ſo 
war der Entſcheidungskampf in der Linie Windmühlenhöhe öſtlich 
Leisnitz— Dürrenberg — Strehla durchzuführen. Der Ottenberg 
wie die Hauptſtellung wurden ſtark verſchanzt, die ſchwere 
Artillerie größtenteils bei den Bataillonen des erſten Treffens 
eingeteilt. 

Die öſterreichiſche Armee blieb jedoch vom 6. bis 17. Ok— 
tober unbeweglich ſtehen. Daun hielt einen Angriff für zu 
gewagt, und ein von ihm berufener Kriegsrat ſtimmte ihm bei. 
Auf den Bericht des Feldmarſchalls an die Kaiſerin antwortete 
dieſe am 14., daß ſie Daun nicht entgegen ſeiner eigenen 
Auffaſſung und der ſeiner Generale zur Offenſive dränge, 


— 


nach Leipzig, kehrte aber am 7. wieder nach Eilenburg zurück und beließ 
nur II. Münchow in Leipzig. Am 7. ſtießen zu Bülow noch Füſ. Regt. Hoff— 
mann und Kür. Regt. Vaſold. 

) Gren. Bat. Lubath, Kreckwitz, Stwolinsky, Beyer, Neſſe, 
Willemey, Burgsdorff, zuſammen laut Tagesliſte vom 18. 10. effektiv zum 
Dienſt 91 Offiziere, 3086 Mann; Drag. Regtr. Krockow und Plettenberg. 
In Liebſchütz lagen das Freibat. Quintus und die Fußjäger. 
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jedoch dringend wünſche, es möge in dieſer Kampagne etwas 
Erſprießliches in Sachſen ausgerichtet werden. Er ſolle den 
Prinzen Heinrich durch Vormarſch auf Torgau umgehen und 
ihm die Zufuhr auf dem linken Elbufer abſchneiden; auf dem 
rechten Elbufer falle dieſelbe Aufgabe der Reichsarmee zu, die 
gleichfalls, „ſoweit es ohne Gefahr geſchehen kann“, vorzu— 
rücken habe. „Sollte jedoch das Unglück über Mein Erzhaus 
verhängt ſein, daß gar kein thunliches Mittel zur Verdringung | 
des Feindes übrig verbliebe“, ſo befahl fie dem Feldmarſchall 
die Aufſtellung einer Denkſchrift, um ſich bei ihren Bundes— 
genoſſen zu rechtfertigen und „denen vorzuſehenden empfindlichen 
Vorwürfen ſoweit immer möglich vorzubauen“. 

Noch bevor dieſes Schreiben Maria Thereſias in Dauns 
Hände gelangt war, hatte er ſich ganz im Sinne der Kaiſerin 
entſchloſſen, den Prinzen Heinrich durch Bedrohung ſeiner rechten 
Flanke und ſeiner rückwärtigen Verbindungen zur Aufgabe der 
Stellung bei Strehla zu nötigen. Am 12. Oktober ſchob er die 
bei Oſchatz ſtehenden Korps Brentano und Gemmingen unter 
dem Oberbefehl des Generals v. Buccow nach Dahlen vor.“) 
Auf die Meldung vom Vormarſche ſtarker Kräfte des Gegners 
in ſeiner rechten Flanke entſandte Prinz Heinrich den General— 
major v. Wunſch mit 3 Bataillonen, 5 Eskadrons und 200 Hu— 
ſaren ““) nach Schildau, wohin auch Rebentiſch von Eilenburg 
her zurückging. Während Wunſch uoch im Hauptquartier zu 
Strehla die Befehle des Prinzen empfing, rückte Oberſt 
v. Wolfersdorff mit den Truppen in der befohlenen Richtung 


) Das Korps Brentano beſtand aus 2 Bat. Pallavieini, 2 Mainz⸗ 
Lamberg, 2000 Warasdinern, 4 kommandierten ESF. von Serbelloni, Schmerzing, 
Benedikt Daun, Bretlach, 5 Esk. Palatinal-Huſ. Das Korps Gemmingen 
zählte 9 Bat. (2 Botta, 1 Marſchall, 1 Clerici, 2 Karl Colloredo, 1 Angern, 
1 Andlau, 1 Königsegg), 10 Est. (Kür. Regtr. Serbelloni und Schmerzing). 
Dazu ſtießen noch 3 Bat. Harſch und 10 Esk. (Kür. Regt. Buccow, Drag. 
Regt. St. Ignon). Zuſammen 9900 Mann Infanterie, 2000 Kroaten, 
2500 deutſche Reiter, 500 Huſaren — 15 000 Mann. 

*) Gren. Bat. Benckendorff, Füſ. Regt. Heſſen-Caſſel, Kür. Regt. 
Horn, 200 Huſ. 
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ab. Weſtlich Lampertswalde, 3 km öſtlich Dahlen, ſtieß er auf den 
Feind. Sei es daß er deſſen ſiebenfach überlegene Stärke nicht 
früh genug erkannte, oder daß er in einer Regung tollkühnen Drauf— 
gängertums handelte, er ließ ſein ſchwaches Häuflein aufmarſchieren 
und ſetzte ſich mit klingendem Spiel zum Angriff in Bewegung. 
Der Gegner empfing ihn mit einigen Schüſſen aus den Re— 
gimentsgeſchützen. Zum Glück traf jetzt Wunſch ein. Mit ver— 
hängtem Zügel ſeinem nach vorwärts durchgehenden Detachement 
nachjagend, brachte er es noch gerade rechtzeitig zum Halten 
und führte es dann mit einer Einbuße von nur 30 Mann 
geordnet in öſtlicher Richtung zurück und tags darauf nach 
Schildau. Hier langte am 13. auch General v. Rebentiſch an, 
der nun über zuſammen 8000 Mann verfügte. Der Leisnitzer 
Windmühlenberg auf dem rechten Flügel des Hauptlagers der 
Armee wurde von 4 Bataillonen beſetzt und durch eine ſtarke 
Redoute gegen Weſten geſichert. 

Am 15. Oktober rückte Buccow von Dahlen gegen Schildau 
vor und beſchoß die von Rebentiſch zwiſchen den Dörfern 
Wildſchütz und Langenreichenbach nordweſtlich Schildau ein— 


genommene Stellung mit Artillerie, bis es dunkel wurde. In 


der Nacht zog ſich Rebentiſch nach Torgau zurück. Buccow 
bezog darauf ein Lager bei Schildau. 
Prinz Heinrich entſchloß ſich nun, die vom Feinde um— 


nach Torgau zurückzugehen. Am 16. Mittags marſchierten die 
Trains unter Bedeckung dorthin ab. Eine Seitendeckung von 
3 Bataillonen und 200 Huſaren unter Generalmajor v. Sydow 
rückte nach Beckwitz, um den Marſch gegen das Korps Buccow 
zu ſichern. Sobald Abends der Nebel einfiel, brach die 
Armee in drei Kolonnen auf und marſchierte nach Torgau. 
Die Lagerfeuer wurden die Nacht hindurch in der alten Stel— 
lung unterhalten, wie gewöhnlich feuerte die Artillerie den 
Retraiteſchuß ab, und die Tambours der Nachhut ſchlugen 
den Zapfenſtreich. Die Feldwachen blieben bis 2 Uhr früh 
ſtehen. So ging der Abmarſch ohne Störung durch den Feind 
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vor ſich. Bei Torgau bezog die Armee ein Lager auf dem 
Rücken, der ſich von der Höhe nördlich Süptitz über Zinna bis 
zu den Ratsweinbergen hinzieht. Es wurde durch Verhaue und 
Schanzen geſichert, den linken Flügel ſchützte der Große Teich 
und eine künſtliche Überſchwemmung oberhalb des ſogenannten 
Entenfangs. Ein Detachement unter Generalmajor v. Aſchers— 
leben“) deckte die Stadt auf der Südſeite zwiſchen dem Großen 
Teich und der Elbe gegen Belgern zu und beſetzte die Dörfer 
Weßnig und Loßwig. 

So hatte Daun ſeine Abſicht erreicht und den Prinzen 
zur Räumung der Stellung bei Strehla veranlaßt. Allerdings 
war die Überlegenheit auf ſeiner Seite; ſie geſtattete ihm 
ſtärkere Entſendungen, welche die ſchwächeren preußiſchen De— 
tachements zum Ausweichen zwingen konnten. Der Rückzug des 
Generals v. Rebentiſch auf Torgau war gleichwohl übereilt, da 
der Gegner noch gar nicht zu ernſtlichem Angriff geſchritten 
war, ſondern ſich auf eine Kanonade beſchränkt hatte. Die 
Umgehung Buccows konnte unwirkſam gemacht und zu einem 
preußiſchen Waffenerfolge geſtaltet werden, wenn Prinz Heinrich 
ein ſtarkes Detachement über Dahlen gegen deſſen Rücken 
vorgehen ließ. Die Gefahr, daß Daun inzwiſchen die geſchwächte 
Armee des Prinzen in ihrer befeſtigten Stellung angreifen würde, 
war nicht allzu hoch anzuſchlagen. Daß der Prinz ſelbſt die 
Schwächung Dauns um 15000 Mann nicht ausnutzte, indem 
er ihn angriff, während Buccow durch Rebentiſch feſtgehalten 
und beſchäftigt wurde, erklärte er dem Könige gegenüber mit 
taktiſchen Schwierigkeiten. Daun hätte auf Höhen geſtanden, 
und der Angreifer hätte die Döllnitzübergänge unter ſeinem 
Geſchützfeuer überſchreiten müſſen. Die tieferen Gründe lagen 
wohl in der militäriſchen Grundanſchauung des Prinzen, die ihn 
eine Waffenentſcheidung nur in der dringendſten Not anrufen ließ, 
und in einer trüben Beurteilung der Geſamtlage. Schrieb er 


) Füſ. Regt. Salmuth, Freiregt. Wunſch; Drag. Regt. Jung-Platen, 
Huſ. Regt. Möhring, Huſ. Kommando Dingelſtedt. 
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doch dem Könige am 16., daß er bezweifle, ob er ſich überhaupt 
in Sachſen werde halten können. Der Feind ſei ihm ſehr 
überlegen, die Gegend zwiſchen Torgau und Leipzig zu un— 
vorteilhaft! 

Der König hatte dem Prinzen ſchon am 11. auf feine 
Befürchtungen für Leipzig geantwortet: „Wenn Daun einen 
Teil ſeiner Armee auf Leipzig entſendet, ſo benutzen Sie dieſen 
Zeitpunkt ſeiner Schwäche und greifen Sie ihn an, wenn Sie 
Gelegenheit dazu finden. Man darf nie dulden, daß der Gegner 
alle ſeine Abſichten ausführt, indem man ihn alle ſeine Vorteile 
wahrnehmen läßt.“ Auf die Meldung vom Rückzuge des Prinzen 
nach Torgau aber ſchrieb er ihm am 20. mit ſchneidender Schärfe: 
„Wenn Sie niemals etwas wagen wollen, iſt es unmöglich 
etwas auszurichten . .. Es bedarf kraftvoller Entſchlüſſe, 
andernfalls iſt es ganz unmöglich, jemals zu einem Erfolge zu 
kommen. Wenn man die Umſicht zu weit treibt, wird ſie zur 
Angſtlichkeit (timidité'), und das kann zum größten Unglück 
führen!“ In einem weiteren Schreiben vom 24. mißbilligte er 
die Aufſtellung des Prinzen „in dem Loch bei Torgau“ und 
mahnte ihn eindringlich, „mit mehr Nerv“ zu handeln. „Seit 
Sie die Elbe überſchritten haben, lieber Bruder, ſind Sie nicht 
mehr derſelbe. Finck hat Ihnen den Kopf mit Unglücksgedanken 
erfüllt!“ “) 

Daun erfuhr den Abmarſch der preußiſchen Armee nach 
Torgau am 17. früh und ließ ihr einen Teil ſeines Heeres 
ſofort bis Strehla folgen, wohin der Reſt am 18. nachrückte. 
Tags darauf marſchierte er bis Belgern, und ſeine Vortruppen 
vertrieben die preußiſchen aus Bennewitz und Weßnig. Prinz 


Daun folgt dem 
Prinzen Heinrich 
auf Torgau. 


Heinrich hatte nach ſeiner Ankunft bei Torgau den General 


leutnant v. Finck mit 14 Bataillonen und 25 Eskadrons nach 
Eilenburg entſandt, um Leipzig zu decken und Buccow, der bei 
Schildau blieb, zu beobachten. Er zog ihn aber ſchon am 21. 
bis auf eine kleine Abteilung, die unter Oberſt v. Gersdorff 


III 11530, 11 545, 11 549. 
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bei Eilenburg blieb,“) wieder zur Armee heran, da er aus dem 
nachdrücklichen Vorgehen der Oſterreicher gegen Loßwig auf die 
Abſicht eines ernſtlichen Angriffs ſchloß. Die dort ſtehenden 
Truppen wurden beträchtlich verſtärkt, und eine mit ſchwerem 
Geſchütz beſtückte Verſchanzung zwiſchen dem Großen Teiche und 
dem an die Elbniederung grenzenden Dorfe Loßwig angelegt. 
Dem Gegner lag indeſſen ein Angriff auf die Stellung 
bei Torgau fern. Er wiederholte vielmehr das Umgehungs— 
verfahren, das ihn bei Strehla zum Ziele geführt hatte. Daun 
beſchloß, den Prinzen ganz vom weſtlichen Elbufer zu verdrängen, 
indem er ihn in dem „Loch bei Torgau“, wie der König ſich 
ausdrückte, eng einſchloß, ſeine Verbindung mit Wittenberg 
unterbrach und alle Furagierungen des Gegners weſtlich der 
Elbe verhinderte. Am 22. Oktober marſchierte die öſterreichiſche 
Armee von Belgern nach Schildau. Das Korps Brentano ging 
bis Mockrehna, halbwegs zwiſchen Torgau und Eilenburg, vor 
und wurde nebſt dem Reſervekorps der Armee, das nach Strelln 
rückte, dem Feldzeugmeiſter Herzog v. Arenberg unterſtellt. Das 
Korps Gemmingen nötigte Gersdorff, von Eilenburg nach Leipzig 
auszuweichen, und lagerte ſich bei Paſchwitz öſtlich Eilenburg.“ 
Oberſt Bosfort beobachtete in der Gegend von Taucha gegen 
Leipzig. Bei Mehderitzſch ſüdlich Torgau blieb nur der vom 
öſtlichen Elbufer wieder herangezogene Generalmajor Weczay 
mit den Szecheny-Huſaren und zwei Kroaten-Bataillonen. 
Zugleich unternahm auf dem öſtlichen Elbufer die Reichs— 
armee, die bisher untätig im Lager bei Dresden geblieben war, 


) Huf. Regt. Gersdorff, Freibat. Salenmon, II. Hoffmann. I. Hoff⸗ 


mann wurde nach Leipzig entſandt, wogegen II. Münchow von dort (S. 154 


Anm. F) wieder zur Armee ſtieß. 

**) Brentano erhielt außer den ©. 156 Anm.“) aufgeführten Truppen 
noch 1 Bat. Andlau, 1 Königsegg. Das Reſervekorps beſtand aus 
2 Bat. Ligne, 2 Wied, 2 Gyulai, 3 Harſch, den Kür. Regtrn. Bretlach, 
Schmerzing, Alt-Modena, dem Drag. Regt. St. Ignon —= 9 Bat., 20 Esk. 
Gemmingen befehligte 2 Bat. Botta, 1 Marſchall, 1 Clerici, 2 Karl 
Colloredo, 1 Angern, Kür. Regt. Serbelloni, Drag. Regt. Jung-Modena 
Bat, 10 Cs 
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einen Vorſtoß mit Teillräften in der Richtung auf Torgau, wie 
ihn das Schreiben der Kaiſerin vom 14. Oktober angeregt hatte. 
Der Prinz von Zweibrücken führte perſönlich alle Grenadiere 
ſeiner Armee, 2 öſterreichiſche und 2 cölniſche Bataillone 
ſowie 3 öſterreichiſche Kavallerie-Regimenter, zuſammen 4000 
Mann Infanterie und 2140 Reiter am 21. bis Großenhain vor. 
Die leichten Truppen der Generale Ried, Kleefeld und Palffy, 
zuſammen 3700 Kroaten und 1200 Huſaren, erreichten in den 
nächſten Tagen die Linie Übigau —-Koßdorf— Mühlberg.“) Das 
Gros der Reichsarmee blieb bei Dresden ſtehen. Am 24. rückte 
der Prinz von Zweibrücken ein wenig weiter vor und bezog bei 
Glaubitz und Peritz hinter dem von Elſterwerda zur Elbe 
führenden Floßgraben ein Lager. Zur Verbindung mit der 
Armee Dauns ließ er bei Nünchritz eine Brücke über die Elbe 
ſchlagen. 

Prinz Heinrich entſandte am 24. zur Beobachtung des 
Gegners den Generalmajor v. Rebentiſch mit einem kleinen 
Detachement nach Düben, wo Oberſt v. Gersdorff zu ihm jtieß.**) 
Am folgenden Tage ſetzte Daun ſeine Bewegungen zur Ein— 
kreiſung der Armee des Prinzen fort. Der Herzog v. Arenberg 
marſchierte von Strelln durch die große Falkenberger Forſt 
nach Dommitzſch an der Elbe. Gemmingen, der ihm unterſtellt 
wurde, war ſchon am 24. nach Preſſel öſtlich Düben vorge— 
gangen und ſollte dieſen Marſch gegen das preußiſche Korps bei 
Düben decken; als Rebentiſch indeſſen aus freien Stücken am 
25. nach Bitterfeld abzog, rückte Gemmingen gleichfalls nach 
Dommitzſch. Die hier vereinigte Truppenmacht bezog eine ſtarke 

) Zweibrücken führte das öſterreich. Inf. Regt. Hildburghauſen, 
1 Bat. Cöln⸗Wildenſtein, 1 Bat. Cöln-Mengerſen, 22 Gren. Komp., Kür. 
Regt. Trautmansdorff (4), Drag. Regtr. Savoyen und Zweibrücken (je 6); 
Kleefeld 2 Kroaten-Bat. und 200 Banal-Huſ. — 1750 Mann, Ried 
3 Kroaten⸗Bat. und 460 Slavoniſche Huf. = 2650 Mann, Pälffy die 
Huf. Regtr. Splényi und Hadik (je 5) = 540 Mann. 

) Rebentiſch führte ſein Inf. Regt. und das Drag. Regt. Württem— 
berg, Gersdorff ſein Huf. Regt. und Freibat. Salenmon. Zuſammen 3 Bat., 


15 Esk. II. Hoffmann blieb in Leipzig. 
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Stellung auf den Höhen nordweſtlich des Ortes mit der Front 
gegen Torgau, die ſich links an die Niederung der Elbe, rechts 
an ſchwer gangbare Waldungen lehnte und einen moraſtigen 
Grund vor ſich hatte. Brentanos leichte Truppen hatten den 
Marſch in der rechten Flanke gegen die Armee bei Torgau 
gedeckt, wobei es zu mehreren Zuſammenſtößen mit preußiſchen 
Reitern gekommen war. An Stelle des Korps Gemmingen 
rückte ein von der Hauptarmee entſendetes Korps unter dem 
Feldmarſchalleutnant Guasco nach Mölbitz öſtlich Eilenburg; 
es wurde am 26. noch verſtärkt und dem General der Ka— 
vallerie Grafen O'Donell übergeben.“) Daun beauftragte ihn, 
Rebentiſch, den er noch bei Düben annahm, zu vertreiben, 
ferner die Verbindung zwiſchen der Armee und dem Herzog 
v. Arenberg zu erhalten, insbeſondere die Verpflegungszufuhr für 
das Arenbergſche Korps zu ſichern. Da Rebentiſch, wie er— 
wähnt, ſchon nach Bitterfeld abgezogen war, blieb O' Donell bei 
Eilenburg ſtehen. 

Prinz Heinrich erkannte am 25. Oktober aus den eit- 
laufenden Meldungen, daß ſtarke öſterreichiſche Kolonnen durch 
die Waldungen im Weſten des preußiſchen Lagers ſeine Stellung 
umgingen. Als Nachmittags die Vorhut Brentanos die bei 
Elsnig ſtehende Feldwache des bei Neiden nordweſtlich Torgau 
im Rücken des preußiſchen Lagers kampierenden Dragoner— 
Regiments Normann angriff, ließ Generalmajor v. Krockow die 
Dragoner ausrücken und gegen die vom Feinde ſchon beſetzte 
Enge bei Vogelgeſang vorgehen, wo die Straße von Torgau 
nach Dommitzſch durch eine ſumpfige Bachniederung führte. 
Prinz Heinrich ließ 10 Bataillone und 15 Eskadrons unter 
Befehl Finds**) folgen, und dieſer warf die öſterreichiſchen 


) Guasco führte die Inf. Regtr. Lacy (2), Puebla (3) und Drag. 
Regt. Batthianyi (5). Dazu ſtießen noch die Inf. Regtr. Tillier (2), Nicolaus 
Eſterhäzy (2) und die Kür. Regtr. Portugal 5), O' Donell (5), Anhalt⸗ 
Zerbſt (5). Zuſammen 9 Bat., 20 Esk. 

) Gren. Bat. Willemey, Bähr, Kleiſt, Inf. Regtr. Lindſtedt, Münchow, 
Grabow (1), Lehwaldt (1), Zaſtrow (1); Kür. Regtr. Vaſold, Horn, Bredow. 


163 


leichten Truppen bei Vogelgeſang zurück. Es kam zu einem 
längeren Geſchützkampf gegen den bei Dommitzſch ſtandhaltenden 
Gegner.“) Das Finckſche Korps blieb bei Vogelgeſang und 
Elsnig. Tags darauf ließ der Prinz die inzwiſchen verſchanzte 
feindliche Aufſtellung bei Dommitzſch eingehend erkunden, fand 
aber keine Möglichkeit zum Angriff. Die Lage ſeiner Armee 
bei Torgau war ſehr mißlich, wenn es nicht gelang, ihre Um— 
ſtellung durch den Gegner zu durchbrechen. Das Heer des 
Prinzen war außerſtande, das Land weſtlich der Elbe für ſeine 
Verpflegung auszunutzen, ihm war aber auch die Zufuhr auf 
der Elbe unterbunden, überdies drohte ihm ein gleichzeitiger 
Angriff in Front und Rücken. 

In dieſer Lage riet General v. Wunſch dem Prinzen, die 
Pläne der Gegner durch einen Schlag gegen das Korps Aren— 
berg zu durchkreuzen.) Seinem Vorſchlage gemäß ging 
Wunſch am 26. Abends mit 6 Bataillonen, 10 Eskadrons“ * 
bei Torgau auf das rechte Elbufer über, um bei Wittenberg 
den Strom abermals zu überſchreiten und ſich mit Rebentiſch 
zu vereinigen; dann ſollten beide gegen den Rücken Arenbergs 
vorgehen, während Finck dieſen in der Front angreifen würde. 
Dieſer Schlag konnte Arenberg vernichtend treffen, wenn er 
ſich der Gefahr nicht rechtzeitig entzog. Wunſch erreichte am 
27. Wittenberg und ging am 28. auf einer hier in Eile her— 
geſtellten Schiffbrücke über die Elbe; Rebentiſch rückte am 28. 
von Bitterfeld nach Gräfenhainichen, und am 29. früh ver— 
einigten ſich beide bei Kemberg, um den Vormarſch über Pretzſch 
auf Dommitzſch anzutreten. Ihre vereinigten Truppen zählten 
9 Bataillone und 25 Eskadrons. Um dem Gegner jeden Aus— 


*) Der preußiſche Verluſt beſtand in 61 Toten und Verwundeten, 
unter erſteren Major v. Kamecke vom Regt. Münchow. 

*) Prinz Heinrich ſchreibt ſelbſt in ſeiner Relation über das Treffen 
bei Pretzſch, die er ſeinem Berichte an den König vom 30. 10. beifügte: 
„Le general Wunsch proposa . ..“ (Geh. St. Arch.). 

) Gren. Bat. Hombold, Willemey, Benckendorff, Füſ. Regt. Heſſen— 
Caſſel, II. Salmuth; Drag. Regt. Jung-Platen mit ſeiner reitenden Batterie, 
3 Esk. Möhring⸗Huſ., 200 kommandierte Zieten-Huſ. 

1 


Entſendung des 
Generals 
v. Wunſch. 


Arenbergs 
Rückzug. 


164 


weg zu verlegen und ein Eingreifen O'Donells von Eilenburg 
her zu verhindern, ſollte außerdem am 29. Mittags der vor 
kurzem nach ſeiner Herſtellung wieder bei der Armee ein— 
getroffene Generalleutnant v. Wedel mit 5 Bataillonen, 7 Es— 
kadrons und 400 zur Herſtellung von Verhauen beſtimmten 
Arbeitern nach Roitzſch marſchieren. Nachmittags 2 Uhr ſollten 
Rebentiſch und Wunſch von Norden, Finck von Süden gleich— 
zeitig die Stellung des Feindes bei Dommitzſch angreifen, 
Wedel über Troſſin gegen ſeine Flanke vorgehen. 

Doch Arenberg war gewarnt; er hatte von dem Marſche des 
Generals v. Wunſch nach Wittenberg und dem dortigen Brücken— 
ſchlag Nachricht erhalten und ahnte die ihm drohende Gefahr. Auf 
die Meldung des Herzogs ſandte Daun ihm am 28. den Befehl, 
er ſolle am 29. vor Tage nach Kemberg abmarſchieren und 
O' Donell, der noch am 28. nach Düben rücken mußte und ihm 
unterſtellt wurde, heranziehen. Mit vereinigter Macht ſollten ſie 
ſich dann auf Wunſch und Rebentiſch werfen, gegen Wittenberg 
vordringen und nach Säuberung des linken Ufers durch ſtarke 
Entſendungen über den Fluß der Armee des Prinzen Heinrich 
auch auf dem öſtlichen Ufer die Zufuhren abſchneiden.“) Am 
29. Oktober brach alſo Arenberg 3 Uhr Morgens von Dommitzſch 
in zwei Kolonnen nach Kemberg auf. Gemmingen führte die 
Vorhut; Brentano, deſſen Korps durch zwei Kavallerie-Regi— 
menter**) verſtärkt wurde, folgte und ſollte den Rückmarſch 
decken. Dagegen zog der Herzog v. Arenberg den General 
O' Donell nicht heran, ſchickte ihm vielmehr in der Nacht zum 
29. die Weiſung, bei Düben ſtehen zu bleiben, weil O' Donell 
ihm kurz vorher eine Huſarenmeldung vom Detachement Bosforts 


) So berichtete Daun an die Kaiſerin. Nach dem Rapport Aren— 
bergs hätte Daun ihm ſchon am 27. Befehl geſandt, »de rester le lendemain 
ä Dommitsch et de me porter en une marche A Wittenberg, oü je devais 
faire construire des ponts sur l’Elbe et brüler les magazins qui étaient 
dans la ville«. Darauf will Arenberg dem Feldmarſchall den Marſch des 
Korps Wunſch nach Wittenberg und die Anweſenheit des Korps Rebentiſch 
in ſeiner Flanke gemeldet haben. 

*) Kür. Regt. Serbelloni und Drag. Regt. St. Ignon. 
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zugeſandt hatte, die fälſchlich angab, Rebentiſch ſtände mit ſeinem 
Korps noch weſtlich der Mulde zwiſchen Bitterfeld und Leipzig. 
So belief ſich die Truppenmacht, die der Herzog v. Arenberg 
befehligte, mit Einſchluß des Korps Brentano auf 16000 Mann.“) 

Als ſich Rebentiſch und Wunſch an dieſem Vormittage dem Das Treffen bei 
Dorfe Merkwitz ſüdöſtlich Kemberg näherten, meldeten die voraus— Er 
gefandten Huſaren den Anmarſch einer feindlichen Kolonne 
aus den nach Pretzſch zu gelegenen Waldungen. Wunſch ließ 
darauf das Dragoner-Regiment Jung-Platen mit ſeiner reitenden 
Batterie im Galopp durch das Dorf Merkwitz vorgehen. Von den 
Dragonern gedeckt, fuhr Leutnant Schwebs mit ſeinen leichten 
Geſchützen hinter einer kleinen Höhe dicht weſtlich des Weges nach 
Pretzſch auf und konnte alsbald feindliche Reiterei, die ſich bei 
Oeſteritz formieren wollte, mit beſter Wirkung beſchießen.““) Die 
Württemberg⸗Dragoner folgten, das Freibataillon Salenmon 
beſetzte die Enge von Merkwitz, in beſchleunigtem Marſche 
führte Rebentiſch die Infanterie des Korps durch das Dorf vor 
und ließ ſie, während der Gegner ſtutzte und hielt, ſüdöſtlich des 
Ortes in zwei Treffen aufmarſchieren. Auch von Süden hallte 
jetzt Geſchützfeuer herüber, deſſen Echo ſich in den Waldungen 
brach. 

Als der Rückzug des Gegners am Frühmorgen von den 
Vorpoſten Fincks gemeldet wurde, brach Generalmajor v. Krockow 
mit den Normann-Dragonern und zwei Grenadier-Bataillonen 
ſofort auf, um dem Feinde nachzuſetzen. Prinz Heinrich folgte 
bald mit dem ganzen Finckſchen Korps. Hinter Dommitzſch wurde 


Liſten, die bei einem am 26. gefangenen Adjutanten Brentanos 
gefunden wurden, ergaben die Zahl 16 000 (Schöning II, S. 183). Arenberg 
will nur 14000 gehabt haben (Kr. Arch. Wien). 

*) Der Plan der Aktion bei Meuro, »fait par F. L. v. Rüts« (Hof⸗ 
bibliothek Darmſtadt, Süßenbachſche Sammlung), vermerkt „A Aufmarſch 
des Regiments ju. Platen, durch deren Canons der Feind bei B 
canoniert wurde.“ Die gedruckte preußiſche Relation (Berliniſche Nachrichten 
vom 6. 11., auch Teutſche Kriegs-Canzley 1759, III 861) jagt: „Der General— 
major v. Platen ließ mit den Canonen, welche ſein Regiment bey 
ſich zu haben pflegt, einigemahl auf die feindliche Cavallerie feuern.“ 
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Kanonendonner von Nordweſten hörbar; offenbar war der Feind 
auf Rebentiſch und Wunſch geſtoßen und befand ſich jetzt zwiſchen 
zwei Feuern. Die Vorhut Fincks traf bei Pretzſch auf den 
Widerſtand Brentanos und beſchoß feindliche Reiterei aus ihren 
Bataillonsgeſchützen. Das Gros beſchleunigte jenen Marſch. 
Der Herzog v. Arenberg ließ ſeine Infanterie ſüdlich von 
Meuro aufmarſchieren, fand dann aber doch nicht den Ent— 
ſchluß, den ausſichtsreichen Kampf gegen die ihm bei Merkwitz 
entgegentretenden Kräfte, die er ſtark überſchätzte, aufzunehmen. 
In der Beſorgnis, von Weſten her umgangen zu werden und 
den Rückzug zu verlieren, trat er einen übereilten Abmarſch 
durch die Dübener Heide auf Düben an. Dem General Brentano 
glückte es, ohne große Einbuße über Schmiedeberg gleichfalls 
auf Düben abzuziehen, ehe das Finckſche Korps ihn ereilte.“ 
Um ſo ſchlimmer erging es der Vorhut. Ihr Führer, 
Feldmarſchalleutnant v. Gemmingen, ſollte den Abmarſch des 
Herzogs v. Arenberg decken und ihm dann in derſelben Richtung 
folgen. Wunſch aber drängte mit der Kavallerie, die von der 
reitenden Artillerie auch hierbei vortrefflich unterſtützt wurde, ſo 
heftig nach, daß der Gegner bei Gommlo ſeine Reiterei, die 
durch das preußiſche Geſchützfeuer ſchon empfindliche Verluſte 
erlitten hatte, nochmals aufmarſchieren ließ, um den Abmarſch 
der Infanterie zu decken. Generalmajor v. Platen aber mit 
ſeinen niederſchleſiſchen Dragonern und Oberſt v. Gersdorff 
mit ſeinen pommerſchen Huſaren attackierten den Gegner in der 
Front, während Major v. Loſſow mit 3 Schwadronen Möhring— 
Huſaren ihm in die rechte Flanke fiel. Dieſe Attacke trieb 
die öſterreichiſche Kavallerie in die Flucht und warf ſie auf 
ihre eigene Infanterie, die zum Teil ſchon den Wald erreicht 
hatte. Die am Ende befindlichen Grenadier-Bataillone wurden 
von den fliehenden Reitern überritten, von der in den Wald 
hinein verfolgenden preußiſchen Kavallerie, der auch das Frei— 


*) „Nos bataillons et notre artillerie ne purent arriver A temps“ 
(Relation des Prinzen Heinrich, Geh. St. Arch.). 
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bataillon Salenmon nacheilte, umzingelt und ſchließlich aus— 
einandergeſprengt. Gemmingen ſelbſt ergab ſich verwundet dem 
Kapitän v. Franckenberg vom Regiment Jung-Platen. An Ge— 
fangenen fielen 24 Offiziere und 1276 Mann den Siegern in 
die Hände, ferner erbeuteten die Platenſchen Dragoner ein 
Geſchütz, 7 Munitionswagen und viele Bagage. Mehrere 
hundert Mann gingen außerdem zu den Preußen über und 
nahmen bei ihnen Dienſte. Der preußiſche Verluſt betrug nur 
3 Offiziere, 105 Mann an Toten und Verwundeten, unter dieſen 
Major v. Loſſow.“) 

General Graf O' Donell hatte in der Nacht zum 29. verſucht, 
eine Beſtätigung jener Meldung über den Verbleib des Generals 
v. Rebentiſch zu erlangen. Als er am 29. früh aus Bitterfeld 
die ſichere Nachricht erhielt, daß jener auf Kemberg abmarſchiert 
ſei, ſetzte er ſich gegen 11 Uhr, als ſchon fernes Geſchützfeuer aus 
nordöſtlicher Richtung herüberſchallte, auf Kemberg in Marſch. 
Von Verſprengten, die er in der Dübenſchen Heide antraf, 
erfuhr er die Niederlage Arenbergs. Nachdem er ſich Kemberg 
ſchon bis auf eine Wegſtunde genähert hatte, kehrte er nach 
Düben um und vereinigte ſich dort gegen Abend mit den 
durch ihren fluchtartigen Rückzug ſtark auseinandergekommenen 
Truppen Arenbergs und Brentanos, mit denen er tags darauf 
nach Eilenburg zurückkehrte. Rebentiſch und Wunſch lagerten 
auf der Wahlſtatt bei Meuro, Finck bei Pretzſch und Dom— 
mitzſch. Dieſer übernahm auf Befehl des Prinzen Heinrich 
am folgenden Tage den Befehl über die Truppen der Generale 
v. Rebentiſch und v. Wunſch und rückte mit dieſem auf 12 Ba— 
taillone und 35 Eskadrons verſtärkten Korps **) am 31. bis 
Düben vor. Die übrigen Truppen kehrten zur Armee bei 
Torgau zurück. 


) Außer ihm wurden verwundet S. L. v. Dyherrn vom Drag. Regt. 
Jung⸗Platen und ein nicht genannter Offizier der Gersdorffſchen Huſaren, 
dieſer tödlich. 

) Zu den Truppen bei Meuro ſtießen noch Füſ. Regt. Münchow, 
Bat. Grabow, Kür. Regtr. Bredow und Vaſold. 


Betrachtungen. 
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Hocherfreut durch die Nachricht von dieſem Erfolge, beauf- 
tragte der König den Prinzen Heinrich, allen Generalen und 
Offizieren, die am Treffen teilgenommen hätten, ſeinen Dank 
auszuſprechen. Oberſt v. Gersdorff, der ſich ſchon bei Hoyers— 
werda mit ſeinen roten Huſaren beſonders hervorgetan hatte, 
wurde Generalmajor, obwohl er erſt ſeit einem Jahre Oberſt 
war.“) Eine beſondere Ehrung ließ der König bald darauf dem 
bewährten Dragoner-Regiment Jung-Platen zuteil werden. Alle 
Stabsoffiziere und Hauptleute erhielten den Orden pour le 
mérite, und die Tambours des Regiments durften auf die Bitte 
des Regimentschefs fortan den Grenadiermarſch ſchlagen wie die 
der Bayreuth-Dragoner ſeit Hohenfriedeberg, der Czettritz⸗-, 
ehemals Bonin-Dragoner ſeit Wesel und der Normann— 
Dragoner ſeit Kolin.**) 

Die Anordnungen des Prinzen Heinrich zielten auf die 
Vernichtung des Arenbergſchen Korps hin; ſie konnten dieſen 
größten Erfolg aber nur erreichen, wenn der Gegner nichts von 
der Zuſammenziehung preußiſcher Streitkräfte in ſeinem Rücken 
erfuhr und ſtehen blieb. Der in der Tat bis zum 29. Oktober 
früh verzögerte Abmarſch des Herzogs von Arenberg ermöglichte 
es den Preußen, ſeine Vorhut wie ſeine Nachhut faſt gleichzeitig 
anzugreifen. Während jedoch Wunſch die Schwäche ſeiner 
Truppen durch die Entſchloſſenheit ſeines Vorgehens zu ver— 
decken verſtand und den Hauptanteil an dem Erfolge beanſpruchen 
konnte, kam das Finckſche Korps, da der Vorſprung des Feindes 


) Major v. Loſſow, der ſpätere langjährige Chef des ſchwarzen Huſaren— 
Regiments, wurde Oberſtleutnant. Prinz Heinrich erhielt zur Verteilung 
nach eigener Wahl 5 Orden pour le mérite und vergab ſie an die Generale 
v. Rebentiſch und v. Wunſch, Major v. Loſſow vom Regiment Möhring, 
Major v. Haugwitz vom Regiment Gersdorff und Kapitän v. Franckenberg 
vom Regiment Jung-Platen. 

) Berliniſche Nachrichten von Staats- und Gelehrten Sachen Nr. 141 
vom 24. November 1759. Den Orden erhielten die Majors v. der Goltz, 
Thun, v. Preen und v. Merian, die Kapitäns v. Säher, v. Weiß, 
v. Ehrenberg, v. Franckenberg, v. Barnicke, der Adjutant Secondleutnant 
v. Prittwitz. E 
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ſchon zu groß war, nicht mehr zum vollen Einſatz ſeiner Kräfte. 
Die Unſicherheit der Lage in dem unüberſichtlichen Gelände ließ 
Finck auch von einem energiſchen Nachdrängen durch die Düben— 
ſche Heide abſtehen, wodurch der fliehende Feind ſicherlich noch 
ſchweren Schaden erlitten hätte. 

Der Herzog v. Arenberg war, als ſowohl ſeine Vorhut 
wie ſeine Nachhut in den Kampf verwickelt wurden, vor die 
Frage geſtellt, ob er Gemmingen oder Brentano unterſtützen 
ſollte. Während dieſem aber ein Feind gegenüberſtand, der 
ſich von Torgau her beliebig verſtärken konnte, und ein Waffen— 
erfolg hier nicht zu hoffen war, hätte ein entſchloſſener Angriff 
auf Wunſch und Rebentiſch wahrſcheinlich zu einem vollen Siege 
geführt. Konnte Arenberg doch eine mindeſtens doppelte Übermacht 
hier ins Gefecht führen, während Brentano ſeinen Rücken deckte. 
Der Herzog wählte aber einen dritten Weg, überließ Gemmingen 
und Brentano ihrem Schickſal und brachte die Maſſe ſeines 
Korps mit unrühmlicher Eile durch ſchützende Waldungen in 
Sicherheit. Damit war das Los Gemmingens angeſichts ſeiner 
entſchloſſenen Gegner entſchieden. | 

Auch die Unternehmung des Prinzen von Zweibriicken wee ee 
nahm ein raſches, klangloſes Ende. Am 27. Oktober ließ Prinz ö 
Heinrich den Oberſtleutnant v. Dingelſtedt mit dem Grenadier— 
Bataillon Stwolinsky, 300 Dragonern und 300 Huſaren bis 
Rehfeld, 12 km öſtlich Torgau, vorgehen, um die Bewegungen 
der Reichstruppen auf dem rechten Elbufer zu beobachten und 
Beitreibungen auszuführen. Die Kunde von dieſer Entſendung, 
deren Stärke er weit überſchätzte, veranlaßte den Prinzen von 
Zweibrücken, ſich ſchon in der Nacht zum 28. über die Schiff— 
brücke bei Nünchritz auf das weſtliche Ufer bei Leutewitz zu 
retten, „mit aller der Reichsarmee bei ſolcher Gelegenheit eigener 
Geſchwindigkeit“, wie ein Beobachter in fein Tagebuch fchrieb.*) 
Dingelſtedt erreichte am 29. Großenhain und zog ſich in der 
nächſten Zeit langſam über Liebenwerda, Übigau, Herzberg 


Journal des kurſächſiſchen Stückjunkers Tielcke. (Kr. Arch. Gſtb.) 


Der König 
ſendet Hülſen 
nach Sachſen. 
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wieder zur Armee heran. Die auf dem rechten Elbufer ver— 
bliebenen öſterreichiſchen leichten Truppen waren überall vor 
ihm ausgewichen. 


4. Vom Treffen bei Pretzſch bis zur Ankunft des Königs in 
Sachſen. 

Um die Zeit, als Prinz Heinrich den Verſuch Dauns, ihn 
bei Torgau zu umzingeln, geſchickt vereitelte, traten die Ruſſen 
ihren Rückmarſch aus der Gegend von Herrnſtadt nach Polen 
an.“) Der König hatte dem Prinzen Heinrich ſchon vor einigen 


Wochen angekündigt, daß er, ſobald dieſer Fall eintrete, einen 


Teil ſeines Heeres unter Fouqué in Schleſien laſſen, mit dem 
andern aber nach der Elbe eilen werde, um Sachſen dem Feinde 
zu entreißen und Dresden zurückzuerobern. Da er indeſſen zur 
Zeit krank daniederlag, ſo übertrug er dem Generalleutnant 
v. Hülſen den Befehl über die nach Sachſen beſtimmten Truppen, 
19 Bataillone und 30 Eskadrons, zuſammen nur 16 000 bis 
17000 Mann,“) mit denen die Armee in Sachſen auf rund 
60 000 Mann anwachſen ſollte. In einer Inſtruktion für Hülſen 


*) S. 144. 

%) Inf. Regtr. Hilfen (1), Finck (1), Knobloch (1), Schenckendorff (1), 
Goltz (1), Leſtwitz (1), Kanitz (A), Wied (1), Kleiſt (2), Bernburg (2), 
Dohna (1), Fürſt Moritz (2), Bevern (1), Hauß (1), I. Gablentz, Freibat. 
Collignon; Leibregt. z. Pf., Kür. Regt. Pr. Heinrich, Drag. Regt. Schor⸗ 
lemer (10), Huſ. Regt. Kleiſt, Huſ. Kommando Reitzenſtein (150 Zieten-Huſ.); 
30 ſchwere Geſchütze und ein Pontontrain. Außerdem ein Bataillon Re— 
konvaleszierter und die Rekonvaleszierten der Kavallerie von der Armee 
in Sachſen. Die Zahl 6000 bis 7000 in dem Kabinettsſchreiben vom 2. 11. 
(P. K. XVIII, 11561) iſt ein offenbares Verſehen der Ausfertigung, wie aus 
den Tagesliſten vom 22. 10. hervorgeht. Die Zahl der Geſchütze nach 
P. K. XVIII, 11551. 

Oberſtleutnant v. Beuſt blieb mit 250 Rueſch-Huſ. und dem Garn. Regt. 
Jung⸗Sydow (J., II. Bat.) zunächſt noch bei Kuttlau nordweſtlich Glogau, 
II. Gablentz an der Brücke bei Köben; der kleine Reſt des bei Kunersdorf 
gefangenen Regts. Diericke marſchierte nach Glogau. Am 5. rückte Beuſt 
mit ſeinem Detachement nach Köben, ließ die Brücke abbrechen und traf am 7. 
in Sagan ein, um den König zu begleiten. Regt. Jung-Sydow rückte von 
Köben am 6. nach Glogau. 
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vom 27. Oktober befahl ihm der König, über Sagan, Muskau, 
Spremberg und Ruhland auf Torgau zu marſchieren. Unter— 
wegs ſollten die Truppen enge Quartiere beziehen. Die ſchweren 
Geſchütze wurden auf die Bataillone verteilt. Hülſen mußte im 
Lande ausſprengen laſſen, daß die ganze Armee des Königs in 
Sachſen einrücke, eine Kolonne gerade auf Dresden, eine auf 
Mühlberg, um dort Brücken zu ſchlagen und der Daunſchen 
Armee in den Rücken zu fallen, eine auf Torgau.“) Am 28. 
trat er den Marſch an, und am 5. November ſollte das Korps 
die Gegend von Liebenwerda erreichen, von wo Prinz Heinrich 
weiter darüber verfügen konnte. Sobald ſeine Geſundheit es 
irgend erlaubte, wollte der König, der ſich am 1. November 
nach Glogau begab, ſeinen Truppen folgen. 

Die Nachricht vom Rückmarſche der Ruſſen und dem An— 
zuge ſtarker preußiſcher Kräfte aus Schleſien nach Sachſen, die 
angeblich der König ſelbſt führte, gelangte kurz nach der ent— 
mutigenden Kunde von der Niederlage Arenbergs in das Haupt— 
quartier Dauns und verſtärkte deren Eindruck beträchtlich. Wenn 
die Ruſſen den König nicht mehr an der Oder feſthielten und 
die preußiſche Armee in Sachſen ſo bedeutend verſtärkt wurde, 
ſah Daun den Verſuch, dieſes weite Land den Winter hindurch 
zu behaupten, für ausſichtslos an. Genug, wenn es gelang, 
den Beſitz Dresdens und des Erzgebirges aufrechtzuerhalten. 
So entſchloß er ſich, den Rückzug hinter den Plauenſchen Grund 
anzutreten. Bevor er jedoch die Befehle hierzu gab, holte er 
ſich eine Beſtätigung ſeiner eigenen Anſchauung in einem Kriegs— 
rate der geſamten Generalität, der es gleichfalls für nötig er— 
klärte, eine feſte Stellung zu beziehen, in der man einem Angriffe 
des herannahenden Königs ruhig entgegenſehen und zugleich 
Dresden decken könne. In dieſem Sinne berichtete Daun nach 
Wien. 

Am 4. November brach die Hauptarmee von Schildau auf 
und ging bis Oſchatz zurück, wo Arenberg und O'Donell wieder 


XVIII, 11 552. 
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zu ihr ſtießen. Am 5. ſetzte fie den Marſch bis Lommatzſch 
fort, und am 6. bezog ſie ein vorteilhaftes Lager bei den Katzen— 
häuſern nordweſtlich Heinitz, wo ſie zunächſt ſtehen blieb.“) Feld— 
zeugmeiſter Sincere nahm mit dem Reſervekorps Aufſtellung auf 
den Höhen ſüdlich des Ketzerbaches bei Pröda weſtlich Meißen.“) 
Die Generale Weczay und Graf Eſterhäzy ſicherten mit den 
leichten Truppen die Armee in der Front. Brentano, der die 
linke Flanke deckte, erreichte über Sachſendorf nördlich Mutzſchen 
und Döbeln am 6. Roßwein. Oberſt v. Bosfort zog ſich nach 


Waldheim zurück. 


Auch die bei Leutewitz ſtehende Gruppe der Reichsarmee 
kehrte am 5. November, nachdem ſie die Schiffbrücke abgebrochen 
hatte, in ihr altes Lager bei Dresden zurück. Nur die 
leichten Truppen blieben öſtlich der Elbe, die Kroaten unter 


Kleefeld und Ried beim Fiſchhauſe dicht öſtlich Dresden und 


beim Weißen Hirſch, die Huſaren unter Graf Pälffy bei Reichen— 
berg, um den Anmarſch der aus Niederſchleſien kommenden 
preußiſchen Truppen zu beobachten. 

Prinz Heinrich ließ dem abziehenden Gegner am 4. zwei 
gemiſchte Detachements unter den Generalmajors v. Czettritz 
und v. Aſchersleben bis Schildau und Belgern folgen, die zahl— 
reiche Nachzügler aufgriffen.“ *) Finck ging bis Eilenburg vor. 
Am folgenden Tage marſchierte die Armee des Prinzen von 
Torgau bis Belgern, Aſchersleben rückte bis Strehla vor, Czettritz 
blieb bei Schildau ſtehen. Finck ſchob von Eilenburg eine 
Vorhut von 4 Bataillonen, 10 Eskadrons unter Wunſch bis 


) Über die Ortlichkeit der „Katzenhäuſer“ vgl. Neues Archiv f. ſächſ. 
Geſch. XVIII, 340 ff. 

**) Inf. Regtr. Ligne (2), Wied (2), Harſch (3), Gyulai (2), Clerici (1), 
Karl Colloredo (2), Angern (1), Marſchall (1), Botta (2); Kür. Regtr. 
Serbelloni, Bretlach, Drag. Regt. Jung-Modena = 16 Bat., 15 Est. 

e) Czettritz befehligte: Gren. Bat. Alt-Billerbeck, Freibat. Quintus, 
Drag. Regt. Czettritz, Huſ. Regt. Zieten. 
Aſchersleben führte: Gren. Bat. Lubath und Burgsdorff, Freiregt. 
Wunſch, Drag. Regt. Plettenberg, Huf. Regt. Möhring, Huf. Kommando 
Dingelſtedt. 
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Wurzen vor.“) Am 6. marſchierte die Armee bis Wellers— 
walde und Strehla; da die Witterung ſchon ſehr rauh war, 
bezogen die Truppen Quartiere. Aſchersleben erreichte Rieſa, 
Czettritz Oſchatz, Finck Mutzſchen. Am 7. rückte die Armee 
in Kantonnierungen zwiſchen Rieſa und Lommatzſch, das Haupt— 
quartier kam nach Dörſchnitz. Aſchersleben ging von Rieſa 
auf Schieritz vor und ſollte ſich der ſchwierigen, hier und bei 
Zehren über den Ketzerbach führenden Engen bemächtigen, um 
den Weg nach Meißen zu öffnen. Das Detachement Czettritz 
wurde verſtärkt““) und Zieten unterſtellt, der auf Lommatzſch 
vorſtieß. Nach mehrſtündiger erfolgloſer Kanonade gegen Sincere, 
der die Höhen ſüdlich des Ketzerbaches von der Elbe bis Zöthain 
beſetzt hatte, bezog Aſchersleben Unterkunft bei Naundorf und 
Umgegend, Zieten bei Lommatzſch. Finck ging an dieſem Tage 
bis Döbeln vor. 

Der hartnäckige Widerſtand des Gegners veranlaßte den 
Prinzen, ſeine Armee am 8. wieder in einem Lager nördlich 
Lommatzſch, zwiſchen Alt-Sattel und Dörſchnitz, zuſammenzu— 
ziehen. Generalleutnant v. Wedel nahm mit 7 Bataillonen, 
10 Eskadrons bei Niederlommatzſch an der Elbe Aufſtellung, 
um nötigenfalls Aſchersleben unterſtützen zu können. An dieſem 
Tage ſtieß auch Hülſen mit den vom Könige nach Sachſen ge— 
ſchickten Truppen zur Armee. Er hatte ſeinen Marſch in der 
befohlenen Weiſe, vom Gegner unbehelligt, ausgeführt. Die 
Huſaren Pälffys waren vor den preußiſchen Huſaren von Reichen— 
berg auf Dresden ausgewichen. Liebenwerda wurde am 5. er— 
reicht; am 7. rückte das Korps gegenüber Rieſa an die Elbe, 
überſchritt tags darauf den Fluß auf einer bei Merſchwitz ge— 
ſchlagenen Schiffbrücke und rückte größtenteils in die Ortſchaften 
nördlich des Lagers der Armee des Prinzen ein. Ein Detachement 
unter Generalmajor v. Diericke blieb auf dem öſtlichen Elbufer 


) Zum Finckſchen Korps ſtießen noch 1 Bat. Lehwaldt, 1 Bat. Zaſtrow 
und Kür. Regt. Horn, ferner am 8. das aus Leipzig wieder herangezogene 
Füſ. Regt. Hoffmann. 

) Durch I. Salmuth und Drag. Regt. Normann. 
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bei Kmehlen, um die feindlichen leichten Truppen zu beobachten, 
die bevorſtehende Ankunft des Königs zu ſichern und die preu— 
ßiſchen Zufuhren auf der Elbe gegen Unternehmungen des 
Gegners zu ſchützen.“) Da Diericke erkannte, daß er vom 
rechten Ufer aus das Korps Sinceres wirkſam beſchießen könne, 
ließ er nach Meldung ſeiner Abſicht an den Prinzen in der 
Nacht zum 9. November vier Zwölfpfünder auf eine Höhe bei 
Zadel ſchaffen und noch vor Tagesanbruch ein lebhaftes Feuer 
auf das feindliche Lager eröffnen. Es bewirkte eine Alarmierung 
des Gegners und ein vorübergehendes Zurückweichen ſeines 
rechten Flügels, worauf Diericke in ſein Lager zurückkehrte. 
Da ſeine Tätigkeit dem Gegner Beſorgniſſe für Dresden ein— 


flößte, entſandte der Prinz von Zweibrücken am 9. ein ſtarkes' 


Detachement der Reichsarmee unter dem Feldmarſchalleutnant 
v. Roſenfeld auf das öſtliche Ufer;“) dieſer nahm eine Aufſtellung 
bei Naundörfel nahe gegenüber dem Detachement Diericke. 
Prinz Heinrich hatte dem General v. Finck ſchon am 5. 
November angekündigt, daß er ihn, falls Daun etwa bei Keſſels— 
dorf Front mache und ſtehen bleibe, verſtärken und über Frei— 
berg, Dippoldiswalde in den Rücken des Gegners entſenden 
werde. Am 6. wiederholte er ihm: „Bleibt Daun ſtehen, ſo 
verſtärke ich Ihn und wird Er alsdann über Freiberg, Dippol— 
diswalde marſchieren.“ Er beabſichtigte, den Gegner durch Be— 
drohung und Störung ſeiner rückwärtigen Verbindungen weiter 
zurückzudrängen, womöglich zur völligen Preisgabe Sachſens 
und ſeiner Hauptſtadt zu veranlaſſen. Als Finck am 9. bis 
Roßwein vorging, “*) wich Brentano vor ihm nach Noſſen zu— 


rück. Der Prinz entſandte den Oberſt v. Kleiſt mit feinem 


Huſaren-Regiment, den Schorlemer-Dragonern und dem Frei— 


*) Inf. Regtr. Kleiſt (2), Kanitz (1), Wird (1); Kür. Regt. Prinz 
Heinrich, 200 Schorlemer-Drag., 150 Zieten-Huſ. (Kommando Reitzenſtein), 
100 Kleiſt-Huſ. 

**) Alle Gren. Kompagnien und 4 Bat. (Cöln-Wildenſtein, Cöln-Men⸗ 
gerſen, Württemberg, Hildburghauſen). 

FR, Füſ. Regt. Hoffmann blieb mit der Bäckerei des Korps in Döbeln. 
Am 9. ſtieß noch das Gren. Bat. Kleiſt zum Finckſchen Korps. 


E 
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bataillon Collignon nach Ober-Glaucha, um die Verbindung mit 
Finck zu erhalten. Am 10. aber entſchloß er ſich, Kleiſt nach 
Freiberg zu ſchicken. Das Finckſche Korps ſollte dieſem einen 
ſtarken Rückhalt gewähren und wurde auf 19 Bataillone und 
35 Eskadrons verſtärkt.“) Zur Verbindung mit Finck rückte 
ein kleines Detachement unter Generalmajor v. Schencdendorff**) 
nach Churſchütz. 

Kleiſts Patrouillen trafen in der Nacht vom 11. zum 
12. November vor Freiberg ein, wo das ſchwäbiſche Küraſſier— 
Regiment Hohenzollern lag. Es zog ſich eilig nach Herzogswalde 
zurück und wurde dort durch ein gemiſchtes Kavalleriekom— 
mando***) von der Reichsarmee aufgenommen. Das Kleiſtſche 

Detachement kam am 13. in Freiberg an, ſeine Patrouillen 
| ſtreiften von hier die über das Erzgebirge führenden Straßen 
ab und klärten bis zur Elbe ſowie gegen Dresden auf. 

Finck ging am 13. von Roßwein ſüdlich der Mulde in zwei 
Kolonnen auf Noſſen vor. f) Brentano wich nach längerem 
Artilleriekampfe über den Fluß zurück und nahm auf dem öſtlichen 
Ufer bei Ober⸗Grung Stellung, während Noſſen von den Vor— 
truppen Fincks beſetzt wurde. Brentanos linke Flanke deckte 
das auf Niederſchöna ausgewichene Kommando des Oberſten 
v. Bosfort. 

Mit ſeiner Abſicht, den Gegner durch dieſe Entſendungen 
gegen Flanke und Rücken zum weiteren Rückzuge zu bewegen, 
hatte Prinz Heinrich die Gedanken des Königs getroffen. Dieſer 
ſchrieb ihm am 5. November aus Glogau, daß nach dem Rück— 
zuge Dauns hinter den Triebiſchabſchnitt ec) die Vorſchiebung 

*) Zu Finck ſtießen am 11. noch 1 Bat. Finck, 1 Hülſen, 1 Knobloch, 
1 Schenckendorff. 

) Gren. Bat. Bähr und Stwolinsky, Kür. Reg. Markgraf Friedrich, 
3 Est. Möhring⸗Huſ. (dieſe vom Korps Find). 

e) Unter Major Baron Leyſer vom Drag. Regt. Savoyen. 

) Bei Roßwein blieb Generalmajor v. Sydow mit 4 Bat. (Grabow, 
Zaſtrow, Lehwaldt, II. Salmuth) und dem Kür. Regt. Vaſold, um nötigen— 
falls Kleiſt zu unterſtützen. 


) „aux environs de Meissen et de ces defiles qui environnent Dres- 


den,“ P. K. XVIII, 11 570. 


Gefecht bei 
Noſſen. 
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eines ſtarken Detachements nach Freiberg das Ende des Feld— 
zuges herbeiführen werde. Sei der Feind aber erſt einmal aus 
Sachſen vertrieben, ſo werde die Herbeiführung des Friedens 
nur noch einige Federſtriche koſten.“) Die zeitweiſe Verſtimmung 
des Königs gegen ſeinen Bruder machte, als er die guten Nach— 
richten von dem ſiegreichen Treffen bei Pretzſch und dem dreitägigen 
ununterbrochenen Rückzuge Dauns von Schildau bis Heinitz er— 


hielt, einem freudigen Optimismus Platz, und er kargte nicht mit 


ſeiner Anerkennung. Vielleicht, ſo meinte er, werde er bei ſeiner 
Ankunft in Sachſen „niemand mehr zu Hauſe“ treffen. Widerſetze 
ſich Daun aber nochmals in einer ſtarken Stellung, ſo müſſe man 
ihm „Beſorgniſſe für Böhmen“ erwecken, um ihn zum Rückzuge 


zu veranlaſſen. Dabei werde ſich dann ſchon Gelegenheit zu 


einem Nachhutgefecht finden, um ihn „a grands coups de pieds 
au derrière“ aus dem Lande zu geleiten.”*) Die Krankheit des 
Königs, die Ende Oktober ihren Höhepunkt erreicht hatte, ließ 
allmählich nach, und nun ſäumte er nicht länger, zu ſeinem Heere 
zu eilen, „ein Skelett voll guten Willens“, wie er dem Bruder 
ſchrieb, „auf den Flügeln der Vaterlandsliebe und der Pflicht." ***) 

Am 7. November brach der König mit ſchwacher Bedeckung, 
zu der auch das Kommando Seelhorſti) herangezogen wurde, 
von Glogau auf. Sein urſprüngliches Ziel Torgau ließ er, um 
keine Zeit zu verlieren, fallen und erreichte über Sagan, Spremberg, 
Elſterwerda und die Pontonbrücke bei Merſchwitz am 13. No— 
vember Hirſchſtein am weſtlichen Elbufer, halbwegs zwiſchen 
Rieſa und Meißen, wo er ſein Hauptquartier nahm. 


„le reste ne coütera que quelques coups de plume, et cela sera 
arrangé bien vite.“ 
“BA III, 11574 18578; 
VV 
) ©. 140. Die Bedeckungstruppen ſiehe Anlage 9 unter IX. 
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IV. Maren. 


1. Die Kriegslage bei der Ankunft des Königs in Sachſen. 


Als der König am 13. November in Hirſchſtein ankam, 
empfing ihn dort Prinz Heinrich. Mit Worten ſchmeichel— 
hafteſter Anerkennung begrüßte der König ſeinen Bruder. Er 
nannte ihn, wie man ſich ſpäter in der Armee erzählte, „den 
einzigen General, der in dieſem Feldzuge keinen Fehler gemacht 
habe.““) Körperlich immer noch ſehr hinfällig, war Friedrich 
doch in froher Stimmung. Wie viel günſtiger hatte ſich die 
Kriegslage geſtaltet, als in den furchtbaren Tagen nach der 
Schlacht bei Kunersdorf zu hoffen geweſen war! Von den 
Ruſſen hatte er vorläufig nichts mehr zu fürchten, und der 
Abzug Dauns aus Sachſen ſchien nur eine Frage der Zeit. 
Am Tage der Ankunft des Königs konnte General v. Finck die 
Vertreibung Brentanos aus Noſſen melden, Oberſt v. Kleiſt 
erreichte mit ſeinem Detachement Freiberg, und die Wirkung 
ihres Vorgehens gegen die rückwärtigen Verbindungen des 
Gegners mußte bald fühlbar werden.““) 

Die Zurückgewinnung von Sachſen und Dresden lag dem 
Könige um ſo mehr am Herzen, als er hoffte, daß der Winter 
endlich den Frieden bringen würde. Der tatſächliche Beſitz des 
Kurfürſtentums mußte der preußiſchen Diplomatie zum mindeſten 
eine Waffe für die Verhandlungen in die Hand geben. Selbſt 
eine Landentſchädigung als „Salbe auf die Brandwunde“ ſchien 
ihm jetzt erreichbar. In einer Weiſung vom 12. Oktober für 
den außerordentlichen Geſandten in London, Baron Knyphauſen, 
hatte er den Gedanken aufgeworfen, daß im Vergleich mit den 
zur Zeit vom Feinde beſetzten preußiſchen Provinzen, Oſtpreußen 
und Cleve, der König als tatſächlicher Herr von Sachſen ein 


*) Notice sur la vie du prince Henri de Prusse, faite en 1789, vgl. 
Koſer, Forſchungen z. brandenb. u. preuß. Geſch. I, 266. 

**) Anlage 9 enthält die Truppeneinteilung der preußiſchen Armee in 
Sachſen, Anlage 10 eine Überſicht der öſterreichiſchen Streitkräfte für dieſen 
Zeitpunkt. 

Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 12 


Friedens- 
hoffnungen des 
Königs. 


Notlage 
Frankreichs. 


preußen nach dem Tode des jetzigen Königs von Polen zu— 
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wertvolleres Gebiet in Händen habe. Er könne alſo für die 
Räumung Sachſens nicht nur die Freigabe jener preußiſchen 
Landesteile, ſondern außerdem eine Entſchädigung beanſpruchen, 
ſei es, daß die Niederlauſitz an Preußen käme, während Sachſen 
dafür Erfurt erhielte, ſei es, daß ihm der Erwerb von Weſt⸗ 


geſichert würde.“) Mochten dieſe ſtolzen Hoffnungen auch über 
das wirklich Erreichbare hinausſtreben, ſo ſah der König doch 
die volle Behauptung des preußiſchen Beſitzſtandes vor dem 
Kriege als geſichert an. Auf dieſer Grundlage hoffte er bald 
zu einem ehrenvollen Abſchluſſe zu gelangen. In der Tat ſchien 
die Entwirrung des Knotens nahe gerückt. 

Frankreichs leitender Miniſter, der Herzog v. Choiſeul, 
wünſchte bei der ſteigenden Finanznot des Königreichs dringend 
die Beendigung des Krieges mit England, in dem die fran 
zöſiſchen Waffen fortgeſetzte Fehlſchläge erfuhren. Am 1. Auguſt 
hatte Herzog Ferdinand von Braunſchweig den Sieg bei Minden 
erfochten. Am 17. vernichtete der engliſche Admiral Boscawen 
ein franzöſiſches Geſchwader unter La Clue an der portugieſiſchen 
Küſte bei Lagos. Am 18. September fiel Quebec, die Haupt⸗ 
ſtadt von Kanada, in die Hände der Engländer. Ein Sonder— 
friede zwiſchen Frankreich und England, den der kürzlich zur 
Regierung gelangte König Karl III. von Spanien auf der 
Grundlage des Friedens von Utrecht (1714) zu vermitteln ſich 
erbot, hätte ganz den Wünſchen Choiſeuls entſprochen. Auch 
von däniſcher Seite wurde derſelbe Gedanke angeregt. Die eng— 


) P. K. XVIII, 11533. Als Finckenſtein Bedenken gegen dieſe Ver: 
größerungspläne äußerte, erklärte ihm der König am 21. 10.: »Au cas 
qu'il n'y ait rien à faire, je me rabats toujours au status quo« (P. K. XVIII 
11546). Dieſer status quo, auf den ſich der König gegenüber ſeinen 
Plänen vom 12. 10. beſchränken will, iſt, wie der Zuſammenhang ergibt, 
der politiſche Beſitzſtand, alſo die Grenze von 1756, nicht der Stand der 
augenblicklichen militäriſchen Beſetzung. Er greift in ſeiner Erklärung vom 
21. auf den Schlußſatz feiner Forderungen vom 12, zurück: »Le pis- aller 
sera de remettre les choses in statu quo, de m&me qu'elles Pétaient 
avant la guerre. Vgl. auch Koſer, Hiſtoriſche Zeitſchrift 1910, S. 315ff. 
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liſchen Miniſter aber, vor allen Pitt, widerſtrebten einer Sonder— 
verhandlung, die mit der gegen Preußen übernommenen Bündnis— 
pflicht kaum zu vereinigen war, und als deren Grundlage das 
ſiegreiche England den Beſitzſtand des Friedens von Utrecht 
nicht wohl annehmen konnte. Sie zogen es vor, den ſeit längerer 
Zeit erwogenen Gedanken eines von England und Preußen zu 
berufenden allgemeinen Friedenskongreſſes jetzt ins Werk zu 
ſetzen.“) In einer gemeinſamen Konferenz mit den preußiſchen 
Bevollmächtigten beſchloſſen ſie am 29. Oktober, der franzöſiſchen, 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Regierung die Einladung zu einem 
Friedenskongreß aller kriegführenden Mächte förmlich zu über— 
mitteln. Der in holländiſchen Militärdienſten ſtehende Prinz 
Ludwig von Braunſchweig, ein Bruder Ferdinands, welcher die 
Vormundſchaft für den minderjährigen Erbſtatthalter Wilhelm V. 
von Oranien führte, übernahm die Mitteilung dieſes Vorſchlages 
an die Geſandten der Mächte im Haag, die ihn ihren Re— 
gierungen vorlegen ſollten. König Friedrich hatte zwar in der 
Zeit ſeiner Bedrängnis nach der Schlacht bei Kunersdorf die 
Verhandlungen über den geplanten Kongreß ſelbſt eifrig betreiben 
laſſen,“) war aber jetzt, wo ſich die Lage jo viel günſtiger ge— 
ſtaltet hatte, mit dem nach ſeiner Auffaſſung unzeitgemäßen 
Vorhaben der Engländer nicht einverſtanden. Er hätte bei der 
vorteilhaften Stellung, die Preußen und England zur Zeit ein— 
nahmen, den erſten Schritt zum Frieden lieber der Gegenpartei 
zugeſchoben. Doch gab er ſeine Zuſtimmung, als Knyphauſen 
ihm warnend mitteilte, daß die erwähnten, auf einen franzöſiſch— 
engliſchen Sonderfrieden hinzielenden Anknüpfungsverſuche ihren 
Eindruck auf König Georg und manche der engliſchen Staats— 
männer doch nicht verfehlt hätten.“) 
VX. 31. 

) Am 1. 9. forderte der König Knyphauſen auf, ihm einen Ausweg 
aus der verzweifelten Lage, welche die Schlacht bei Kunersdorf geſchaffen 
hatte, zu öffnen, indem er Pitt beſtimme, Friedensverhandlungen einzuleiten. 
Das ſiegreiche England ſei in der Lage, hierbei „das Geſetz zu geben“. 
P. K. XVIII, 1139. 

en) P. K. XVIII, 11584, 11601. Vgl. Waddington III, 487488. 
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König Friedrich kannte nicht nur die Friedenswünſche des 
Herzogs v. Choiſeul; ihm waren auch Nachrichten aus Ruß— 
land zugekommen, die ſtarke Mißſtimmung gegen die ſchlaffe 
Kriegführung der öſterreichiſchen Verbündeten verrieten. Der 
Kanzler Woronzow hatte zu dem engliſchen Geſandten Keith 
geäußert, des Blutes jet genug gefloſſen. Er hatte mehrfach 
wiederholt, daß nach ſeiner Überzeugung friedliche Eröffnungen 
des Königs von Preußen bei der Zarin gute Aufnahme finden 
würden. Einen Preis des Friedens hatte er allerdings nicht 
genannt. Friedrich erfuhr durch Mitchell von dieſem Geſpräch. 
Um die Stimmung in Petersburg weiter zu beeinfluſſen, ließ 
er durch den Generalmajor v. Wylich, der in Bütow mit den 
Ruſſen über die Auswechſlung der Kriegsgefangenen verhandelte, 
Nachrichten über einen nahe bevorſtehenden Friedensſchluß 
zwiſchen Preußen und Frankreich verbreiten. „Dieſe der Freiheit 
Europas ſo furchtbare Liga“, ſchrieb er hoffnungsfroh dem 
Staatsminiſter Grafen Finckenſtein, „it im Begriff ſich aufzu⸗ 
löſen“. Doch den Beſtrebungen Choiſeuls ſtand der un— 
geſchwächte Kriegseifer der Pompadour, der Herrin Ludwigs XV., 
gegenüber. Auch Woronzow beſaß in Wahrheit nicht genug 
Einfluß, um den alten Haß der Kaiſerin Eliſabeth gegen den 
König von Preußen zu überwinden. Allerdings war der Ge— 
ſundheitszuſtand der Zarin ſchwankend und die preußiſche 
Geſinnung des Thronfolgers bekannt. 

Der in Ausſicht ſtehende Kongreß mußte zeigen, weſſen 
man ſich von der Feſtigkeit der Gegner Preußens zu verſehen 
hätte. Der Kabinettsrat Eichel berichtete am 14. November dem 


Grafen Finckenſtein, er habe den Eindruck gewonnen, daß der 


König den Bogen nicht überſpannen, ſondern ſich mit der Her— 
ſtellung des Beſitzſtandes von 1756 begnügen würde.“) Die 
Miniſter begaben ſich in dieſen Tagen auf Befehl des Königs 
von Magdeburg wieder nach Berlin, wohin auch die Königliche 
Familie zurückkehrte. „Wir wankten“, ſchrieb der König am 


*) P. K. XVIII, 11590. 
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14. an Finckenſtein, „und ſind nahe daran geweſen zu ſtürzen, 
aber trotz allen Mißgeſchicks ſtehen wir wieder aufrecht da, am 
Ende eines Jahres, das von Gefahren ſtarrte. Wir ſind am 
Schluß des Feldzuges in gleicher Lage wie im vergangenen 
Jahre“. 

Den Schluß des Feldzuges glaubte der König alſo nahegerückt. 
Die Jahreszeit war ſchon ſehr rauh. Es blieb freilich ungewiß, 
ob Daun den begonnenen Rückmarſch alsbald bis nach Böhmen 
fortſetzen oder ob er verſuchen würde, ſich im Anſchluſſe an 
Dresden in der ſtarken Stellung hinter dem Plauenſchen 
Grunde zu behaupten. Machte Daun aber auch bei Dresden 
noch einmal Front, ſo ſchien es nicht ſchwer, durch Verhinderung 
des Nachſchubes auf den über das Erzgebirge führenden Straßen 
ſeinen Abzug zu beſchleunigen. In dem ſchwierigen Berglande, 
das die Gegner zu durchſchreiten hatten, kamen ſie ſchwerlich 
ohne ſtarke Einbuße davon. Hatte Daun aber Sachſen geräumt, 
ſo war Dresden eine ſichere Beute der Preußen. Die Heran— 
ſchaffung von Geſchütz und Munition aus Magdeburg und die 
Heranziehung guter Ingenieure für die Belagerung war ſchon 
eingeleitet. So verhieß das Feldzugsjahr doch noch einen 
ebenſo glücklichen Abſchluß, wie ihn das vorangegangene ge— 
funden hatte. „Dies Wunder“, ſchrieb der König, „verdanken 
wir nur dem Ungeſchick und all den groben Fehlern unſerer 
Feinde“. 

Nicht minder hart urteilte man im Lager der Gegner über 
eine Kriegführung, die trotz des Sieges von Kunersdorf auf 
dem alten Fleck ſtehen geblieben war, ohne dem Ziele des 
Krieges näher zu kommen. Hatte doch ſelbſt der Herzog v. Choi— 
ſeul auf eine Klage des öſterreichiſchen Geſandten über den 
Rückzug des Marſchalls Contades gereizt erwidert: Die fran— 
zöſiſchen Generale würden allerdings die ſchlechteſten in Europa 
ſein, wenn die der Kaiſerin nicht da wären!*) Freilich wollte 
der Franzoſe dieſe Außerung ſpäter nur als Scherz aufgefaßt wiſſen, 


) Waddington III, 461. 
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da ſie in Wien arg verſtimmt hatte. Aber in Dfterreich ſelbſt 
war man mit Daun ſehr unzufrieden. Am 12. November be— 
richtete Finckenſtein dem Könige, nach über Hannover einge— 
gangenen Nachrichten aus Wien habe Feldmarſchall Daun be— 
ſtimmte Befehle bekommen, Dresden um jeden Preis zu halten, 
man bezweifle aber in der Hofburg, daß er ſie ausführen könne. 


Die dort herrſchende Stimmung war hiermit getreu gezeichnet. 


Am 18. November ſchrieb Maria Thereſia an Daun: „Ich 
ſtehe ... in den größten Sorgen, von Euch inner kurzem 
die widrige Nachricht zu erhalten, daß mit der Subſiſtenz 
und beſonders mit der Furage nicht mehr aufzukommen und 
daher unvermeidlich ſei, Dresden und ganz Sachſen ohne 
Schwertſtreich gänzlich zu verlaſſen und mit Meiner wie auch 
der Reichsarmee nach Böhmen zurückzukehren. Euch ſind die 
häklichſte Umſtände, worinnen Ich Mich befinde, vollkommen 
bekannt, und es iſt nichts gewiſſer, als daß ſolcher Rückmarſch 
für Mein Staats-Intereſſe, Anſehen und Ehre der Waffen die 
ſchädlichſte Folgen nach ſich ziehen würde. Ich kann alſo keinen 
Anſtand nehmen, Euch hiermit gemeſſen aufzutragen, daß Ihr 
alle tunliche Mittel und Wege noch in Zeiten vorzurücken und 
ſolche einzuſchlagen habet, damit wenigſtens derjenige Kordon, 
den Ihr ſelbſten in Vorſchlag gebracht, und ſolchergeſtalten 
Dresden nebſt einem namhaften Teil der ſächſiſchen Landen den 
Winter hindurch behauptet werde.“ *) 

Noch war dieſes Schreiben nicht in die Hände des Feld— 
marſchalls gelangt, als ſich auf dem ſächſiſchen Kriegsſchauplatz 
eine überraſchende Wendung der Lage vollzog. 


2. Der Rückzug Dauns nach Dresden und die Entſendung 
des Finckſchen Korps nach Maxen. 


Generalleutnant v. Finck ſtand mit ſeinem Korps, nachdem 
er Brentano von Noſſen vertrieben hatte, im Rücken des linken 
Flügels der Daunſchen Armee, nur etwa eine halbe Meile von 


) Kr. Arch. Wien. 
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ihr entfernt. Er war in der Lage, ihre rückwärtigen Verbin— 
dungen empfindlich zu jtören. Im Hauptquartier Dauns wurde 
dies wohl erkannt. Auch war man davon unterrichtet, daß in 
der Nacht vom 11. zum 12. November preußiſche Huſaren— 
patrouillen ſchon in Freiberg erſchienen waren und für ein 
ſtarkes Korps Brot und Furage beſtellt hatten. Daß der 
König von Preußen, wie man jetzt beſtimmt wußte, in Perſon 
unterwegs war, um die Führung der Armee in Sachſen zu 
übernehmen, verſchärfte die Lage. Unter dieſen Umſtänden 
beſchloß der öſterreichiſche Feldherr, die Stellung bei den Katzen— 
häuſern zu räumen und ſeinen Rückzug nach Dresden fortzu— 
ſetzen. 

Er ließ die Hauptarmee am 14. November in aller Frühe 
in vier Kolonnen über den Abſchnitt des Triebiſchfluſſes zurück— 
gehen und bezog ein neues Lager auf den Höhen zwiſchen 
Lampersdorf und Blankenſtein. Sein Hauptquartier nahm er 
in Wilsdruff. Feldzeugmeiſter Sincere verließ gleichzeitig mit 
ſeinem Korps die Höhen ſüdlich des Ketzerbaches und nahm 
ſüdlich Meißen bei Polenz Aufſtellung. General Brentano zog 
ſich bis Herzogswalde zurück. Zum Schutze der Verbindungen 
gegen eine Bedrohung von Freiberg her rückten 4 Bataillone 
der Reichsarmee unter dem kurbayeriſchen Generalleutnant 
Grafen v. Holnſtein nach Dippoldiswalde ab;“) dieſer zog auch 
die bei Herzogswalde ſtehende Kavallerie der Reichsarmee 
heran.“ 

Der König befahl auf die Meldung vom Abmarſch des 
Gegners ſogleich den Aufbruch ſeiner Armee. Auf dem linken 
Flügel folgte Generalmajor v. Aſchersleben der Nachhut Sinceres 
dichtauf; das Freiregiment Wunſch beſetzte Meißen und die ſüd— 
lich der Stadt anſteigenden Höhen von Siebeneichen nach einem 
lebhaften Gefecht, in dem der Gegner über hundert Gefangene 
in ſeinen Händen ließ. Von den Höhen bei Cölln öſtlich der 
Elbe griff auch die Artillerie des gleichzeitig von Kmehlen hierhin 


) Das bayeriſche Kreis-Regt. und das pfälziſche Regiment Effern. 
* * — 
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vorgerückten Generalmajors v. Diericke in den Kampf ein. Das 


Wedelſche Korps folgte und bezog ein Lager auf der Höhe von 
Kynaſt nahe weſtlich von Meißen. Der König ſelbſt war noch 
zu krank, um reiten zu können; er begab ſich aber im Wagen 
von Hirſchſtein über Dörſchnitz nach Lommatzſch zur Vorhut und 
ging mit ihr bis in die Gegend von Heinitz und Miltitz am 
Triebiſchabſchnitt vor. Prinz Heinrich folgte mit der Armee um 


die Mittagszeit in zwei Kolonnen und rückte in ein Lager zwiſchen 


Krögis, wo der König ſein Hauptquartier nahm, und Löthain. 
Da die Wege grundlos waren, wurde es Abend, bis alle 
Truppen hier ankamen.“) 

General v. Finck ließ an demſelben Morgen auf die Nach- 
richt vom Abzuge des Gegners den Generalmajor v. Wunſch 
mit den Gersdorff-Huſaren, dem Freibataillon Salenmon ſowie 


den Grenadier-Bataillonen Willemey und Hombold von Noſſen 


in der Richtung auf Rothſchönberg vorgehen; es wurde aber 
nur noch eine Anzahl Nachzügler aufgegriffen. Der König 
ſandte ihm noch von Dörſchnitz aus den Befehl, nach den Höhen 
von Neukirchen und Alttanneberg vorzurücken, änderte dann aber 
ſeinen Entſchluß. Finck ſollte vielmehr in Fortführung ſeines 
bisherigen Auftrages, die Verbindungen des Gegners zu ſtören, 
mit ſeinem Korps nach Dippoldiswalde marſchieren, wie es ihm 
ſchon Prinz Heinrich während ſeiner Kommandoführung ange— 


kündigt hatte,“) und von dort ein Detachement nach Mare 


vorſchieben. Bei Dippoldiswalde ſtand er auf der Straße von 
Dresden nach Teplitz, und von Maxen aus konnte der Verkehr 
auf der zweiten, von Dresden über Berggießhübel und den Paß 
von Nollendorf führenden Straße nach Böhmen empfindlich be= 
unruhigt werden. Dieſen Befehl ließ der König dem General 


) Prinz Heinrich hatte erſt am folgenden Tage aufbrechen wollen, 
um nicht bei ſinkender Nacht in das neue Lager zu rücken, und ſeinen 
Adjutanten Grafen Kalckreuth deshalb nach Hirſchſtein geſchickt. Kalckreuth 
traf den König aber ſchon unterwegs, und dieſer rief ihm ſogleich aus dem 
Wagen zu: „Marſchieren! Marſchieren!“ Paroles du Feldmaréchal Kalck- 
reuth (1841), S. 202. — **) S. 174. 
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v. Finck durch den General v. Wunſch, den er antraf, mündlich 
zugehen. Da die Tageszeit aber ſchon weit vorgerückt war, 
bis Finck ihn erhielt, verſchob der König auf die Bitte des Ge— 
nerals, wiewohl ungern, deſſen Abmarſch auf den nächſten Tag, 
den 15. November, ſetzte aber jetzt Maxen als Marſchziel des 
ganzen Korps feſt.“) Um die Verbindung zwiſchen der Armee 
und Finck aufrechtzuerhalten, ſollte das Detachement Schencken— 
dorff am 15. von Churſchütz nach Deutſchenbora vorrücken, zugleich 
als Seitendeckung der Hauptarmee. 

Auch Oberſt v. Kleiſt erhielt einen neuen weitergehenden Auf— 
trag. Sein Detachement wurde beſtimmt, einen Einfall in Böhmen 
zu unternehmen, das große öſterreichiſche Magazin in Auſſig zu 
zerſtören, überhaupt Schrecken und Verwirrung im Rückengebiet 
des Feindes zu verbreiten. Kleiſt war, wie erwähnt, am 13. in 
Freiberg eingetroffen und hatte Offizierpatrouillen zur Erkundung 
der über das Erzgebirge führenden Straßen entſendet. Am 14. 
hatte er die Schorlemer-Dragoner und das Freibataillon 
Collignon in Freiberg belaſſen, wohin ihm Finck auf ſeine Bitte 
die vier bei Roßwein ſtehengebliebenen Bataillone des General— 
majors v. Sydow**) als Rückhalt nachſchickte. Mit feinen 
grünen Huſaren war Kleiſt am 14. über Dippoldiswalde bis Maxen 
vorgegangen. Starke Patrouillen ritten bis Zehiſta, Krebs und 
über Dohna bis Gr. Sedlitz an der Elbe; ſie beobachteten Züge 
von Bagagen, welche die Elbſtraße von Dresden nach Pirna zu 
bedeckten; dagegen ſollte auf den Straßen über das Erzgebirge 
nur wenig Troß zurückgegangen ſein. Nach Freiberg zurück— 
gekehrt, faßte Kleiſt in einer dem Könige am 15. früh erſtatteten 
Meldung ſeine Auffaſſung der Lage in die Sätze zuſammen: 
„Da der Feind ſich dieſſeits ſo ſehr einſchränken läſſet, ſo glaube 
ich, daß der Feind ſeine Bagage über Gießhübel, Breitenau 
wird defiliren . .. laſſen, in einer Nacht aber mit einmal über 
verſchiedene geſchlagene Brücken ſich über die Elbe ziehen wird. 
Ich zweifle, daß ſie Dresden zu mainteniren wohl gedenken, 


*) Anhang 5. — **) ©. 175 Anm. ) 


Entſendung 
Kleiſts nach 
Böhmen. 


Gefecht bei 
Oberheßlich. 


186 


ſie würden ſonſt Vieh und dergleichen eintreiben, was nicht ge— 
ſchiehet.“ Dem General v. Finck konnte Kleiſt ſeine Eindrücke 
in Freiberg mündlich mitteilen, als Finck, der am 15. mit 
ſeinem Korps den befohlenen Marſch antrat, ihn dort traf. 
Der General machte ſich in einem gleichfalls aus Freiberg an 
den König erſtatteten Bericht die Auffaſſung des Huſarenoberſten 
zu eigen. | 
Kleiſt ſetzte ſich noch am 15. Vormittags mit feinem De— 
tachement auf der Straße über Marienberg und Sebaſtiansberg 
nach Böhmen in Marſch. Das Finckſche Korps gelangte am 15. 
mit ſeiner Vorhut, die Generalmajor v. Wunſch führte, bis 
Klingenberg, mit dem Gros nach Niederbobritzſch und Hilbers— 
dorf. Am 16. wurde der Marſch bis Dippoldiswalde fortgeſetzt. 
Die aus 6 Bataillonen und 17 Eskadrons beſtehende Vorhut“) 
unter Wunſch ſtieß jenſeits der Stadt bei Oberheßlich auf das De— 
tachement Holnſtein von der Reichsarmee, zwei bayeriſche und 
zwei pfälziſche Bataillone ſowie einige hundert Reiter.“) Die 
Reichstruppen zogen ſich nach ſchwachem Widerſtande durch den 
Wald auf Wendiſchcarsdorf und weiter über Poſſendorf zurück. 
General v. Gersdorff drängte mit ſeinen Huſaren und dem 
Freibataillon Salenmon heftig nach; bei Poſſendorf geriet die 
feindliche Nachhut beim Durchſchreiten eines Hohlweges in Un— 
ordnung und ließ zwei bayeriſche Kanonen, mehrere Pulver— 
wagen und eine Anzahl Gefangener in den Händen der Ver— 
folger. Einige Trupps der Gersdorffſchen Huſaren ſtreiften noch 
bis in die Gegend von Dresden. Wunſch übernachtete mit 
ſeinen Truppen in Oberheßlich und Reinholdshain. Finck er— 
reichte Dippoldiswalde, ließ aber unter Generalmajor v. Lindſtedt 
zwei Bataillone in Hilbersdorf, eins in Nieder-Colmnitz und eins 
in Klingenberg, um die auf den ſchlechten Wegen zurückgebliebene 
Artillerie und die Brotwagen des Korps, welche in Freiberg 


) Gren. Bat. Kleiſt, Willemey, Benckendorff, Füſ Regt. Heſſen⸗Caſſel, 


Freibat. Salenmon; Drag. Regtr. Württemberg und Jung-Platen, 7 Esk. 
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beladen werden ſollten, nachzubringen.“) Zum Schutze der in 
Freiberg eingerichteten Bäckerei waren dort auch die vier Bataillone 
des Generalmajors v. Sydow ſtehen geblieben,“) jo daß Finck 
bei Dippoldiswalde überhaupt nur noch 5 Bataillone und die 
3 Küraſſier⸗Regimenter hatte. Um die zurückgelaſſenen Teile 
ſeines Korps möglichſt wieder heranzuziehen, blieb er am 17. 
ſtehen und ſchob an dieſem Tage nur die Vorhut unter Wunſch 
bis Maren vor. 

Der König hatte Finck am 15. in einem ausführlichen 
Schreiben die Vorteile einer Aufſtellung des Korps bei Maxen 
dargelegt.“ **) Von dort aus vermöge er allen Troß des Gegners, 
der mit ſchwacher Bedeckung über Berggießhübel abziehen wolle, 
abzufangen. „Hingegen kommt was Starkes oder hat der Feind 
eine gute Dispoſition, ſo könnt Ihr ſolche paſſiren laſſen.“ Die 
Aufgabe, dem Feinde Abbruch zu tun, ſich aber nicht in einen 
ernſten Kampf verwickeln zu laſſen oder gar einem Angriff der 
öſterreichiſchen Hauptkräfte auszuſetzen, war hier klar bezeichnet. 
Der König wiederholte dieſe Weiſungen am 16. und forderte 
beſonders ausgiebige Aufklärung gegen die Elben tf) Wunſch 
ging daher, nachdem er am 17. mit der Vorhut Maren erreicht 
hatte, wo ſeine Truppen ein Lager bezogen, mit 5 Huſaren— 
Eskadrons und dem Freibataillon bei dichtem Nebel noch weiter 
vor. In Dohna traf er Kroaten an, die das Freibataillon ver— 
jagte, und als die Luft klarer wurde, erblickte man von den 
nächſten Höhen einen langen Heereszug, der ſich auf der großen 
von Dresden kommenden Straße durch Mügeln nach Pirna zu 
bewegte. Mit dieſem Ergebnis ſeiner Erkundung kehrte Wunſch 
nach Maxen zurück; das Freibataillon blieb nebſt einer Abtei— 
lung Huſaren in Falkenhain. Die wichtige Beobachtung ſeines 


Bat. Finck in Niedercolmnitz, Schenckendorff in Klingenberg, Hülſen und 
Knobloch in Hilbersdorf. — **) Die 4 ſchweren Zwölfpfünder („Brummer“) 
des Korps mußten auch in Freiberg ſtehen bleiben, da ſie bei dem Zuſtande 
der Wege nicht folgen konnten. Ihre Geſpanne wurden benutzt, um die der 
übrigen Artillerie zu verſtärken. — *) P. K. XVIII, 11598. — 5) P. K. 
XVIII, 11 595. 


Vormarſch 
Fincks. 


Rückmarſch der 
Reichsarmee 
nach Berggieß— 
hübel. 


188 


Vorhutführers meldete Finck ſofort aus Dippoldiswalde dem 
Könige; er nahm an, daß die beobachtete lange Kolonne die 
Reichsarmee geweſen ſei. „Alles, was von ſelbiger in Dresden 
geſtanden, iſt geſtern ausmarſchiret und wie es heißt, geht Alles 
über Hals und Kopf nach Böhmen. Ob Daun dieſen Weg 
folgen wird oder bei Dresden die Elbe paſſiren, weiß ich noch 
nicht. In Dresden ſoll kein Menſch mehr an einer Defenſion 
gedenken.“ Eine dem General an dieſem Tage zugegangene 
tachricht aus Dresden verſicherte, daß die geſamte Bagage 
Dauns dort über die Elbe ginge und auf dem öſtlichen Ufer 
die Straße nach Stolpen einjchlüge. Ein bei Maren im Nebel 
der preußiſchen Vorhut in die Hände gefallener Adjutant 
Brentanos erklärte auch, „daß ſie wohl nach Böhmen gehen 
würden“. Mit dieſen Nachrichten meldete Finck dem Könige 
ſeinen Entſchluß, am 18. ſelbſt bis Maxen vorzurücken. Zur 
Sicherung ſeiner Verbindung mit Freiberg ſollte die inzwiſchen 
mit der Artillerie und den Brotwagen angekommene Abteilung 
des Generals v. Lindſtedt, dem er noch das Küraſſier-Regiment 
Vaſold überwies, in Dippoldiswalde ſtehen bleiben.“) Außer— 
dem blieben in Oberheßlich 3 Schwadronen Gersdorff-Huſaren 
unter Major v. Haugwitz, die auf Poſſendorf und Rabenau 
patrouillierten. 

Die von Wunſch beobachteten, von Dresden abziehenden 
Truppen hatten in der Tat der Reichsarmee angehört. Dieſe 
ſetzte ſich, nachdem Feldmarſchalleutnant v. Roſenfeld mit ſeinem 
auf das rechte Elbufer entſandten Detachement**) wieder zu ihr 
geſtoßen war, am 17. mit Tagesanbruch von Leuben aus in 
Marſch und rückte in ein neues zwiſchen Klein-Cotta und Berg— 
gießhübel abgeſtecktes Lager, zu deſſen Sicherung Generalmajor 
Frhr. v. Ried mit ſeinen Kroaten in die Gegend von Liebſtadt 
vorausgegangen war. Die Kroaten des Generalmajors v. Klee— 


Die beiden Bataillone Finck und Schenckendorff trafen am 17., 
Hülſen und Knobloch ſowie aus Freiberg das Bat. Lehwaldt am 18. in 
Dippoldiswalde ein. Das Bat. Schenckendorff marſchierte mit dem Korps 
am 18. nach Maren; Lindſtedt behielt alſo 4 Bataillone. — *) S. 174. 
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feld und die Huſaren des Feldmarſchalleutnants Grafen Pälffy 
hatten zur Deckung des Marſches Dohna und Zehiſta beſetzt; 
auf dieſe Truppen war General v. Wunſch geſtoßen. 

Gleichzeitig mit der Reichsarmee ſetzte ſich auch die öſter— 
reichiſche Hauptarmee und ihr bei Polenz ſtehendes Reſervekorps 
in Bewegung. Sie ging am 17. früh in vielen Kolonnen über 
die Weiſſeritz zurück und bezog ein Lager hinter dem Plauen— 
ſchen Grunde, deſſen ſteile Felſenwände gegen einen Angriff 
in der Front völlig ſicherten. Der rechte Flügel lehnte ſich un— 
mittelbar an die Vorſtädte von Dresden, der linke ſtand auf 
dem das ganze umliegende Gelände überhöhenden Windberge 
öſtlich Deuben. Um den Rücken der Armee gegen die bei Dippoldis— 
walde gemeldeten preußiſchen Truppen zu ſchützen, nahm Feldzeug— 
meiſter Sincere mit dem Reſervekorps hinter dem linken Armee— 
flügel bei Rippien an der Straße nach Dippoldiswalde Auf— 
ſtellung. Brentano war ſchon am 16. von Herzogswalde über 
Tharandt abmarſchiert, um über Poſſendorf nach Maxen zu 
rücken. Da ſich aber preußiſche Huſaren im Gelände weſtlich 
Poſſendorf zeigten, blieb er bis zum 17. früh bei Tharandt und 
bog dann in nordöſtlicher Richtung aus, um in der Gegend von 
Nöthnitz Aufſtellung zu nehmen. 

Dem abziehenden Gegner folgte die Armee des Königs 
auf dem Fuße. Zieten ging mit der Vorhut über Wilsdruff 
und Keſſelsdorf vor und vertrieb nach lebhaftem Scharmützel 
die den Rückmarſch Dauns in einer Aufſtellung zwiſchen Penn— 
rich und Altfranken deckenden Huſaren und Grenzer des General— 
majors Grafen Eſterhäzy. Zieten beließ in dieſem Gelände 
Sicherungen, ſeine Truppen bezogen in Keſſelsdorf und den 
nächſten Ortſchaften Unterkunft. Die Armee lagerte bei Birken— 
hain und Limbach, wohin das Hauptquartier verlegt wurde. 
In der rechten Flanke rückte das Detachement Schenckendorff 
von Deutſchenbora nach Herzogswalde vor. Links erreichte General— 
major v. Aſchersleben die Gegend von Weiſtropp, und ihm folgte 
das Wedelſche Korps bis Röhrsdorf und Klipphauſen. 

Am 18. November ließ der König die Armee, da Froſt 
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und Schneefall einſetzten, Quartiere zwiſchen der Elbe, der 
über Wilsdruff zur Elbe fließenden Wilden Sau und dem von 
Keſſelsdorf nach Nordoſten ziehenden Zſchoner Grunde beziehen. 
Nur 7 Bataillone, dahinter 20 Eskadrons, ſchlugen ein Lager 
auf den Höhen von Kaufbach, zwiſchen Wilsdruff und Keſſels— 
dorf auf.“) Der König ging nach Wilsdruff. Bei Alarm hatte 
ſich die Armee in der Linie Wilsdruff — Unkersdorf zu ſam⸗ 
meln, in der zur Täuſchung des Gegners während der Nacht 
durch Bauern aus den nächſten Dörfern Wachtfeuer unterhalten 
wurden. Die Vorhut Zietens, dem jetzt auch Aſchersleben und 
Schenckendorff unterſtellt wurden, ſicherte von Braunsdorf, wo⸗ 
hin Schenckendorff rückte, über die Höhen von Altfranken und 
ſüdöſtlich des Zſchoner Grundes bis zur Elbe. Zieten ſollte 
mit dieſen Truppen, wenn der Gegner weiter zurückginge, ſo— 
fort über den Plauenſchen Grund nachdringen. 

Auf dem öſtlichen Elbufer ging Generalmajor v. Diericke bis 
Coswig und Naundorf vor; zur Verbindung mit ihm wurde 
bei Sörnewitz eine Brücke geſchlagen. Dierickes Huſaren ge— 
wannen in den nächſten Tagen Fühlung mit den leichten Truppen 
vom Korps des Feldmarſchalleutnants Baron Beck, das auf Be— 
fehl Dauns am 17. von Rumburg, wo es ſeit Anfang November 
ſtand, aufgebrochen war und über Stolpen nach Trachau nördlich 
Dresden rückte.“) Seine leichten Truppen ſtreiften durch die 
Waldungen um Moritzburg bis zur Elbe. 

Zwiſchen der Armee des Königs und dem Finckſchen Korps 
lag jetzt der große Tharandter Wald, durch den nur wenige, 
zur Zeit verſchneite Wege führten. General v. Finck marſchierte 
am 18. früh von Dippoldiswalde nach Maxen. Wunſch wurde 
mit dem Füſilier-Regiment Heſſen-Caſſel, dem in Falkenhain 
verbliebenen Freibataillon und 3 Huſaren-Eskadrons nach 


) Gren. Bat. Pieverlingk, Neſſe, Beyer, Inf. Regtr. Lattorff und 
Wedel; Leibkür. Regt., Leibkarabinier-Regt., Kür. Regt. Schmettau, Drag. 
Regt. Czettritz. — **) Zum Schutze der böhmischen Grenze zwiſchen Friedland 
und Gabel blieb ein Detachement zurück: 300 Pferde, 400 Kroaten, ?/; des 
Inf. Regts. Luzan. 
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Dohna vorgeſchoben, das wieder von Kroaten geſäubert 
werden mußte. Finck ſandte ihm noch das Füſilier-Regiment 
Münchow nach, das bei Ploſchwitz blieb. Das Gros des Korps 
bezog ein Lager bei Maxen. Leichte Truppen des Gegners, 
die Nachmittags nordweſtlich Gombſen den dortigen Bach 
überſchritten und die Richtung auf Maxen nahmen, wurden 
durch einige Kanonenkugeln zum Halten veranlaßt und durch 
die Gersdorffſchen Huſaren hinter den Bach zurückgetrieben. Sie 
gehörten zum Korps Brentano, das von Nöthnitz wieder auf— 
gebrochen war, um nach Maxen zu rücken, nun aber, da der 
Gegner ihm bei Maxen zuvorgekommen war, auf den Höhen bei 
Nickern und Sobrigau hinter dem Lockwitzbache Stellung nahm. 

In einem am Morgen des Tages aus Limbach abgefertigten 
Schreiben tadelte der König die Zerſplitterung des Korps, 
die in der Zurücklaſſung Lindſtedts lag.“) „Gehet Ihr mit 
dem ganzen Klumpen hin, zumalen wenn Ihr Eure Kavallerie 
mithabet, ſo findet Ihr die beſte Gelegenheit, die Reichsarmee, 
wenn ſie dort zu paſſiren ſuchte, in Empfang zu nehmen, 
welches hingegen nicht angehen würde, wenn Ihr nicht beiſammen 
wäret.“ Darauf zog Finck die Abteilung Lindſtedt am Nach— 
mittage ebenfalls nach Maxen heran. Die Huſaren des Majors 
v. Haugwitz blieben jedoch bei Oberheßlich. Am Abend kamen 
außerdem die beiden Bataillone Zaſtrow und Grabow aus 
Freiberg in Dippoldiswalde an, die einen Brottransport zum 
Korps begleiteten.“) 

In der Nacht zum 19. ging ein weiteres Schreiben des 
Königs aus Wilsdruff ein.“ *) Er überſandte dem General 
v. Finck einen Rapport Zietens aus Keſſelsdorf, der die Aus— 
ſage eines deſertierten öſterreichiſchen Korporals enthielt. Danach 
hatte das Korps Sincere den Rückzug der Armee hinter den 


) P. K. XVIII, 11 605. 

) In Freiberg blieb unter G. M. v. Sydow II. Salmuth. Außerdem 
rückte das in Döbeln zurückgelaſſene Füſ. Regt. Hoffmann (S. 174 Anm. ***) 
nach Freiberg, wo es am 15. 11. eintraf. 

=) P. K. XVIII, 11 609. 
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Plauenſchen Grund mitgemacht, „aber eine Stunde hinter der- 
ſelben gegen Dippoldiswalde ſich gewendet“. Außerdem ſei 
Brentano „Nachmittags um 3 Uhr gegen Maxen zu marſchirt“. 
Der König fügte nur die Worte hinzu: „Ich überſchicke Euch 
hierdurch die Einlage, den Rapport des Generals Zieten, aus 
welchem Ihr alles erſehen werdet, und überlaſſe dieſes alles 
Euern Dispoſitiones und nötigen Anſtalten.“ Eine eigenhändige 
Nachſchrift lautete: „Er wird entweder mit den Reichers oder 
mit Sincere einen Gang haben.“ 

Die Angaben des Deſerteurs über das Korps Brentano 
waren zutreffend; mit ihm hatte Finck ja ſchon am Nachmittage 
einen leichten Zuſammenſtoß gehabt. Dagegen hatte Sincere wohl 
die Richtung nach Dippoldiswalde eingeſchlagen, war aber nicht 
dorthin abmarſchiert, ſondern hatte nur, wie dargeſtellt, bei 
Rippien an der Straße nach Dippoldiswalde, eine Stunde hinter 
der Hauptarmee, zu ihrer Sicherung gegen Finck ein Lager be— 
zogen. Der König mußte indeſſen nach dem Wortlaut der 
Ausſage damit rechnen, daß Sincere ſich wirklich ſchon nach 
Dippoldiswalde in Marſch geſetzt habe. Dann bedrohte er Fincks 
Verbindung mit Freiberg, auf der dieſer ſeine Verpflegung her— 
anzog, und trennte ihn außerdem vom Könige. Während der 
General noch am 18. Abends meldete, er glaube nicht, daß er 
„eine akkaire générale mit die Leute bekommen werde“, und 
während auch der König die Aufgabe des Korps mehr in fort— 
geſetzten „Chicanen“ gegen die feindlichen Verbindungen geſehen 
hatte, gewann die Lage jetzt ein ernſteres Ausſehen. Wurde 
Finck durch den Marſch des Gegners auf Dippoldiswalde ge 
zwungen, ſich die Straße nach Freiberg gewaltſam offen zu 
halten, ſo war ein ſcharfer Zuſammenſtoß zu erwarten. Darum 
gab der König ihm freie Hand für ſeine Entſchlüſſe. Am 19. 
wies er außerdem den Generalmajor v. Schenckendorff in Brauns— 
dorf an, ſich bereitzuhalten, damit er am folgenden Tage 
nötigenfalls zur Unterſtützung Fincks nach Dippoldiswalde mar— 
ſchieren könne und machte ihm gründliche Aufklärung in ſüdöſt— 
licher Richtung zur Pflicht. 
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Im Hauptquartier Dauns wurde die Aufſtellung eines ſtarken 0 5 
preußiſchen Korps im Rücken der öſterreichiſchen Armee ſehr un- nehmung gegen 
angenehm empfunden. An die beabſichtigte Verlegung der Armee Fick 
in „Interims⸗Cantonnirungs-Quartiere“ war angeſichts dieſes 
Gegners nicht zu denken. Alle Zufuhren aus Böhmen waren 
aufs höchſte gefährdet, die Ausnutzung der Hilfsquellen des weſt— 
lich der Elbe gelegenen Teiles von Sachſen war bis auf einen 
ſchmalen, bald ausfuragierten Strich unmöglich geworden. 
Überdies liefen ſchlimme Nachrichten aus Böhmen ein. Oberſt 
v. Kleiſt hatte mit ſeinem Streifkorps die Stadt Dux gebrand— 
ſchatzt und das Magazin in Auſſig zerſtört. Eine größere An— 
zahl Gefangener war in ſeine Hände gefallen, ſo namentlich 
viele Offiziere, auch zwei Generale, die ſich im Bade Teplitz 
aufhielten.“) Überall hatten ſeine Huſaren reiche Beute gemacht; 
das Kloſter Oſſegg, deſſen Mönche ſich widerſpenſtig zeigten, war 
vom Freibataillon Collignon rein ausgeplündert worden. Ein 
im Kabinett des Königs entworfenes Schreiben des Markgrafen 
Karl an den Feldmarſchall Daun vom 18. November kündigte 
ihm an, daß die ſchweren, „unter chriſtlichen Puiſſancen faſt 
noch nie erfahrenen“ Ausſchreitungen, die das Loudonſche Korps 
und ſeine ruſſiſchen Verbündeten in den königlichen Landen be— 
gangen hatten,“) jetzt Vergeltung finden ſollten. Daun war außer— 
ſtande, die „Repreſſalien“, die der König in Ausſicht ſtellte, zu 
verhindern, ſolange das Finckſche Korps ſolchen Unternehmungen 
Schutz und Rückhalt gewährte. Die Rückſicht auf die Erblande der 
Kaiſerin wie die Behauptung ſeiner Armee bei Dresden er— 
heiſchten gleichermaßen die Vertreibung Fincks aus ſeiner Auf— 
ſtellung bei Maren, und die eigentümlichen Geländeverhältniſſe 
ließen ſogar einen größeren Erfolg hoffen. 

Feldmarſchall Daun faßte den Entſchluß, durch überein— 
ſtimmendes konzentriſches Vorgehen des öſterreichiſchen Reſerve— 

7) Bad Teplitz war im Frühjahr 1759 neutral erklärt worden (P. K. 
XVIII, S. 96, Anm. 3). Doch hebt Kleiſt in ſeinem Berichte vom 18. 11. 
hervor, daß die Badezeit vorüber ſei, und er wiſſe, „daß ſie unſere Leute 
arretiret und nach Prag geſchicket haben.“ 

) Teutſche Kriegs-Canzley 1760, 1 425 ff. 
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korps, des Brentanoſchen Korps und ſtarker Abteilungen der 
Reichsarmee einen entſcheidenden Schlag gegen die kecken Preußen 
zu führen und Vergeltung für Pretzſch zu üben. Um ihnen den 
Rückzug zu verlegen, ſollte zunächſt das Reſervekorps, durch 
3 Infanterie- und 2 Kavallerie-Regimenter aus dem zweiten 
Treffen der Hauptarmee ſowie ein Huſaren-Regiment verſtärkt, 
unter Befehl des Generals der Kavallerie Grafen D’Donell*) 


am 19. November 7 Uhr früh den Vormarſch auf Dippoldis⸗ 


walde antreten. Feldmarſchall Daun begab ſich in Perſon zu 
dieſem Korps. Brentano hatte ſich bereitzuhalten, um von 
Lockwitz her einzugreifen. Mit dem Oberkommando der Reichs— 
armee wurde vereinbart, daß es Truppen gegen die Müglitz 
vorſchiebe, um ein Ausweichen des Gegners zu verhindern. 

Als ſich am 19. der Morgennebel geſenkt hatte, nahmen 
die Vorpoſten Fincks eine lange Marſchkolonne auf der Straße 
wahr, die über Poſſendorf nach Wendiſchcarsdorf führt. General 
v. Finck, der zur Erkundung gegen Gombſen vorritt, beobachtete 
ſie perſönlich und erhielt kurz darauf eine beſtätigende Meldung 
des Majors v. Haugwitz aus Oberheßlich. Finck ſandte ſogleich 
dem zunächſt bedrohten Brottransport, der an dieſem Morgen 
von Dippoldiswalde nach Maxen marſchieren ſollte, den General— 
major v. Platen mit dem Küraſſier-Regiment Horn und dem 
Dragoner-Regiment Württemberg ſowie den Generalmajor 
v. Moſel mit den Grenadier-Bataillonen Billerbeck und Bencken— 
dorff entgegen. Sie trafen den Transport nebſt den beiden 
Bataillonen der Bedeckung, die den Marſch auf Veranlaſſung 
des Majors v. Haugwitz beſchleunigt hatten, ſchon bei Reinhardts— 
grimma an und nahmen mit den verfügbaren Truppen ſüdöſt— 
lich der tiefen Schlucht von Reinhardtsgrimma Aufſtellung; das 
Bataillon Grabow beſetzte den hohen Berg weſtlich Hausdorf. 
Die Wagenkolonne ſetzte inzwiſchen ihren Marſch nach Maxen 
ungeſtört fort. 

Juf. Regtr. Baden-Durlach, Haller und Tillier (je 2 Bat.), Kür. 


Regtr. Stampach und Anhalt-Zerbſt (je 5 Esk.), Huſ. Regt. Szecheny. 
O' Donell erhielt den Befehl, weil das Korps jo ſtark an Kavallerie war. 
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Der Gegner hatte mittlerweile, von den plänkelnden Huſaren 
des Majors v. Haugwitz umſchwärmt und aufgehalten, Ober— 
heßlich erreicht. Er gab gegen die preußiſchen Truppen bei 
Reinhardtsgrimma, deren Stärke er nicht erkennen konnte, ein 
paar Kanonenſchüſſe ab und entſandte drei Bataillone zur Be— 
ſetzung von Dippoldiswalde. Der Marſch war auf der mit 
Glatteis bedeckten Straße ſo langſam vor ſich gegangen und 
hatte namentlich der Kavallerie und Artillerie, deren Pferde 
nicht ſcharf beſchlagen waren, ſolche Schwierigkeiten bereitet, daß 
es dunkelte, bis alles bei Oberheßlich beiſammen war. Der 
Feldmarſchall verzichtete daher für dieſen Tag auf weiteres Vor— 
gehen und ließ die Truppen ein Lager weſtlich von Oberheßlich 
beziehen. Daun ſelbſt kehrte zur Hauptarmee zurück, um bei 
etwaigen Unternehmungen des Königs von Preußen gegen dieſe 
zugegen zu ſein. Vor ſeiner Abreiſe befahl er, daß das Korps 
ſich am 20. früh 7 Uhr gegen Waren in Marſch ſetzen ſollte. 

Finck war durch die Feſtſetzung des Gegners bei Dippoldis— 
walde von der Armee des Königs abgeſchnitten. Die Lage war 
ernſt, aber der General baute darauf, daß der König von der 
ſeinem Korps drohenden Gefahr Kenntnis erhalten und zu ſeiner 
Unterſtützung eingreifen würde. Um ſich mit ihm in Verbindung 
zu ſetzen, entſandte er mehrere Huſaren und Boten, die jedoch 
meiſtens unverrichteter Dinge zurückkehrten; nur ein grüner Huſar, 
der Abends mit Briefen des Oberſten v. Kleiſt eintraf, worin 
dieſer ſeine böhmiſchen Erfolge meldete, war ortskundig und 
brachte eine Meldung, die ihm Finck an den König mitgab, in 
der Nacht glücklich nach Wilsdruff. Der General ſchrieb nach 
Darlegung der Lage: „Ich weiß noch nicht, ob es zu einer 
Affaire kommen wird; ich glaube, ſie wollen ſich die Paſſage 
nach Böhmen frei machen. In meinem Poſten werden ſie mich 
nicht attaquiren; allen Abbruch von der Welt werde ich ihnen 
tun. Sollten ſie aber wider Vermuten mich einſchließen wollen, 
ſo bin verſichert, Eure Königliche Majeſtät werden mich degagiren.“ 

Für den Fall eines feindlichen Angriffes entſchloß er ſich, 
die Höhen von Maxen zu behaupten. Der Entſchluß war ge— 
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wagt; denn Finck mußte ſich nicht nur darauf gefaßt machen, 
daß ihn das bei Dippoldiswalde eingetroffene Korps über 
Hausdorf angreifen würde, ſondern er hatte auch mit einem 
abermaligen Vorſtoß Brentanos zu rechnen. Dazu ſtanden auf 
den Höhen öſtlich der Müglitz die Vorpoſten der bei Berggieß— 
hübel lagernden Reichsarmee. Das preußiſche Korps war mithin 
genötigt, nach allen Seilen Front zu machen. Finck vertraute 
indeſſen darauf, ſich halten zu können, bis er von der Armee 
des Königs entſetzt würde. Auch ſcheute er ſich, wie er ſpäter 
erklärt hat, den „Poſten“ bei Maxen aufzugeben und ſich durch 
einen Abmarſch in ſüdweſtlicher Richtung, der leicht ausführbar 
war, der drohenden Einkreiſung zu entziehen, weil er fürchtete, 
ihm könnte dies als Zaghaftigkeit ausgelegt werden. So machte 
er von der Ermächtigung des Königs, nach den Umſtänden zu 
handeln, keinen Gebrauch, ſondern blieb bei Maxen. 


3. Das Treffen bei Maxen am 20. November. 

Das Gelände. Wo die Müglitz aus dem tiefen Waldtale, das ſie in die 
Plan 3. Vorhöhen des Erzgebirges geriſſen hat, in freiere Fluren tritt 
und ihren bisher von Süden nach Norden gerichteten Lauf mehr 
nordoſtwärts zur Elbe wendet, erhebt ſich auf ihrem linken Ufer 

die ſtark gewellte Hochfläche, auf der das Dorf Maxen liegt. Sie 

verflacht ſich allmählich gegen Norden, von verſchiedenen kleineren 
Einſenkungen durchzogen, fällt dagegen ſteil ſowohl nach Süd— 

oſten zur Müglitz wie nach Weſten gegen das von Reinhardts— 

grimma kommende Grimmiſche Waſſer ab. Aus beiden Tälern 

jteigt die Hochfläche mit ſchroffen, meiſt felſigen, bewaldeten Hängen 

empor, die außerhalb der Wege kaum von einzelnen, nicht 

aber von geſchloſſenen Truppen erſtiegen werden können. Süd— 

weſtlich von dem im Grunde liegenden Orte Maxen erhebt ſich 
wallartig die ſtark hervortretende Höhe 394,9. Ihr lagert ſich 

gegen Süden ein flacher breiter Hügel vor (385,3), der nach 

Weſten zu dem von Hausdorf kommenden Bache, nach Oſten zu 

einem von der Müglitz heraufſteigenden Quertale abfällt. 

Dieſer Hügel benimmt dem Verteidiger der Maxener Höhe jeden 
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Einblick in das Tal von Hausdorf und beſchränkt ihm die Aus— 
ſicht in der Front. Nach den Flanken iſt ſie durch die ſteilen, 
mit Wald und Buſchwerk bedeckten Abfälle noch mehr behindert. 
Im Weſten und Südoſten von Hausdorf erheben ſich hohe 
Berge. Die Höhe 396,8 weſtlich dieſes Ortes wird durch den 
von Hausdorf nach Nordweſten zum Grimmiſchen Waſſer fließen— 
den, gleichfalls tief eingeſchnittenen Bach von der Maxener Hoch— 
fläche geſchieden. Die Höhe 418,3 ſüdöſtlich von Hausdorf dacht 
ſich gegen Norden ab; ihre nördlichen Ausläufer, der Heide-Berg 
und die Dreiberge, überragen noch die erwähnte flache Höhe 
385,3. Südlich von Hausdorf zieht ſich ein Waldgürtel von 
der Müglitz nach dem Grimmiſchen Waſſer hinüber. Er bildet 
die ſüdliche Begrenzung des Gefechtsfeldes vom 20. November 1759. 

Einem Angreifer, der die ſchwierige Schlucht von Reinhardts— 
grimma überwunden hatte, erlaubten der erwähnte Waldſtreifen 
und die Hausdorfer Berge eine ganz gedeckte Heranführung und 
Entfaltung ſeiner Truppen. Zwar ſind die Hänge ſteil und an 
manchen Stellen ſelbſt für Fußgänger nur mit Mühe zu er— 
klettern; zur Zeit des Treffens machte der mit gefrorenem 
Schnee und Eis bedeckte Boden beſondere Schwierigkeiten. Ge- 
lang es aber dem Angreifer, Geſchütz auf dieſe Höhen zu bringen, 
ſo boten ſie ihm ausgezeichnete Artillerieſtellungen. Die zer— 
klüfteten Formen des Geländes erleichterten aber auch das Vor— 
gehen ſeiner Infanterie, da die tiefen Gründe von der Maxener 
Hochfläche aus nicht eingeſehen werden können. Der breite 
Hügel 385,3 bot dann eine vorzügliche Gelegenheit zur gedeckten 
Bereitſtellung der Sturmtruppen, und der Südabfall der Maxener 
Höhe iſt wohl ſtark geböſcht, ermöglicht aber doch die geordnete 
Vorführung größerer Truppenmaſſen, ſelbſt die Bewegungen ge— 
ſchloſſener Kavallerie. Der Heideberg und die Dreiberge ge— 
ſtatteten der Artillerie, den Sturm der Infanterie bis zum letzten 
Augenblick zu unterſtützen, da ſie die flache Höhe 385,3 über— 
ragen. Die Täler der Müglitz und des Grimmiſchen Waſſers 
ermöglichten zudem eine Umfaſſung der Südfront des Vertei— 
digers in beiden Flanken; ein hier vorgehender Angreifer ge— 
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langte bald in den toten Winkel und konnte, wo es ihm möglich 
war, emporzuklimmen, aus nächſter Nähe zum Sturme ſchreiten.“) 

Die Gefechtsſtärke des Finckſchen Korps belief ſich auf rund 
15 000 Mann in 18 Bataillonen und 35 Eskadrons; ſeine 
Artillerie beſtand mit Einſchluß der Bataillonskanonen aus 
70 Geſchützen, darunter auch die „Brigade“ reitender Artillerie.“) 
Da das Detachement des Generals v. Wunſch in ſeiner Auf— 
ſtellung bei Dohna und Ploſchwitz belaſſen wurde, um den 
Rücken des Korps zu decken, ſo blieben für die Verteidigung 
der Hochfläche von Maxen 13 Bataillone und 32 Eskadrons 
übrig. Sieben dieſer Bataillone waren die Reſte von ebenſo— 
viel Infanterie-Regimentern, die bei Kunersdorf ſchwer gelitten 
hatten; auch von den vier Grenadier-Bataillonen war das eine 
aus zwei dort ſehr gelichteten Bataillonen zuſammengeſtellt. 
Bei dem einzigen annähernd vollzähligen Regiment Rebentiſch 
waren die Lücken beſonders durch öſterreichiſche und ruſſiſche 
Kriegsgefangene ausgefüllt worden. Die Kavallerie war zwar 
zahlreich, rund 4000 Reiter ſtark, und in guter Verfaſſung; 
namentlich die Jung-Platen-Dragoner und die roten Gersdorff— 
ſchen Huſaren hatten ſich während des Feldzugsjahres bei allen 
Gelegenheiten hervorgetan. Aber gerade die Reiterei, deren 
Pferde ebenſo wie bei den Sſterreichern keinen ſcharfen Beſchlag 
hatten, war in dem bergigen Gelände bei Glatteis und Schnee 
wenig zu verwenden. 

Auf öſterreichiſcher Seite ſtanden für den am 20. zu er⸗ 
wartenden Kampf 17000 Mann in 24 Bataillonen und 8 Ka- 
vallerie-Regimentern mit ſtarker Artillerie bei Dippoldiswalde 
bereit. Das zum Eingreifen von Lockwitz her beſtimmte Korps 
Brentano zählte rund 6000 Mann, nämlich 6 Bataillone In- 
fanterie, 1400 Grenzer und 1000 Reiter. Außerdem ſollte ein 
Detachement der Reichsarmee unter dem Feldmarſchalleutnant 
Prinzen Stolberg, 6 Bataillone, ein Dragoner-Regiment und 
einige ſchwere Kanonen ſtark, auf Burkhardswalde vorgehen, 


*) Anhang 6. — * Anhang 7. 
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rund 4500 Mann. Die bei der Reichsarmee befindlichen Kroaten 
und zwei Huſaren-Regimenter hatten ſich dem Detachement Stol— 
berg anzuſchließen und ſollten ſich namentlich gegen die preußiſchen 
Truppen bei Dohna wenden, um ſie zu feſſeln. Im ganzen 
wurden ſonach etwa 32 000 Mann gegen 15 000 Preußen von 
allen Seiten her in Bewegung geſetzt.“) 

Am 20. November 7 Uhr früh trat das öſterreichiſche Korps 
aus ſeinem Lager bei Dippoldiswalde, wo Daun mit ſeinem 
Generalquartiermeiſter Lacy um dieſe Zeit wieder eintraf, den 
Vormarſch an. Die ſächſiſchen Prinzen Albrecht und Clemens 
begleiteten den Feldmarſchall. Auf der Höhe ſüdlich Malter 
blieb eine Abteilung von 2 Bataillonen und 3 Eskadrons unter 
dem Generalmajor Baron Seckendorff zurück, um dem Korps 
für alle Fälle den Rücken zu decken. Eine Avantgarde, gebildet 
aus der Grenadier-Brigade des Generalmajors Baron Siskovics 
und den Szecheny-Huſaren, ging auf Reinhardtsgrimma vor. 
Hier war General v. Finck bei Tagesanbruch in Perſon er— 
ſchienen, um den Generalen v. Platen und v. Moſel die nötigen 
Weiſungen zu geben, und dann wieder nach Maxen geritten. 
Den erhaltenen Befehlen gemäß räumten beide Generale ihre 
Stellung ſüdöſtlich des Grundes bald, beſonders da eine auf An— 
ordnung Dauns vom Korps Brentano entſandte Abteilung von 
200 Kroaten und 100 Huſaren bei Hirſchbach auftauchte, es daher 
ſchien, als beabſichtige der Feind eine Umgehung der rechten 
Flanke. Die preußiſchen Truppen zogen ſich durch den Wald auf 
Hausdorf zurück. Die Huſaren des Majors v. Haugwitz hielten 
den Gegner noch eine Zeitlang durch ihr Karabinerfeuer auf 
und folgten dann auf Hausdorf.**) Die öſterreichiſchen Truppen 
durchſchritten den Grund und ſtellten ſich, während ihre Avant— 
garde den nordöſtlichen Saum des nach Hausdorf zu gelegenen 
Waldes gewann, in vier Kolonnen zum Vorgehen bereit. Die 

) Anhang 8. 

) Der König ſchreibt: „M. de Finck . .. n’avait garni que quelques 
montagnes avec son infanterie et il confia une des principales aux hussards 


de Gersdorff, comme si la cavalerie était faite pour défendre des postes.“ 
Oeuvres V, 29. N 
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beiden mittleren beſtanden aus der Infanterie und wurden von 
dem Feldzeugmeiſter Sincere befehligt. Der Angriff ſollte in 
Kolonnen erfolgen, die Bataillone ſetzten ſich daher, jedes in 
Linie, hintereinander. Die Kavallerie befand ſich auf den 
Flügeln. 

General v. Finck hatte mittlerweile durch ſeine Huſaren— 


Kolonne über Röhrsdorf erhalten, die auf den Höhen ſüdlich 
dieſes Ortes bald ſichtbar wurde, aber Halt machte. Man ſah, 
wie die Reiter abſaßen. Ferner meldete General v. Wunſch, 
daß Truppen der Reichsarmee gegen ihn vorgingen, und bald 
darauf hörte man aus der Gegend von Dohna Geſchützfeuer. 
General v. Finck ließ darauf die Zelte abbrechen und befahl das 
Einrücken ſeines Korps in die ausgewählte Verteidigungsſtellung. 

Fünf Bataillone, darunter die vier nach Reinhardsgrimma 
und dem Hausdorfer Berge vorgeſchobenen, ſollten auf der großen 
Höhe ſüdweſtlich von Maren mit der Front gegen Hausdorf Auf- 
ſtellung nehmen, hinter ihnen, gegen Sicht völlig gedeckt, die 
Württemberg-Dragoner und 3 Schwadronen Huſaren. Ein 
weiteres Bataillon deckte die linke Flanke gegen den Grund 
von Mühlbach. In der rechten Flanke wurden drei Bataillone 
mit der Front nach Nordweſten aufgeſtellt, und an ihren rechten 
Flügel ſchloß ſich in dem hier freieren Gelände die Maſſe der 
Kavallerie unter Generalmajor v. Bredow an, im erſten Treffen 
die drei Küraſſier-Regimenter, im zweiten das Dragoner-Regi⸗ 
ment Jung-Platen und 4 Schwadronen Huſaren. Auf dem 
Scheer-Berge weſtlich Schmorsdorf ſtanden drei Bataillone unter 
dem Generalmajor v. Lindſtedt, und ſchließlich deckte ein Ba⸗ 
taillon den Rücken der Aufſtellung am Talhange der Müglitz 
öſtlich Maxen. Die ſchwere Artillerie, von der vier Zwölfpfünder 
dem Generalmajor v. Wunſch zugeſandt worden waren, fuhr in 
zwei Batterien vor der Front gegen Hausdorf auf, 2 Zwölf— 
pfünder in der rechten Flanke, 2 auf dem Scheer-Berge. Die 
geſamte Bagage wurde in der Schlucht ſüdlich des Scheer-Berges 
zuſammengefahren. 
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Die von Reinhardtsgrimma zurückgehenden Truppen reihten 
ſich in dieſe Aufſtellung ein. Die beiden Bataillone Zaſtrow 
und Grabow machten auf den Höhen beiderſeits von Hausdorf 
noch einmal Front und ſuchten die mittlerweile am Waldſaume 
ſüdweſtlich davon ſichtbar werdenden Abteilungen der feindlichen 
Avantgarde aufzuhalten. Die preußiſchen Huſaren ſchoſſen ſich 
plänkelnd mit denen des Gegners herum. Dies Scharmützel 
der Vortruppen dauerte längere Zeit, denn die Sſterreicher er— 
litten durch die Geländeverhältniſſe ſehr viel Aufenthalt. Be— 
ſonders kam die ſchwere Artillerie nur unter den größten An— 
ſtrengungen über die verſchiedenen Schluchten und Gründe, die 
zu überwinden waren. Nachdem das vorderſte Grenadier— 
Bataillon die Höhe 418,3 ſüdöſtlich Hausdorf beſetzt hatte, er— 
kundete Daun von hier aus das Angriffsgelände. Er ließ eine 
Batterie von acht Zwölfpfündern auf dieſe Höhe ſchaffen, die 
das Feuer gegen die beiden preußiſchen Bataillone bei Haus— 
dorf eröffnete. Darauf gingen dieſe auf die Hauptſtellung zurück, 
gefolgt von den Haugwitzſchen Huſaren. Die öſterreichiſche Avant— 
garde drang nun durch Hausdorf nach, beſetzte den Heide-Berg 
und niſtete ſich in den von der Hochfläche bei Maxen nicht unter 
Feuer zu nehmenden, überdies bewaldeten Schluchten beiderſeits 
des Heide-Berges ein. Inzwiſchen traten die öſterreichiſchen Ko— 
lonnen völlig verdeckt aus dem Walde heraus und folgten, ge— 
ſchickt das Gelände benutzend, der Avantgarde. Die öſterreichiſche 
Artillerie ging weiter vor, und bald krönte eine Reihe von ſchweren 
Batterien die Dreiberge, den Heide-Berg und die Höhe 396,8 
nordweſtlich Hausdorf, während Infanterie die Höhe 385,3 in 
Beſitz nahm. Es war 2 Uhr Nachmittags, als die Kanonade 
begann.“) Die preußiſche Artillerie antwortete lebhaft, unter— 
ſtützt von den Bataillonskanonen der ſüdlich Maxen ſtehenden 
Infanterielinie. Bei dieſer traten bald Verluſte ein, die aber 
in guter Haltung hingenommen wurden. Als der Gegner die 


) Bericht des ruſſiſchen Generalmajors v. Springer bei Th. v. Trotha, 
Zur Geſchichte der ruſſiſch-öſterreichiſchen Kooperation im Feldzug von 1759 
(Hannover 1888), S. 147. 
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Höhe 385,3 beſetzte, ferner Kroaten aus den zu beiden Seiten 
der preußiſchen Stellung ſich entlang ziehenden Talſchluchten 
auftauchten, begann auch das Gewehrfeuer. Da die in Deckung 
einige hundert Schritte hinter der Infanterie haltenden Dragoner 
und Huſaren Verluſte durch zu weit gegangene Geſchoſſe erlitten 
und unruhig wurden, ließ General v. Gersdorff ſie hinter das 
Dorf zurückgehen. Maxen begann an verſchiedenen Stellen zu 
brennen, da Haubitzgranaten der öſterreichiſchen Artillerie in die 
ſtrohgedeckten Häuſer ſchlugen und zündeten. Ein wilder Tumult 
wurde um dieſe Zeit aus der Gegend nordöſtlich von Maxen 
hörbar. In der Schlucht ſüdlich des Scheer-Berges hielt, wie 
erwähnt, die geſamte Bagage des Korps. Als kurz nachein— 
ander mehrere zu hoch gegangene Kanonenkugeln der Sſter— 
reicher in die dicht gedrängte Maſſe der Pferde und Fahrzeuge 
einſchlugen, brach hier eine Panik aus. In wildem Durchein— 
ander zerſtreuten ſich davonraſende Geſpanne, ſcheu gewordene 
Hand- und Packpferde, kopflos umherjagende Knechte, über die 
enge Hochfläche im Rücken der Truppen, bei denen dieſe Vor— 
gänge, deren Urſache nicht ſogleich zu erkennen war, einen üblen 
Eindruck hervorriefen. Inzwiſchen wurde auch das Artilleriefeuer 
bei Dohna lebhafter. Außerdem ging eine Batterie des Bren— 
tanoſchen Korps, das mittlerweile bis zur Linie Wittgensdorf — 
Tronitz vorgerückt war, auf dem Sandberge öſtlich Wittgensdorf 
in Stellung und beſchoß die Truppen auf dem Scheer-Berge, 
deren Kanonen dies Feuer erwiderten. 

So mochte es 3½ Uhr Nachmittags geworden ſein,“) als ſich 
Feldmarſchall Daun entſchloß, den Infanterieangriff durchzu⸗ 
führen. Seine Infanterie hatte ſich mittlerweile am ſüdlichen 
Hange der ſchützenden Höhe 385,3 ſowie in den angrenzenden 
Talſchluchten bereitgeſtellt; nun warfen ſich die öſterreichiſchen 
Angriffskolonnen nach kurzem, auf nächſten Abſtand geführten 
Feuerkampfe mit dem Bajonett auf die dünne preußiſche Linie. 
Dem Schnellfeuer der Grenadier-Bataillone Kleiſt, Billerbeck 


Bericht Springers. 
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und Benckendorff gelang es, den Stoß abzuwehren, der Gegner 
ſtutzte und begann zu feuern. In der Mitte der Linie aber, 
bei den beiden ſchon ſeit dem Morgen im Gefecht ge— 
weſenen, überdies mit gepreßten ſächſiſchen Rekruten ſtark durch— 
ſetzten Bataillonen Grabow und Zaſtrow, glückte es ihm einzu— 
brechen.“) General v. Finck ſendet dem Dragoner-Regiment 
Württemberg Befehl zu attackieren. Die durch Gersdorff 
kurz vorher hinter das Dorf zurückgezogenen Schwadronen gehen 
im Trabe durch dieſes hindurch, entwickeln ſich und reiten 
an. Da fällt der Regimentskommandeur Oberſt v. Münchow 
tödlich getroffen, die Dragoner ſtutzen, die zurückflutende In— 
fanterie wirft ſich auf ſie, und in Unordnung ſtürzt ſich die 
Maſſe in das Dorf, während der Gegner mit Siegesgeſchrei 
hinterherdringt.““) Inzwiſchen war jedoch das beim Steinhübel 
öſtlich des Dorfes ſtehende Grenadier-Bataillon Willemey herbei— 
geeilt, auch hatte General v. Finck dem Regiment Rebentiſch ſo— 
wie den Platen-Dragonern Befehl erteilt, einzugreifen. Das 
Grenadier-Bataillon traf gerade bei Maxen ein, als der Feind 
in den Ort eindrang, und warf ihn entſchloſſen wieder zurück. 
Das Regiment Rebentiſch dagegen verſagte; die in ſeinen Reihen 
befindlichen, zwangsweiſe eingeſtellten Gefangenen benutzten die 
Gelegenheit zur Flucht, das Regiment wurde trotz der Be— 
mühungen ſeiner Offiziere von den geworfenen Bataillonen mit— 
geriſſen, ſein II. Bataillon von öſterreichiſcher Kavallerie, die jetzt 
hervorbrach und einhieb, größtenteils zerſprengt. Die Platen— 
Dragoner wurden von heftigem Gewehr- und Geſchützfeuer emp— 


*) Major v. Prittwitz vom Regt. Zaſtrow fiel. 

*) Dem General v. Gersdorff iſt ſpäter vom Kriegsgericht die Haupt— 
ſchuld am Verluſt der Höhe ſüdweſtlich Maxen zugeſchrieben worden, weil 
er ohne Fincks Erlaubnis die Kavallerie zurückgenommen hatte, ſo daß ſie 
zu ſpät eingriff. Auffällig bleibt es aber, daß General v. Finck ſich nicht 
ſelbſt auf dieſer vom Hauptangriff des Gegners bedrohten Front, ſondern 
bei den Truppen nordweſtlich von Maxen aufhielt. Nur ſo konnte ihm jene 
Anordnung Gersdorffs entgehen. Es ſcheint, daß beide den feindlichen 
Sturmangriff nicht ſo bald erwartet hatten und deshalb nicht zur Stelle 
waren, als er erfolgte. 
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fangen, gelangten zwar ſtellenweiſe zum Einhauen in die feind— 
lichen Grenadiere, mußten jedoch ſchließlich in Unordnung zurück— 
gehen. Den Grenadier-Bataillonen Benckendorff und Willemey 
ſowie Fincks eigenem brandenburgiſchem Regiment gelang es 
aber, ſich in Maxen zu behaupten, und hier kam das Vordringen 
des Gegners zunächſt zum Stehen. 

Mittlerweile war auch das Korps Brentano, wie erwähnt, 
bis zur Linie Wittgensdorff —Tronitz vorgegangen. Die Kroaten 
drangen in den von Wittgensdorf und Lungwitz auf die Höhe 
führenden Schluchten gegen den rechten Flügel der preußiſchen 
Truppen vor, die ſich noch weſtlich von Maxen hielten, nun aber 
Gefahr liefen, zwiſchen zwei Feuer zu geraten. In dieſer Lage ſollte 
ihnen Generalmajor v. Bredow mit der Kavallerie Luft machen. 
Während die auf dieſer Front verfügbare Artillerie ihr Feuer 
auf die Truppen bei Wittgensdorf richtete, ritten die drei Kü— 
raſſier-Regimenter, gefolgt von den Huſaren, in guter Ordnung 
an. Als ſie etwa 800 Schritte vorgetrabt waren, begann der 
linke Flügel, da er aus den Schluchten ſüdweſtlich Wittgensdorf 
Feuer erhielt, nach rechts zu drängen, die Bewegung pflanzte 
ſich fort, ſo daß die Attackenrichtung ſchon ſchräg auf den Feind 
führte. In dem von mehreren Teichen bedeckten Grunde ſüd— 
weſtlich Tronitz mehrte ſich die Unordnung, und als das Kar— 
tätſchfeuer der öſterreichiſchen Geſchütze in die Schwadronen 
ſchlug, brach die ganze Reitermaſſe rechts aus und ſtürmte, 
verfolgt von der jetzt vorbrechenden Kavallerie Brentanos, 
an Tronitz vorbei in der Richtung auf Sürſſen davon. 
Erſt zwiſchen Sürſſen und Ploſchwitz gelang es den Führern, den 
aufgelöſten Schwarm anzuhalten. Vergeblich verſuchte General 
v. Wunſch, der hier dazukam, die Kavallerie noch einmal vor— 
zuführen; die eingeriſſene Unordnung war ſo groß, daß es 
längerer Zeit bedurfte, um die Truppe wieder zu ordnen. Ein— 
zelne Abteilungen, die ſich verritten hatten, fielen in der Gegend 
ſüdlich Röhrsdorf der Huſaren-Brigade Pälffy in die Hände, die 
Dohna nördlich umgangen hatte. Das Regiment Splényi er- 
oberte hier zwei Standarten. 
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Die Dämmerung des kurzen Novembertages ſenkte ſich 
herab. General v. Finck erkannte, daß es unmöglich ſei, die 
vom Gegner in der Mitte durchbrochene Stellung bei Maxen 
länger zu halten. Er beſchloß, ſeine Truppen nach dem Scheer— 
Berge ſüdweſtlich Schmorsdorf zuſammenzuziehen, wo ihm noch 
drei friſche Bataillone unter Generalmajor v. Lindſtedt zur Ver— 
fügung ſtanden. Die Ereigniſſe kamen aber der Ausführung zuvor. 
Die drei Bataillone Benckendorff, Willemey und Finck, die ſich 
bisher unter Generalmajor v. Rebentiſch in dem jetzt in hellen 
Flammen ſtehenden Dorfe Maxen tapfer verteidigt hatten, ſahen 
ſich von allen Seiten umzingelt und mußten ſich, um der Ge— 
fangennahme zu entgehen, nach rückwärts durchſchlagen; doch 
nur Trümmern gelang es, den Anſchluß an die Brigade Lind— 
ſtedt zu gewinnen. Die Kampfgruppe, die ſich bisher noch 
weſtlich von Maxen behauptet hatte, brach um dieſelbe Zeit zu— 
ſammen. Zu deutlich drängte ſich auch dem gemeinen Manne 
die Unmöglichkeit auf, einen Erfolg gegen den von allen Seiten 
andringenden Gegner zu erringen, und dieſe zum Teil ſchon 
durch die Schreckensbilder von Kunersdorf in ihrem inneren 
Halt erſchütterten Bataillone, die doch bisher tapfer ihre Sol— 
datenpflicht getan hatten, löſten ſich jetzt in einen Schwarm von 
Flüchtlingen auf, die ſich in der allgemeinen Richtung nach 
Dohna zu retten ſuchten. Nur wenige Truppenteile blieben in 
der Hand ihrer Führer. Der Reſt des weſtfäliſchen Regiments 
Schenckendorff ging unter Major v. Iſſelſtein im Karree zurück 
und erwehrte ſich herzhaft durch ruhiges Feuer der Angriffe der 
nachſetzenden feindlichen Kavallerie,“) die jetzt ihre Stunde ge— 
kommen ſah und ſich auf die Weichenden ſtürzte. Viele von 
dieſen gerieten in Gefangenſchaft; dem Dragoner-Regiment Jung— 
Modena gelang es, den Reſt des Finckſchen Regiments zu zer— 
ſprengen. Der größte Teil der preußiſchen Artillerie war ſchon 
bewegungsunfähig geworden und fiel jetzt den Gegnern in die 
Hände. 


) Tagebuch des Musketiers Dominicus, herausgegeben von Kerler, 
175. 
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Das Dorf Schmorsdorf und der angrenzende Hahnewald 
entzogen die Weichenden der Verfolgung. Hier leiſteten die Lind— 
ſtedtſchen Bataillone noch längere Zeit Widerſtand, während die 
geſchlagenen Truppen nach Nordoſten abſtrömten. Zuletzt hielt 
noch Oberſtleutnant v. Petersdorff mit dem Reſt des oſtpreußiſchen 
Regiments Lehwaldt den Ort Schmorsdorf, der erſt während 
der Nacht geräumt und alsbald von den Eſterreichern beſetzt 
wurde. Inzwiſchen ſuchten ſich die Trümmer des Finckſchen 
Korps bei Falkenhain und Ploſchwitz zu ſammeln. 

Hier ſtand ſeit dem Morgen das Detachement des General— 
majors v. Wunſch. Das Gefecht hatte ſich an dieſer Stelle auf 
eine Kanonade beſchränkt, da die Truppen des Prinzen von 
Stolberg jenſeits der Müglitz blieben. Nur in Dohna, das 
General v. Wunſch am Morgen räumen ließ, drangen die 
Grenzer des Generalmajors v. Kleefeld ein. Dieſer ließ ſeine 
Kroaten auch über Sürſſen gegen die Flanke des auf der Höhe 
von Ploſchwitz vereinigten Detachements vorgehen. Ein Gegen— 
ſtoß, den Oberſt v. Wolfersdorff mit einem Bataillon ſeines 
tapferen Regiments Heſſen-Caſſel und dem Freibataillon Salenmon 
ausführte, trieb ſie aber bald zurück. Die Truppen des Generals 
v. Wunſch waren alſo am Abend noch völlig gefechtsfähig. 


4. Die Kapitulation des Generals v. Finck. 


Viele Stunden hatte der Kampf gedauert. Der Donner 
der Kanonen, der in den Bergen widerhallende, ſich immer 
mehr nach der Elbe zu entfernende Schall des Gewehrfeuers 
hatten der Armee des Königs die Not der Ihrigen vernehmlich 
angezeigt. Die preußiſchen Vorpoſten bei Keſſelsdorf konnten 
die aufſteigenden Rauchwolken des Geſchützfeuers ſehen, und am 
Abend rötete der Feuerſchein des brennenden Dorfes Maxen 
den nächtlichen Himmel.“) Im Hauptquartier zu Wilsdruff 


Meldung Zietens an den König, Keſſelsdorf, 20. 11. (Geh. St. Arch.); 
Journal eines Offiziers der Avantgarde, vielleicht Gaudis, der zur Zeit 
die Fußjäger befehligte, die in Gompitz nördlich Altfranken auf Vorpoſten 
ſtanden (Kr. Arch. Gſtb.). 
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wurde man beſorgt. Der König hatte freilich auf den Bericht 
Fincks vom 19. Abends“) und eine ähnliche Meldung Schencken— 
dorffs aus Braunsdorf den Generalleutnant v. Hülſen beauf— 
tragt, zur Unterſtützung Fincks mit 5 Bataillonen, 15 Eskadrons 
und 20 ſchweren Gejchügen,**) wozu auch noch das Detachement 
Schenckendorff ſtoßen ſollte,““ ) auf Dippoldiswalde zu marſchieren. 
Er erwartete, daß es dort zum Kampfe kommen würde, und 
wußte auch das aus Böhmen zurückkehrende Detachement Kleiſt 
in der Nähe. So hoffte er, daß General v. Finck ſelbſt einer 
beträchtlichen feindlichen Macht gewachſen ſein würde. 

Hülſen marſchierte am 20. früh von ſeinem Quartier Sora 
nordöſtlich Wilsdruff über Herzogswalde, wo ſich Schenckendorff 
anſchloß, unter Umgehung des Tharandter Waldes, deſſen Wege 
tief verſchneit waren, über Nieder-Schöna und Naundorf auf 
Klingenberg. Der Zuſtand der Wege bereitete aber dem Korps, 
das den Gefechtslärm bei Maxen deutlich hören konnte und alle 
Kräfte einſetzte, um den bedrängten Kameraden zu Hilfe zu 
kommen, ſolchen Aufenthalt, daß es trotz aller Anſtrengung 
nicht weiter kam als bis Nieder-Colmnitz; die Vorhut erreichte 
Klingenberg. „Die Artillerie“ — ſchreibt ein Augenzeuge — 
„blieb die Nacht über unter freiem Himmel auf dem Wege 
zerſtreut liegen, weil ſie an manchen Orten drei bis vier und 
mehrere Stunden gebrauchte, einen Berg zu erſteigen; denn da 
es ſtark gefroren hatte, und die Pferde nicht beſchlagen waren, 
ſo kamen ſie mit Anwendung aller ihrer Kräfte doch kaum von 
der Stelle; und am Ende mußte das Geſchütz mehr durch 
Menſchen als durch Pferde heraufgezogen werden.“ ) 

*) S. 195. 

) Inf. Regtr. Goltz (1 Bat.), Bevern (1 Bat.), Fürſt Moritz (2 Bat.), 
Leſtwitz (1 Bat.); Leib-Kür. Regt., Leib-Karabinier-Regt., Drag. Regt. Czett— 
ritz; 13 Zwölfpfünder, 7 Haubitzen. 

zen) Gren. Bähr und Stwolinsky; Kür. Regt. Markgraf Friedrich, 
3 Esk. Möhring- Huf. Nach Braunsdorf ſandte Zieten an Stelle des De— 
tachements Schenckendorff den Reſt des Huſ. Regts. Möhring; ein Kom— 
mando von 100 Huſ. und 100 Drag. wurde nach Tharandt vorgeſchoben. 

7) Tempelhoff III, 365. Der Verfaſſer machte den Marſch ſelbſt als 
Artillerieunteroffizier mit. 
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Oberſt v. Kleiſt erreichte am 20. Abends mit ſeinem De— 
tachement Reichſtädt ſüdweſtlich Dippoldiswalde. Seine Huſaren 
jagten einige von dem General v. Seckendorff zur Aufklärung 
über Dippoldiswalde vorgeſandte Kavalleriepatrouillen zurück. 
In der Nacht überfiel eine Abteilung des Freibataillons Collignon 
eine an das ſüdweſtliche Tor von Dippoldiswalde vorgeſchobene 
Wache von 100 Mann und nahm viele davon gefangen.“) 
Auf Seckendorffs Meldung ſandte Feldmarſchall Daun ihm den 
Befehl, dem Gegner die Enge von Dippoldiswalde zu ſperren, 
im äußerſten Notfall aber über Reinhardtsgrimma auf Hausdorf 
zurückzugehen. Feldmarſchalleutnant Plonquet ſollte mit 6 Ba— 
taillonen und 2 Kavallerie-Regimentern auf den Höhen ſüdlich 
Maxen den Rücken des öſterreichiſchen Korps decken. Der in 
Vertretung Dauns die Hauptarmee befehligende General der 
Kavallerie Baron Buccow wurde beauftragt, vier Bataillone nach 
Rippien vorzuſchieben. Auch der Erſatz an Munition, deren das 
Korps bei Maxen bedurfte, wurde noch im Laufe der Nacht von 
der Hauptarmee herbeigeſchafft. 

Die Reſte des Finckſchen Korps ordneten ſich mittler— 
weile unter dem Schutze ſtarker Piketts bei Falkenhain. Die 
Schwierigkeiten, welche die Dunkelheit dieſem Verſuch entgegen— 
ſtellte, wuchſen noch dadurch, daß viele in der bitterkalten Nacht 
den Schutz der nächſten Ortſchaften aufſuchten oder ſich unter 
die gleichfalls hierher geflüchtete Bagage zerſtreuten. Zahlreiche 
Unſichere benutzten die allgemeine Verwirrung, um ſich zu ent— 
fernen. Auch treue Leute verließen unter dem Eindrucke, daß 
doch alles verloren ſei, die Fahnen, um ſich auf eigene Fauſt 
durchzuſchlagen, was ihnen in vielen Fällen gelang.“) General 


„) Tielcke J, Verbeſſerungen zu S. 20. Den Überfall führte Leutnant 
Kümpel mit 50 Mann aus; ihm folgte Kapitän des Granges mit 100 Mann 
und einer Kanone. 

*) Eine Anzahl ſolcher „Selbſtranzionierten“ gelangte zum Korps 
Hülſen. Andere gingen nach den Friedensgarniſonen oder in die heimat— 
lichen Kantons, wie es z. B. von den Regimentern Zaſtrow, Münchow 
und Schenckendorff feſtſteht. Vom Regiment Grabow fanden ſich innerhalb 
Monatsfriſt über 100 Mann in der Garniſon Burg ein. Auch von den 
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v. Finck hielt zunächſt noch ein Entkommen öſtlich der Müglitz ae 


für möglich und ließ zu dieſem Zwecke die wenigen über das 
Tal führenden Übergänge erkunden. Ihm wurde aber gemeldet, 
daß alle Wege durch die leichten Truppen der Reichsarmee ge— 
ſperrt ſeien. Durch die Eindrücke des vorangegangenen unglück— 
lichen Kampfes, für den er ſich verantwortlich fühlen mußte, 
tief erſchüttert, ſuchte der unglückliche Führer Rat in der Be— 
ſprechung mit den übrigen Generalen ſeines Korps. Die 
Möglichkeit, den Kampf mit Tagesanbruch wieder aufzunehmen, 
ſchien ausgeſchloſſen; der Schrecken und die Auflöſung unter 


den Truppen waren zu groß. Der Verſuch, in der Dunkelheit 


einen überraſchenden Durchbruch zu unternehmen, wurde er— 
wogen, aber wieder fallen gelaſſen, als eine Zählung ergab, 
daß die geſamte Infanterie ohne die des Generals v. Wunſch 
nur noch 2836 Köpfe ſtark war. Mit der Kavallerie und dem 
Detachement Wunſch zählte alſo das ganze Korps nur noch etwa 
7000 Mann, während der Gegner bei Maxen von vornherein 
viel zu hoch, auf 30 000 Mann, geſchätzt worden war. Dazu 
mangelte es an Munition, und die ganze Artillerie war bis auf 8 Ge— 
ſchütze“) bereits verloren. General v. Wunſch erklärte, wenigſtens 
die Dragoner und Huſaren müßten durchzukommen ſuchen, was 
vielleicht über Poſſendorf möglich ſei. Finck ſtimmte ihm bei 
und beauftragte ihn, ſie ſelbſt zu führen. Der Aufbruch ver— 
zögerte ſich jedoch ſehr, die Geländeverhältniſſe nötigten zum 
Abbrechen und zum Führen der Pferde über den Spargrund 
und Sürßengrund, jo daß ſchon die Morgendämmerung eintrat, 
als die lange, ſchmale Kolonne der 20 Schwadronen erſt das 
Dorf Sürßen durchſchritten hatte. 

Feldmarſchall Daun, der die Nacht in Maxen zugebracht 
hatte, begab ſich vor Tagesanbruch wieder zu den Truppen, und 


Platenſchen Dragonern und den Gersdorffſchen Huſaren ranzionierten 
ſich viele. 

) Ludwig Müller, Kurzgefaßte Beſchreibung der drei Schleſiſchen 
Kriege zur Erklärung einer Kupfertafel (Berlin 1785), S. 76. Der Ver— 
faſſer geriet als junger Ingenieur ſelbſt mit dem Finckſchen Korps in Ge— 


fangenſchaft. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 14 
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ſobald es hell wurde, begann das Feuern in der vorderſten Gefechts— 
linie von neuem. Die Stunde der Entſcheidung war gekommen. 
Schweren Herzens beauftragte Finck den Generalmajor v. Rebentiſch, 
der früher in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden hatte, Unterhand— 
lungen anzuknüpfen. Feldmarſchall Daunforderte die Gefangenſchaft 
des ganzen Korps und gab dem preußiſchen General ſeinen General- 
quartiermeiſter Lacy mit, der die Bedingungen der Übergabe 
mit Finck vereinbaren ſollte. Lacy beſtand darauf, daß auch 
die im Abmarſch begriffene Kavallerie mit in die Kapitulation 
eingeſchloſſen werden müſſe. Im Weigerungsfalle habe das 
ganze Korps zu gewärtigen, daß es in die Elbe geſprengt werde. 
Wirklich ſchickte Finck mehrere Offiziere an Wunſch und befahl 
ihm, umzukehren.“) Die Truppen traten darauf an und ſtreckten 
die Gewehre, die Kavallerie gab ihre Pferde ab.““) Unter Tränen 
fügten ſich die Offiziere in ihr Schickſal, viele Soldaten zer— 
ſchlugen ihre Waffen.“) Die Mannſchaften behielten ihr Gepäck, 
den Offizieren wurde ihre Bagage belaſſen. Die Gefan— 
genen wurden zunächſt nach dem Großen Garten bei Dresden 
gebracht und traten in den nächſten Tagen unter Bedeckung 
von zwei Dragoner-Regimentern den Marſch nach Böhmen an, 
die Infanterie auf dem öſtlichen Elbufer über Stolpen, die 
Kavallerie über Peterswald. Mit Einſchluß der während des 
Treffens und in der folgenden Nacht in Gefangenſchaft ge— 
ratenen fielen 500 Offiziere, darunter 9 Generale, ferner 
12 496 Unteroffiziere und Gemeine den Siegern in die Hände, 


*) Anhang 9. 

) Das Ordrebuch der Reichsarmee (Kr. Arch. München) enthält fol 
genden Parolebefehl vom 24. 11.: „Es ſeind 3000 Pferd von denen Preu— 
ßiſchen Kriegsgefangenen verloren gegangen, welche von denen Juden und 
Entrepreneurs aufgekauft worden. Diejenige, ſo hievon Wiſſenſchaft haben 
oder einige aufgekauft, ſollen ſolches anzeigen, widrigenfalls ſie zur größten 
Verantwortung gezogen werden.“ 

ain) Vom Drag. Regt. Jung-Platen berichtet Graf Kalckreuth, daß es 
ſeine Standarten vergraben und die Degen zerbrochen habe. Paroles du 
Feld-Maréchal Kalckreuth, 1841, S. 206. Da 24 Standarten verloren 
gingen, 25 Eskadrons Küraſſiere und Dragoner aber zur Stelle waren, 
kann ſich dieſe Angabe auf die eine hiernach fehlende Standarte beziehen. 
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außerdem 745 Verwundete, die in die Lazarette aufgenommen 
werden mußten.“) Die Trophäen beſtanden in 96 Fahnen, 
24 Standarten, 4 Paar Pauken und der ganzen Artillerie. 
Die Sſterreicher gaben ihren Verluſt auf 304 Tote und 630 
Verwundete, zuſammen 934 Köpfe, an. 

Auf die ihm aus Dresden erſtattete Meldung Fincks er— 
widerte der König am 23.: „Mein lieber Generallieutenant 
v. Finck! Euer Schreiben vom 21. dieſes iſt Mir eingeliefert 
worden. Es iſt bis dato ein ganz unerhörtes Exempel, daß 
ein preußiſches Corps das Gewehr vor ſeinem Feinde nieder— 
geleget, von dergleichen Vorfall man vorhin gar keine Idee 
gehabt. Von der Sache ſelbſt muß ich annoch Mein judicium 
ſuspendiren, weil Ich die eigentlichen Umſtände, ſo dabei vor— 
gegangen, noch garnicht weiß. Ich bin Euer wohlaffectionirter 
König. Fr.“ 
General v. Finck blieb bis zum Frieden kriegsgefangen in 
Innsbruck. Nach ſeiner Rückkehr vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
das Zieten leitete, wurde er zu Kaſſation und einjährigem 
Feſtungsarreſt verurteilt, weil er „mit der ſeinem Character 
gebührenden prudence und Reſolution bei dem Korps, fo er 
bei Maxen unter ſeinem Commando gehabt, nicht agiret, ob 
ihm gleich hierbei etwas Malitieuſes und eine lächete nicht 
beigemeſſen werden kann“. Nachdem er ſeine Strafe in Spandau 
verbüßt hatte, fand er am 7. November 1764 Anſtellung in 
däniſchen Dienſten als General der Infanterie, ſtarb aber ſchon, 
noch nicht 48 jährig, am 24. Februar 1766 zu Kopenhagen.“ *) 

Dasſelbe Kriegsgericht verurteilte den Generalmajor v. Gers— 
dorff zu Kaſſation und 2 Jahren Feſtungsarreſt. Ihm wurde 
die Hauptſchuld an dem Verluſt der Höhe von Maxen bei— 
gemeſſen, da die von ihm gegen die Abſicht Fincks und ohne 
daß er dieſen benachrichtigt hätte, auf die Nordſeite des Dorfes 
zurückgenommene Kavallerie nicht mehr rechtzeitig zum Ein— 
greifen gelangt war, als die Infanterie wankte. 

*) Siehe Anhang 7. — **) Anhang 10. Ferner Neues Militäriſches 


Journal III (Hannover 1790), S. 55. 
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Endlich wurde Generalmajor v. Rebentiſch mit einjährigem 
Feſtungsarreſt beſtraft. Das Kriegsgericht hatte den Eindruck 
gewonnen, daß er weſentlich zu dem Entſchluſſe Fincks, eine 
Kapitulation einzugehen, mitgewirkt habe. 

Das Verhalten des Generals v. Wunſch erkannte der König 
an, indem er ihm nach dem Frieden ſtatt ſeines Freiregiments 
das bisherige Infanterie-Regiment des Generals v. Finck verlieh. 


5. Betrachtungen. 


Generalleutnant v. Finck galt als einer der tüchtigſten 
Generale der Armee. Der König hatte ihn als den Mann 
ſeines Vertrauens ausgezeichnet, indem er ihm noch jüngſt nach 
der Schlacht von Kunersdorf die Neuordnung des geſchlagenen 
Heeres übertrug. Das glückliche Treffen bei Korbitz war ein 
Ruhmestag für Finck. Auch die übrigen Generale ſeines Korps 
hatten faſt durchweg eine bevorzugte militäriſche Laufbahn hinter 
ſich. Wunſch hatte durch ſeinen Feldzug gegen die Reichsarmee 
und den Sieg, den er bei Torgau über St. André davontrug, 
ſeinen militäriſchen Ruf feſt begründet und erſt neuerdings für 
das ſiegreiche Gefecht bei Pretzſch den Orden pour le mérite 
erhalten. Bredow und Moſel waren beide unter Überſpringung 
des Oberſtengrades von Oberſtleutnants zu Generalmajoren und 
Regimentschefs aufgeſtiegen. Auch Gersdorff war erſt kürzlich zur 
Belohnung für die ausgezeichnete Haltung ſeines Huſaren-Re⸗ 
giments bei Hoyerswerda und Pretzſch Generalmajor geworden, 
nachdem er wenig über ein Jahr Oberſt geweſen. Ebenſo ge— 
hörten Platen, der am Tage des Treffens krank war, und 
Vaſold zu den jüngſten, außer der Reihe beförderten Generalen 
der Armee. 

Ein unter ſolchen Führern ſtehendes preußiſches Korps 
hatte im freien Felde die Waffen geſtreckt, ein Ereignis, wie 
es noch nicht vorgekommen war, ſeit es eine preußiſche Armee 
gab! Unter den Empfindungen, welche dieſe Kunde im preußi- 
ſchen Lager hervorrief, trat neben der Empörung über die der 
eigenen Waffenehre widerfahrene Kränkung und der Trauer 
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über den militäriſchen Mißerfolg, deſſen Nachwirkungen ſich noch 
nicht abſehen ließen, das Mitleid mit dem Schickſal Fincks und 
ſeiner Kameraden hervor. Es lag nahe, zur Entlaſtung Fincks 
darauf hinzuweiſen, daß er ja auf Befehl des Königs nach 


Maxen marſchiert ſei, die Folgen dieſes Befehls alſo auch dem 


Könige ſelbſt zur Laſt gelegt werden müßten. Die Einzelheiten 
der Ereigniſſe blieben zunächſt unſicher, Vermutungen und Ge— 
rüchte trieben ihr Spiel und konnten ſich befeſtigen, da erſt nach 
mehreren Jahren, als die Gefangenen zurückkehrten und zur 
Unterſuchung gezogen wurden, der wirkliche Verlauf der Dinge 
Aufklärung fand. 

Der dem General v. Finck am 14. November vom Könige 
erteilte erſte Auftrag, nach Dippoldiswalde zu marſchieren und 
von dort ein Detachement nach Maxen vorzuſchieben, konnte 
ihn nicht überraſchen, denn er ſtellte nur die Fortführung der 
ihm ſchon vom Prinzen Heinrich übertragenen Aufgabe dar, 
durch Störung der feindlichen Verbindungen den Rückzug Dauns 
zu beſchleunigen. Auch hatte ihm der Prinz ſchon vor Ankunft 
des Königs angekündigt, daß er ihn über Freiberg — Dippoldis— 
walde in den Rücken Dauns entſenden wolle, wenn dieſer 
ſtehen bliebe.“) Der weitergehenden Weiſung des Königs, mit 
dem ganzen Korps nach Maxen zu marſchieren, lag die Abſicht 
zugrunde, jenen Gedanken des Prinzen Heinrich noch wirkſamer 
durchzuführen. Solange der Gegner noch bei Dresden ſtand— 
hielt, ſollten ſeine über das Erzgebirge führenden rückwärtigen 
Verbindungen dauernd beunruhigt und unterbrochen, ſeine Bei— 
treibungen in dem weſtlich der Elbe gelegenen Teile Sachſens 
auf einen möglich kleinen Raum beſchränkt werden. Leitete der 
Feind aber ſeinen Abmarſch ein, ſo bedurfte er Zeit, um die 
langen Wagenzüge ſeines Fuhrweſens und ſeine zahlreiche 
ſchwere Artillerie abzuſchieben, dann ſeine Marſchkolonnen auf 
die Gebirgsſtraßen zu ſetzen. In dieſer Zeit ſeiner Schwäche 
war ein kräftiges Nachdrängen angezeigt, wobei das Finckſche 


*) S. 174. 
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Korps in wirkſamſter Weile gegen die Flanke des Gegners ein- 
greifen konnte, während der König ihn mit ſeiner Armee gegen 
das Gebirge drückte. 

Fincks Auftrag führte ihn in eine gefährliche Lage. Die 
Aufſtellung bei Maren wurde unhaltbar, ſobald der Gegner auf 
Dippoldiswalde marſchierte. Dies war noch nicht ſo deutlich 
erkennbar, als der König am 14. Abends den Befehl an Finck 
erteilte, mit dem Korps nach Maxen zu rücken, weil damals 
noch ein größerer Raum die Armee Dauns von dem neuen 
Marſchziele Fincks trennte. Die Gefahr eines Marſches des 
Gegners auf Dippoldiswalde rückte dagegen nahe, als die Sſter— 
reicher am 17. hinter den Plauenſchen Grund zurückgegangen 
waren. Der König hat dieſe Möglichkeit zu wenig beachtet, 
vielmehr fortdauernd mit einem baldigen Abmarſch des feind— 
lichen Heeres über Berggießhübel und Peterswald gerechnet. Er 
glaubte nach den Erfahrungen des Sommers und Herbſtes nicht 
mehr an eine Initiative Dauns, und doch entnahm dieſer jetzt 
aus der Stärke ſeiner Stellung, die ihn in der Front gegen 
den König ſchützte, den Mut, dieſe Front zu einem Schlage 
gegen Finck zu ſchwächen. 

Der Vormarſch eines öſterreichiſchen Korps auf Dippoldis— 
walde mußte allerdings bei ausreichender Aufklärung ſofort be— 
merkt werden, wie es auch geſchah, und die Entfernung von 
Maxen bis Dippoldiswalde betrug nur 2 bis 3 Wegſtunden. 
Selbſt wenn der Gegner dem preußiſchen Korps bei Dippoldis— 
walde zuvorkam, mußte hier erſt der Kampf entſcheiden, und 
ſelbſt bei unglücklichem Ausgange blieb wohl die Möglichkeit 
eines Abmarſches in ſüdweſtlicher Richtung offen. Finck hätte 
durch rechtzeitigen Abmarſch auf Freiberg der ihm drohenden 
Umſtellung vorbeugen können, und der König hat erwartet, 
daß er dies tun würde. *) Clauſewitz jagt, der König habe 


) An Finckenſtein 22. 11.: »Le corps, ayant été attaqué le 20 par 
un ennemi fort superieur, au lieu de se replier sur Freiberg 
comme il devait le faire dans ce cas, a malheureusement pris le 
parti de se retirer vers la petite ville de Dohna«. An Knyphauſen 23. 11.: 


Daun „durch die übermüthige Feſtſtellung eines Korps auf 
ſeiner Rückzugsſtraße“ zum Abmarſche aus Sachſen zwingen 
wollen.?) Der König hat aber auf die Entſchlußkraft und 
Manövrierkunſt ſeines Generals gerechnet und, als Dauns 
Abſicht klar wurde, einen Zuſammenſtoß bei Dippoldiswalde 
erwartet.“ 

Zwar iſt dem General v. Finck ohne weiteres zu glauben, 
daß er ſich, wie er in ſeiner Verteidigung ausgeführt hat, der 
Bedenken ſeiner Aufgabe bewußt war. Auch wird man nicht 
zuviel Gewicht darauf legen dürfen, daß er in ſeinen Schreiben 
an den König keine Befürchtungen äußert, vielmehr ſehr zuver— 
ſichtlich ſpricht. Er legte in dieſen Berichten wohl nicht ſeine 
innerſten Gedanken nieder, und der König hatte ihm erſt am 
14. bemerkt, daß er „keine Diffikultäten leiden könne“. *** 
Immerhin geht aus Fincks Meldungen hervor, daß er noch 
am 19. Abends an dem Gedanken feſthielt, der Gegner er— 
ſtrebe lediglich ſeinen Abzug nach Böhmen, werde ihn aber nicht 
„in ſeinem Poſten attaquiren“.T) Noch mehr aber als ſeine 
Briefe es tun, ſpricht ſeine Handlungsweiſe dafür, daß er auch 
jetzt noch eine ernſte Gefahr nicht annahm. Noch war es Zeit, 
den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Er tat es nicht, ſondern 
blieb bei Maxen ſtehen. Hiermit wird der entſcheidende Punkt 


aui, au lieu de se replier, eonformément à ses 
instructions, sur la ville de Freiberg, se retira malheureusement 
vers la petite ville de Dohna« uſw. Hist. de la guerre de sept ans 
Oeuvres V 29: »Le maréchal Daun ... detacha M. Brentano à Dip- 
poldiswalda; c’e&tait le signal auquel M. de Finck devait se 
retirere. Übereinſtimmend lauten die in den Erinnerungen des damaligen 
Leutnants v. Putlitz aufgezeichneten charakteriſtiſchen Worte des Königs, 
Anhang 11. 
*) Hinterlaſſene Werke X (1863), S. 117. 
) Dies bemerkt treffend Treuſch v. Buttlar in den Forſchungen zur 
brandenburgiſchen und preußiſchen Geſchichte VII, 219. 
zan) Siehe Anhang 4. Dagegen ſchreibt Finck dem Prinzen Heinrich 
am 16. aus Dippoldiswalde: „ich bleibe morgen hier ſtehen und ſehe auch 
nicht wohl ab, wenn Daun nicht zurück gehet, wie ich weiter vorwärts mar— 
ſchieren kann“! 
1) S. 19. 
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der Maxener Tragödie berührt, die Frage, welche Beweggründe 
Finck am 19. Abends zu dem Entſchluß bewogen, die Stellung 
bei Maxen zu behaupten. 

Dem General blieb volle Zeit zu ruhiger Erwägung aller — 
Umſtände. Am 19. früh erkannte er ſchon den Marſch des 
Feindes auf Dippoldiswalde, und noch am 20. früh hätte er 
vollauf Zeit gehabt, ſein Korps von Maxen in die Gegend 
ſüdlich Reinhardtsgrimma zu führen. Ein Kampf, wie er auch BE 
enden mochte, konnte hier ſchwerlich zu einer Kataſtrophe führen, 
wie ſie bei Maxen eingetreten iſt. Im ungünſtigſten Falle 
konnte er ſich nach Böhmen wenden, den Streifzug Kleiſts in 
größerem Maßſtabe wiederholen, einen beträchtlichen Teil der 
Daunſchen Armee nach ſich ziehen und ſo in wirkſamſter Weiſe 
die Abſichten des Königs durchführen. An Lebensmitteln konnte 
es ihm dort bei ſeiner zahlreichen Kavallerie nicht fehlen. Der 
in jener Zeit leichter zu bewirkende Munitionserſatz hätte kaum 
ernſte Schwierigkeiten bereitet. 

Der König hatte dem General ſchon am Abend des Tages, 
an dem er nach Maxen marſchiert war, anheimgegeben, ſeine 
Dispoſitionen nach eigenem Ermeſſen zu treffen.“) Finck will 
in dieſer allgemein gehaltenen Weiſung nicht die Ermächtigung 
erkannt haben, die Stellung bei Maxen, die er auf wiederholten 
beſonderen Befehl des Königs eingenommen hatte, zu räumen. 
Aber von einem ſo einſichtigen Truppenführer kann nicht ange 
nommen werden, daß er Mittel und Zweck verwechſelt habe. 
Finck erkannte ſicherlich recht wohl, daß der „Poſten“ von 
Maxen ihm nur als geeigneter Stützpunkt und Ausgangspunkt 
für die beabſichtigten Unternehmungen gegen die Zufuhr- und 
Rückzugsſtraßen des Feindes angewieſen war, und daß er jede 
Bedeutung verlor, ſobald das Korps von dieſer Aufgabe durch 
eine ernſte Bedrohung ſeiner eigenen Verbindung über Dippoldis— 
walde abgelenkt wurde. Wenn er dennoch dort ſtehen blieb, 
ſo geſchah es, weil er die Gefahr doch nicht für ſo dringlich 


*) S. 192. 
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hielt, daß die Rettung des Korps aus einer unhaltbaren Lage 
oberſtes Gebot geworden wäre. | 

Sicherlich hat das Gefühl perſönlicher Verantwortung gegen— 
über dem Könige, der die Notwendigkeit eines Abmarſches viel— 
leicht nicht anerkennen würde, dazu beigetragen, ihm die Klar— 
heit einer rein ſachlichen Beurteilung zu trüben. Finck wußte, daß 
der König ihn für eine zu Beſorgniſſen neigende Natur hielt. 
Vielleicht kannte er ſogar jene Bemerkung des Königs in ſeinem 
Briefe an den Prinzen Heinrich vom 24. Oktober, worin er ſchrieb: 
„Finck hat Ihnen den Kopf mit ſchwarzen Ideen erfüllt.“ In der 
Tat hatte der General nicht immer die Friſche des Entſchluſſes 
gezeigt, die ihm bei Korbitz einen ſo ſchönen Erfolg beſcherte. 
Schon ſein Verhalten beim Marſche nach Sachſen anfangs 
September hatte ihm den Vorwurf der „Irreſolution“ einge— 
tragen; ſchon damals veranlaßte ihn peinliche Befolgung über— 


holter Weiſungen des Königs zu dem zweckloſen Marſche nach 


Großenhain.“) Dieſe Weſensart Fincks ließ es dem Könige 
notwendig erſcheinen, durch fortlaufende, tageweiſe, bis in die 
Einzelheiten gehende Weiſungen die Führung des Korps zu 
beeinfluſſen. Er ging hierin wohl zu weit, denn eben dadurch 
verlor der General den Mut, „etwas auf ſeine Hörner zu 
nehmen“, der doch für den Befehlshaber eines von der Armee 
getrennten, mit dem Feinde in Fühlung ſtehenden Korps un— 
entbehrlich war. Dem Könige gegenüber befangen, handelte 
Finck dem Feinde gegenüber waghalſig. 

Seinen gefährlichen Entſchluß erleichterte ihm indeſſen die 
Hoffnung, daß der König ihn „degagieren“ würde. Hierzu war er 
zweifellos berechtigt. Allerdings trifft ſeine Behauptung nicht 
zu, der König habe ihm verſprochen, daß er ihm nötigenfalls 
durch Vorgehen gegen die öſterreichiſche Hauptarmee Luft machen 
wolle. Der König hat ihm lediglich in Ausſicht geſtellt, daß 
er an den Plauenſchen Grund vorrücken und ſeine Vorhut 
hinüberſchicken würde, wenn der Gegner ſeinen Rückzug fort— 
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ſetze.“) Niemals hat er an einen Frontalangriff über die 
Weiſſeritz hinweg gedacht, und eine bloße Kanonade hätte Finck 
ſchwerlich gerettet. Eine Hilfe konnte dieſem nur auf dem Wege 
über Dippoldiswalde zuteilwerden. Finck durfte hoffen, daß 
am 20. im Laufe des Nachmittags preußiſche Truppen dort 
erſcheinen und den Gegner zwingen würden, von ihm abzulaſſen. 


Leider kam das erſt am 20. früh in Marſch geſetzte, an In⸗ 
fanterie ſehr ſchwache Hülſenſche Korps zu ſpät. Fehlt es auch 


an beſtimmten Angaben über die Stunde, zu der Hülſen von 
Sora aufbrach, ſo ſcheint es doch, daß ein energiſcher Führer 
dem General v. Finck wirkſamere Unterſtützung bringen konnte. 
Hinderte ihn ſeine ſchwere Artillerie, ſo hätte er doch vielleicht mit 
der Kavallerie und einigen Bataillonen vorauseilen können. Finck 
hätte dann rechtzeitig die koſtbare Gewißheit erhalten, daß die 
Hilfe nahe ſei, und ſie hätte genügt, jeden Gedanken an eine 
Kapitulation auszuſchließen. Wäre ſelbſt in der Nacht zum 
21. nur ein Huſar oder ein Ordonnanzoffizier des Generals 
v. Hülſen zum Finckſchen Korps gelangt, um ihm die Nähe der 
Unterſtützungen zu melden, ſo hätte der General ſchwerlich kapi— 
tuliert. Ob Hülſen überhaupt den durchaus nötigen Verſuch ge— 
macht hat, die Verbindung mit Finck aufzunehmen, iſt nicht 
überliefert. So blieb die Hilfe aus. Dies hätte ſich vermeiden 
laſſen, wenn der König ſchon am 18., als Finck nach Maxen 
rücken mußte, ein Korps der Hauptarmee bis nach Colmnitz und 
Pretzſchendorf vorgeſchoben hätte, das dem General v. Finck 
nötigenfalls Unterſtützung und Aufnahme gewährte. Als Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig Ende Juli bei Minden dem 
Marſchall Contades gegenüberſtand und den Erbprinzen von 
Braunſchweig mit 10000 Mann über das Wiehen-Gebirge in 
den Rücken des Gegners entſandte, um deſſen Verbindungen 
zu unterbrechen, marſchierte er zugleich ſelbſt mit ſeiner Armee 
von Petershagen nach Hille ab, wo er bereit ſtand, dem Erb— 
prinzen zu Hilfe zu kommen, wenn Contades ihn mit Über— 
macht angriff, und beſetzte überdies den Bergpaß von Lübbecke 


*) P. K. XVIII, 11 607. 
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durch das Detachement des Generals v. Gilſa. Eine ähnliche 
Vorſorge hätte ſich auch hier empfohlen. Rückte Hülſen ſchon 
in die Gegend zwiſchen Freiberg und Dippoldiswalde, als Finck 
bis Maxen vorging, ſo wäre dem Gegner die Umſtellung Fincks 
unmöglich geweſen. Eine Gefahr für die Hauptarmee des Königs 
lag in dieſer Entſendung nicht. Daun wäre gewiß nicht über 
den Plauenſchen Grund zur Offenſive vorgebrochen; ſpäter hat 
die Armee des Königs den ganzen Winter über in zwei Gruppen 
um Freiberg und Wilsdruff kantoniert. 

Finck ſelbſt hätte mehr tun können und müſſen, um Zeit 
zu gewinnen, denn davon hing die Rettung ſeiner Truppen ab. 
Die Schlucht von Reinhardtsgrimma konnte den Gegner mehrere 
Stunden aufhalten, wenn ſie von Vortruppen verteidigt wurde, 
bei denen die reitende Batterie, die einzige der Armee, ange— 
meſſene Tätigkeit gefunden hätte. Der Wald ſüdlich der Haus— 
dorfer Berge konnte durch Verhaue noch unwegſamer gemacht, 
die Eingänge der auf die Höhen führenden Schluchten verſperrt 
werden. An Zeit fehlte es nicht. Andere Geländeverſtärkungen 
wären wohl an dem harten Boden geſcheitert. Die faſt kampf— 
loſe Preisgabe der Hausdorfer Höhen erleichterte dem Feinde 
ſeine Aufgabe ſehr. Hätten ſich dieſe auch nicht auf die Dauer 
behaupten laſſen, ſo würde ihre Beſetzung doch dem Gegner 
längeren Aufenthalt bereitet haben, und er hätte ſeine Artillerie 
wenig verwenden können. Finck glaubte aber, ſich bei der ihm 
zur Verfügung ſtehenden Truppenzahl nicht ſo weit ausdehnen 
zu dürfen. Er mußte auch auf eine kräftigere Beteiligung der 
Reichsarmee am Kampfe gefaßt ſein und entſchied ſich dafür, 
ſeine Truppen bei Maxen in immerhin ſtarker Stellung zuſammen— 
zuhalten. 

So waren die Würfel über das Schickſal des Korps im 
Grunde ſchon gefallen, als der eigentliche Kampf erſt begann. 
Daß die Truppen in dieſem zum Teil die Faſſung verloren, 
nachdem ſie ſich zunächſt gut gehalten hatten, iſt weſentlich dar— 
auf zurückzuführen, daß ihnen die Ausſichtsloſigkeit der Lage 
allzu klar vor Augen ſtand. Ein großer Teil hatte auch die 
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Eindrücke des Schlachtfeldes von Kunersdorf noch nicht verwun— 
den. Angeſichts dieſes Zuſammenbruches erwogen die preußiſchen 
Generale die Möglichkeit eines Entkommens wenigſtens von 
Teilen des Korps. Der König ſpricht ſich in ſeiner Geſchichte 
des Krieges für einen nächtlichen Abmarſch aus, um entweder 
über Glashütte und Frauenſtein wieder Freiberg zu erreichen 
oder über Berggießhübel nach Böhmen durchzubrechen.“) Es 
ſcheint in der Tat, daß es möglich ſein mußte, die öſtlich der | 
Müglitz ſtehenden Kräfte der Reichsarmee aus dem Wege zu 
räumen und über Liebſtadt die Freiheit zu gewinnen. Noch 
ſtanden gefechtsfähige Truppen zur Verfügung. Das Detachement 
Wunſch hätte allein genügt, die Stolbergſchen Reichstruppen zu 
vertreiben. Der Durchbruchsverſuch wäre allerdings bald be— 
merkt worden, und der Gegner bei Maxen hätte verſucht, ſich 
von Häſelich aus vorzulegen. Die Möglichkeit eines Mißlingens 
würde es aber nicht rechtfertigen, daß gar kein Verſuch in dieſer 
Richtung unternommen worden iſt. Dies erklärt ſich nur aus 
der ungemeinen Schwierigkeit, das Tal der zwiſchen ſteilen Fels— 
hängen fließenden Müglitz zu überſchreiten, was nur an wenigen, 
vom Feinde beſetzten Stellen öſtlich Falkenhain und Ploſchwitz 
ausführbar war. Es iſt heutzutage kaum mehr möglich zu be— 
urteilen, ob in dieſem damals ſicherlich noch ſchwierigeren 
Gelände, in finſterer Nacht und bei Glatteis ein Durchbruch 
wenigſtens von Teilen Ausſichten gehabt hätte. Wenn es den 
Bataillonen des Generals v. Wunſch gelang, einen dieſer Über— 
gänge zu öffnen, konnte die Kavallerie und der Reſt der In— 
fanterie folgen. Doch iſt den preußiſchen Generalen, die ſich 
hier einer Unmöglichkeit gegenüber zu ſehen glaubten, ein 
richtiges Urteil zuzubilligen. So verfiel man auf den Verſuch 
eines Durchbruches der Kavallerie über Poſſendorf. Ein ſolcher 
mußte auf das Korps Brentano ſtoßen, das aber an Reiterei nur 
ſchwach war und umritten werden konnte. Wäre dieſe Unter— 
nehmung nicht erſt gegen Morgen ins Werk geſetzt worden, ſo 


*) Oeuvres V, 30. 
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hätte ſie ohne Frage gelingen müſſen. Warum nicht auch Die 
ſchwere Kavallerie teilnehmen ſollte, iſt nicht verſtändlich, ſelbſt 
wenn man die damalige Schwerfälligkeit ihrer unedlen Pferde 
in Betracht zieht. Daß ſich Finck mit den übrigen Generalen 
nicht ſelbſt vor die Kavallerie ſetzte, um der Gefangenſchaft zu 
entgehen, hat ihm das Kriegsgericht zum Vorwurf gemacht. 

Finck hat ſich getäuſcht, indem er auf eine baldige Aus— 
lieferung rechnete, da er wußte, daß ſich ja auch zahlreiche 
gefangene Sſterreicher in preußiſcher Hand befanden. Da die 
Oſterreicher aber eine Auswechslung im folgenden Winter ver— 
weigerten, ſo gingen dem Könige die ſchwer zu erſetzenden 
Stämme verloren, deren er zur Wiederherſtellung der gefangenen 
Truppenteile bedurfte. Die Einbuße von 500 Offizieren, faſt 
einem Zehntel des geſamten preußiſchen Offizierkorps, war für 
die Armee ein ſehr empfindlicher Verluſt. Finck hatte im Gegen— 
teil geglaubt, durch die Kapitulation einen großen Teil des 
Korps dem Könige zu erhalten, und ließ ſich ſogar beſtimmen, 
dem General v. Wunſch den Befehl zum Halten zu ſchicken, weil 
Lacy andernfalls mit einem Blutbad drohte. Er will allerdings 
angenommen haben, Wunſch würde nicht gehorchen, da ein 
kriegsgefangener General ihm keine Befehle ſenden könne; aber 
die Kapitulation war noch nicht abgeſchloſſen, und ſo hat Finck 
die Verantwortung für dieſen, noch dazu wiederholt erteilten 
Befehl nicht von ſich abweiſen können. 

Daun und Lacy haben ſchwerlich mit Sicherheit darauf ge— 
rechnet, daß ein ſo glänzender Erfolg ihr Unternehmen krönen 
würde, ſo geſchickt dieſes auch angelegt war. In der Tat war 
nicht anzunehmen, daß der preußiſche Führer 24 Stunden lang 
zuſehen würde, wie ſich das Unheil über ihm zuſammenzog. 
Das Gelingen des ganzen Planes ſtand in Frage, als die Sſter— 
reicher am 19. Abends bei Reinhardtsgrimma auf preußiſche 
Truppen ſtießen und den Angriff auf den folgenden Tag ver— 
ſchieben mußten. In der Nacht konnte Finck abmarſchieren oder 
der König zu ſeiner Unterſtützung eingreifen. Daß keins von beiden 
geſchah, daß der Übergang über den Grund von Reinhardts— 
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grimma am folgenden Morgen faſt kampflos freigegeben wurde, 
daß die Hausdorfer Berge alsbald beſetzt werden konnten, war 
eine Reihe weiterer Glücksfälle. Uneingeſchränktes Lob verdient 
ſowohl Dauns perſönliche rege Tätigkeit wie das verſtändnis— 
volle Zuſammenwirken der Führer der übrigen gegen Finck 
aufgebotenen Detachements, Brentanos und der öſterreichiſchen 
leichten Truppen bei der Reichsarmee. Das richtige Ineinander— 
greifen der Waffengattungen, die geſchickte Geländebenutzung und 
die Tapferkeit der öſterreichiſchen Truppen gereichen ihnen zum 
Ruhme. 


V. Das Ende des Feldzuges in Sachſen. 


1. Das Gefecht bei Meißen am 3. und 4. Dezember. 


Die Kataſtrophe des Finckſchen Korps traf den König ſchwer. 
Je hoffnungsvoller er nach Sachſen gekommen war, je ſicherer 
er einen raſchen, vorteilhaften Abſchluß des Feldzuges erwartet 
hatte, um ſo bitterer empfand er dieſen neuen Schickſalsſchlag. 
„Das Unglück,“ ſchrieb er am 22. an d'Argens, „das dem Ge— 
neral v. Finck ſoeben widerfahren iſt, hat mich ſo betäubt, daß 
ich mich noch nicht von meiner Beſtürzung erholen kann. Da— 
durch kommen alle meine Maßregeln in Unordnung, und es 
trifft mich tief ins Herz.“ “) Zu ſeinem Vorleſer de Catt äußerte 
er immer wieder, daß er ſein Unglück nach Sachſen mitgebracht 
habe.““) 

Aber ſo ſchwer der Schlag von Maxen den König auch 
traf, jo gab er mit der ihm eigenen zähen Widerſtandskraft 
die Hoffnung, Daun noch in dieſem Jahre zur Räumung 
Sachſens zu zwingen, doch noch nicht auf. Seine Gegner, 
die im erſten Überſchwange des Triumphgefühls über den 
„Finkenfang“ erwartet hatten, daß die preußiſche Armee ſich 
jetzt aus Sachſen zurückziehen würde, ſahen ſich enttäuſcht. 


) Oeuvres XIX, 106. | 
) Publikationen aus den K. P. Staatsarchiven XXII, 408. 
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Am 23. November unternahm ein ſtarkes öſterreichiſches De— 
tachement einen Vorſtoß gegen die Vorpoſten Zietens bei Alt— 
franken und drückte ſie bis Keſſelsdorf zurück, zog ſich dann 
aber, als der König ſeine Armee ausrücken ließ, nach einer 
lebhaften Kanonade wieder zurück, wobei ihm die Huſaren 
Zietens eine Anzahl Gefangener abnahmen. Die ſtrenge 
Kälte, die ungewöhnlich früh einſetzte, veranlaßte Daun, am 
26. November ſein Heer in enge Quartiere zu verlegen. Die 
ſtarke Stellung hinter dem Plauenſchen Grunde, in der ſich die 
Regimenter bei Alarm zu ſammeln hatten, blieb unter ſtändiger 
Bewachung, und ihre Befeſtigungen wurden weiter ausgebaut. 
Das O' Donellſche Korps war bisher in der Gegend von Maxen 
geblieben, Brentano bis Dippoldiswalde vorgerückt, von wo ſich 
Hülſen auf Freiberg zurückgezogen hatte.“) Jetzt dehnte ſich das 
O' Donellſche Korps, dem auch die meiſten bisher zur Reichsarmee ge— 
hörigen öſterreichiſchen Truppen unterſtellt wurden, bis Dippoldis— 
walde aus, während Brentano ſeine Vorpoſten bis an den tiefen 
Einſchnitt öſtlich von Pretzſchendorf und Klingenberg vorſchob. 
Ein Detachement Kroaten und Huſaren unter Generalmajor 
Uihazy beſetzte Frauenſtein. Dieſe Truppenverſchiebungen der 
Oſterreicher ließen dem Könige eine Verſtärkung des Hülſenſchen 
Korps bei Freiberg, deſſen Infanterie kaum 6000 Mann zählte, 
ratſam erſcheinen. Er führte ihm am 30. November perſönlich 
6 Bataillone,**) die Gardes du Corps und Gensdarmes zu. 
Die Brücken, welche öſtlich Freiberg über die zwiſchen felſigen 
Hängen tief eingeſchnittene Mulde führen, wurden durch ſtarke 
Sperren geſichert und bewacht. Der König legte auf die Be— 
hauptung des Poſtens von Freiberg hohen Wert, um den 


*) Hülſen hatte ſich am 21. bei Dippoldiswalde mit dem Detachement 
des Oberſten v. Kleiſt vereinigt. Auch das Füſ. Regt. Hoffmann aus Frei— 
berg war am 21. nach Dippoldiswalde vorgegangen, Am folgenden Tage 
ging Hülſen nach Freiberg zurück. 

**) Gren. Vat. Alt-Billerbed, Hacke, Anhalt und Nymſchöfsky, die ſchon 
am 27. bis Mohorn vorgeſchoben worden waren, ferner Inf. Regt. Lattorff. 
Hülſen hatte ſelbſt gebeten, der König möge nach Freiberg kommen, „um 
nur das coupierte Terrain in Höchſten Augenſchein zu nehmen“. 
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Gegner möglichſt einzuengen. Er erwartete, daß die Schwierig: 
keiten der Zufuhr über das ſchneebedeckte Gebirge und die Er— 
ſchöpfung des engbegrenzten, von der Daunſchen Armee ſchon 
ſo lange ausgeſogenen Gebietes zwiſchen Elbe und Weiſſeritz 
den Rückzug des Gegners aus Sachſen doch noch zur Folge 
haben würden. Zur Ausgleichung des erlittenen Verluſtes erbat 
er von Herzog Ferdinand von Braunſchweig am 25., als er 
ihm das Unglück von Maxen mitteilte, eine Verſtärkung von 
3000 bis 4000 Mann, die auf Zwickau in Marſch geſetzt werden 
ſollte, „mehr um Eindruck zu machen als um wirklich verwendet 
zu werden“.“) Doch nicht hier, ſondern auf dem entgegen— 
geſetzten Flügel der preußiſchen Armee erwies ſich die Anweſen— 
heit des Königs bald als nötig. Dieſes Jahr des Unheils ſollte 
nicht ohne ein letztes Mißgeſchick zu Ende gehen. 
s Generalmajor v. Diericke war mit ſeinem auf dem öſtlichen 
bei Meißen. 
Elbufer ſtehenden Korps am 22. November von Naundorf in 
Ben der Richtung auf Meißen zurückgegangen, da das treibende 
Grundeis der Elbe die bei Sörnewitz geſchlagene Pontonbrücke 
zerriß und ihn ſo der unmittelbaren Verbindung mit der Armee 
beraubte. Der Strom fror aber bald zu, ſo daß bei Meißen ein 
brauchbarer Übergang über das Eis hergeſtellt werden konnte. 
Diericke ließ ſeine Truppen in die Dörfer Nieder-Spaar, Zaſchen⸗ 
dorf, Cölln, Zſcheila und Bohnitzſch auf dem rechten Flußufer 
einrücken. Daß das Korps hier ſtehen blieb, war wichtig, denn 
die Elbe bildete die Hauptzufuhrlinie der Armee; die längs des 
Fluſſes eingerichteten Magazine und der Schiffahrtsverkehr be— 
durften dauernden Schutzes gegen die leichten Truppen des Feld— 
marſchalleutnants Baron Beck, der mit etwa 8000 Mann bei 
Trachau nördlich Dresden jtand**) und aus den Waldungen um 
Moritzburg zahlreiche Streifereien über Großenhain und auf 


*) P. K. XVIII, 11 627. 

**) Inf. Regtr. Alt-Wolfenbüttel und Joſeph Eſterhäzy (von der Haupt⸗ 
armee), Kür. Regt. E. H. Leopold und Drag. Regt. Darmſtadt; an leichten 
Truppen etwa 5000 Kroaten, 1 Bat. Beckſcher Volontairs, Huf. Regtr. 
Deſſewffy und Bethlen, ſächſ. Ulanen-Pulk Schiebel. 
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Meißen unternehmen ließ. Als Diericke ſich auf Meißen zurück— 
zog, folgte ihm Beck, und ſchon am 23. kam es zu einem leb— 
haften Scharmützel der Vortruppen. Das preußiſche Korps beſetzte 
die ſogenannten Fürſtenberge ſüdlich Cölln; Beck zog ſich indeſſen 
Abends wieder bis Radebeul und Trachau zurück. Der König 
ſandte Diericke, da dieſer erklärte, ſeinen Poſten behaupten zu 
können, wenn er verſtärkt würde, am 24. noch zwei Bataillone 
zu und ſtellte ihm weiter acht Eskadrons, die in den Dörfern 
nahe weſtlich Meißen lagen, zur Verfügung.“) Die Infanterie 
erreichte damit eine Stärke von 3200 Mann. Der König wünſchte 
ſogar, daß der General wieder vorginge, doch machte Diericke 
geltend, daß er dann durch die Waldungen zwiſchen Dresden 
und Radeberg jederzeit umgangen und von dem wichtigen 
Magazinpunkt Torgau abgeſchnitten werden könne. Daß auch 
ſeine jetzige Aufſtellung gefährdet war, ſobald Tauwetter die 
Eisbrücke zerſtörte, verkannte der General nicht, doch verhielt ſich 
der Gegner längere Zeit ſtill, nur die Plänkeleien der Huſaren 
dauerten fort. Am 1. Dezember gelang es dem Oberſtleutnant 
v. Dingelſtedt, mit 300 Huſaren und Dragonern eine ſtarke 
Patrouille des Feindes bei Radeburg zu zerſprengen und einen 
Offizier, 77 Mann gefangen zu nehmen. 

Ende November trat plötzlich wärmere Witterung ein, die ne bei 
wieder Eisgang zur Folge hatte, und der Gegner machte ſich 8 
dieſe Lage zunutze. Am 2. Dezember verſtärkte Feldmarſchall 
Daun das Beckſche Korps durch ein Detachement der Haupt— 
armee unter Generalmajor Pellegrini,“ ) und in der folgenden 
Nacht ging Beck bis Weinböhla vor, wo er 2 Uhr früh ein— 


*) Das Inf. Regt. Anhalt-Bernburg (2 Bat.) und 3 Est. Möhring— 
Huf. ſtießen zum Korps Diericke, das Kür. Regt. Schmettau blieb auf dem 
linken Elbufer. Vor dem Gefecht am 3. 12. zählten: 


Regt. Kanitz 19 Offiziere, 483 Mann 
Wied 20 - 638 
Bernburg 34 — 1489 

Haußs 26 . 


**) 2 Gren. Bat., je 1 Bat. Alt Colloredo, Puebla, Louis Wolfen— 
büttel; 500 Karabiniers. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 15 


226 


traf. General v. Diericke hatte jedoch von dem Anmarſch der 
Verſtärkungen Nachricht erhalten und war ſomit gewarnt. Er 
ließ in der mondhellen Nacht ſein Korps ausrücken und beſetzte 
wieder die Fürſtenberge; eine Seitendeckung von zwei Ba— 
taillonen entſandte er nach Bohnitzſch. Beck wagte keinen An— 
griff auf die ſtarke Stellung ſeines Gegners, ſchickte aber das 
Detachement Pellegrini mit zwei Zwölfpfündern über Gröbern 
nach den Höhen von Proſchwitz, von denen es die Elbe 
mit ſeinen Geſchützen beſtreichen, Übergangsverſuche gefährden 
und einen Abmarſch des Gegners auf Torgau verhindern 
konnte. In den Weinbergen zwiſchen Proſchwitz und der Elbe 
niſteten ſich Kroaten und Jäger ein. Eine mit Hellwerden 
begonnene Kanonade zwiſchen beiden Korps blieb ziemlich 
ergebnislos, bei der herrſchenden Kälte zündete man Feuer an, 
und ſo ſtanden ſich die Gegner viele Stunden lang gegenüber. 
Die beiden Bataillone bei Bohnitzſch mußten ſich infolge des 
feindlichen Geſchützfeuers über Zſcheila bis auf den Ratsweinberg 
zwiſchen Cölln und Nieder-Fehra an der Elbe zurückziehen. 

Die Lage des Generals v. Diericke war, nachdem er ver— 
abſäumt hatte, ſich der Umſtellung durch überlegene Kräfte 
rechtzeitig zu entziehen, gefährlich genug. Es blieb jetzt nichts 
übrig als der Verſuch, das Korps auf Booten und Fähren über 
die mit Eis treibende Elbe zu retten. Der König, der an dieſem 
Tage mit den Gardes du Corps und Gensdarmes wieder in 
Wilsdruff ankam, entſandte auf die Meldung von der bedrohten 
Lage Dierickes den Flügeladjutanten Leutnant v. Götzen, um die 
nötigen Anordnungen zum Überſetzen des Korps zu treffen, und 
ließ gegen Abend das Regiment Prinz Ferdinand mit ſechs 
ſchweren Kanonen auf die Höhen des linken Elbufers bei Meißen 
rücken, da General Pellegrini die beginnende Überfahrt der 
Truppen unter ein freilich wenig wirkſames Geſchützfeuer nahm. 
Es gelang der preußiſchen Artillerie, die feindlichen Geſchütze 
zum Schweigen zu bringen, und Pellegrini entzog ſich ihrem 
Feuer durch Abmarſch nach den Höhen von Zſcheila. Die ganze 
Nacht hindurch dauerte das bei hellem Mondſchein ſtattfindende, 


227 


aber durch den ſtarken Eisgang ſehr behinderte Überſetzen der 
Truppen fort. Die Kavallerie begann, dann folgte die ſchwere 
Artillerie, zuletzt nach und nach die Infanterie. Die glücklich auf 
das linke Ufer gelangten Teile nahmen auf den Höhen zwiſchen 
Siebeneichen und Meißen Aufſtellung. Mit den letzten Bataillonen 
räumte Diericke vor Tagesanbruch die Fürſtenberge und beſetzte 
den Ratsweinberg ſowie das Dorf Cölln. Jetzt endlich entſchloß 
ſich Beck zum Angriff. Auf dem rechten Ufer ſtanden noch drei 
preußiſche Bataillone, eins vom Regiment Anhalt-Bernburg, 
das nur noch ein Bataillon bildende oſtpreußiſche Regiment 
Kanitz und das gleichfalls nur ein ſchwaches Bataillon ſtarke 
Regiment Hauſs. Auf dieſe drang nun die feindliche Übermacht 
ein, voran mit wildem Siegesgeſchrei die Kroaten. Zugleich 
warfen ſich die feindlichen Huſaren auf die an der Elbe bei 
Nieder⸗Spaar haltende Bagage des preußiſchen Korps, die 
ihnen nach kurzer Gegenwehr der ſchwachen Bedeckung in die Hände 
fiel. Die tapferen Bataillone auf dem Ratsweinberge wieſen 
dagegen, nachdem ſie ihre Fahnen auf das linke Elbufer zurück— 
geſandt hatten, unter General v. Diericke zwei Stunden lang alle 
feindlichen Angriffe ab, wacker unterſtützt von der preußiſchen 
Artillerie, deren Kartätſchfeuer vom linken Elbufer aus mehrere 
Verſuche der Dfterreicher, ihren Gegnern längs des Fluſſes in 
den Rücken zu kommen, vereitelte. Erſt als das Dorf Cölln 
verloren ging und die Kroaten, mit der weichenden Beſatzung 
vermiſcht, auf den Ratsweinberg drangen, gaben die jetzt auch im 
Rücken angegriffenen Verteidiger den ausſichtsloſen Kampf auf. 
Es waren noch etwa 1500 Mann, die unter dem verwundeten 
General v. Diericke die Waffen jtrecten;*) auch gingen acht 
Kanonen verloren. Die Oſterreicher gaben an, 72 Tote und 
115 Verwundete verloren zu haben. 


) »Le brave general« nennt ihn der König, der ihm fein Mißgeſchick 
nicht verübelte (Oeuvres V, 31). Außer ihm wurden 49 Offiziere, 1494 Mann 
gefangen. An Geſchützen gingen 1 Zwölfpfünder, 4 Sechspfünder, 2 Drei: 
pfünder und 1 Haubitze verloren. 

Io? 


Beck geht auf 
Torgau vor. 


Ab erſichts 7 


tarie 27 — 


2. Letzte Kämpfe in Sachſen und Winterquartiere. 


Nach ſeinem Erfolge bei Meißen wandte ſich General Beck, 
nachdem Pellegrini mit ſeinen Truppen wieder zur Hauptarmee 
zurückgekehrt war, flußabwärts auf Torgau. Die Elbe war, 
wie erwähnt, die wichtigſte Nachſchublinie der Armee des Königs, 
in Rieſa, Strehla und Torgau befanden ſich Magazine, auf 


dem Strome bewegten ſich die Transportſchiffe. In Torgau bee 


fand ſich außerdem die ſchon zur Belagerung von Dresden aus 
Magdeburg herbeigeſchaffte ſchwere Artillerie. Mit dem Schutze 
dieſes wichtigen Punktes beauftragte der König den Major 


v. Kleiſt von der Königlichen Suite, der mit dem Regiment 


Prinz Ferdinand dorthin abrückte. Oberſtleutnant v. Dingel⸗ 
ſtedt wurde mit den bisher zum Korps Diericke gehörigen Hu— 
ſaren und Dragonern über Torgau auf das rechte Elbufer ent— 
ſandt, um aufzuklären und namentlich feſtzuſtellen, ob Beck einen 
Vorſtoß in die Mark Brandenburg beabſichtige. Längs der 
Elbe von Rieſa bis Belgern mußte das Käraſſier-Regiment 
Schmettau beobachten, um ein Überſetzen feindlicher Streifab— 
teilungen zu verhindern. Rieſa und Strehla beſetzte das In— 
fanterie-Regiment Kleiſt unter Befehl des Flügeladjutanten 
Majors v. Wartenberg. 

Dingelſtedts Huſaren, die am 5. Dezember bei Torgau über die 
Elbe gingen, ſtießen am 7. auf den Gegner, der an dieſem 
Tage Koßdorf und Blumberg erreichte; ſie wichen flußabwärts 
auf Wittenberg aus, um einen etwaigen Vormarſch des Gegners 
auf Berlin unter Augen zu behalten. Tags darauf erſchien 
Beck vor Torgau und beſchoß den auf dem rechten Ufer 
liegenden Brückenkopf, zog ſich dann aber wieder nach Blum— 
berg zurück. Der König entſandte nun den Generalmajor 
v. Czettritz mit weiteren Verſtärkungen nach Torgau und über- 
trug ihm den Befehl über alle auf dem öſtlichen Ufer befind— 
liche Kavallerie.“) Es lag ihm vor allem daran, ein Vordringen 

) Cßzettritz brachte das Kür. Regt. Markgraf Friedrich mit, ferner 


ſtieß das Kür. Regt. Schmettau zu Dingelſtedt. Inf. Regt. Kleiſt und die 
beiden Bataillone Anhalt-Bernburg und Wied rückten nach Torgau. 


Dre 
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Becks in die Mark zu verhüten. Der in Pommern befehligende 
Generalleutnant v. Manteuffel wurde angewieſen, 3000 Mann 
unter dem Generalmajor v. Stutterheim ſchleunigſt nach Berlin 
zu ſchicken.“) Um Beck im Rücken zu bedrohen, mußte aus 
Schleſien Generalmajor v. Schmettau mit ſeinem bei Militſch 
ſtehenden Korps nach Lauban aufbrechen.“) Doch Beck ging 
ſchon am 11. Dezember, da die Elbe wieder zufror und er 
beſorgte, durch übergehende preußiſche Truppen abgeſchnitten zu 
werden, über Elſterwerda auf Großenhain zurück und bezog 
dann zwiſchen Dresden und Radeberg Quartiere. Czettritz, der 
ſich mit Dingelſtedt vereinigt hatte, nahm bei Koßdorf und 
Blumberg Aufſtellung;“* ) die zum Schutze von Torgau ent— 
ſandte Infanterie kehrte zur Armee zurück. Auch Stutterheim, 
der mit vier Bataillonen und den Meinicke-Dragonern am 
14. Dezember in Berlin angekommen war, konnte nach Pommern 
zurückkehren. Schmettau erreichte mit ſeinem Korps am 18. 
die Gegend von Lauban, wo er zunächſt ſtehen bliebe) 
Dagegen war auf dem weſtlichen Flügel beider Heere noch A 

immer keine Ruhe eingetreten. Am 3. Dezember hatte die 
Reichsarmee ſich nach Böhmen in Marſch geſetzt, um dann in 
Franken Winterquartiere zu beziehen. Die einlaufenden Nach— 
richten über Märſche feindlicher Truppen nach dem Gebirge, die eine 
Umgehung Hülſens befürchten ließen, ſowie ein am 5. Dezember 
unternommener Vorſtoß des Gegners gegen das in Niederbobritzſch 
öſtlich Freiberg auf Vorpoſten ſtehende Freibataillon Collignon 
veranlaßten den König, ſich am 6. abermals mit den Gardes 
du Corps und Gensdarmes nach Freiberg zu begeben. Er 
übernahm hier perſönlich den Befehl, während Prinz Heinrich 
ihn bei der Hauptarmee zu vertreten hatte. Doch es kam nicht, 
mehr zu ernſteren Kämpfen. Am 9. ſtieß zwar ein ſtarkes 
Arerzeichtiähes Detachement gegen die Mulde vor, jo daß der 


*) S. 262. — ) S. 237. — ***) Kür. Regt. Markgraf Friedrich ſtieß 
wieder zur Armee. — 7) Gren. Batl. Buddenbrock, Inf. Regtr. Jung— 
unn und Jung-Braunſchweig, Kür. Regtr. Schlabrendorff und Spaen, 

5 Esk. Puttkamer-Huſaren. 


Ankunft des Erb- 
prinzen von 
Braunſchweig. 


230 


König die Truppen in und um Freiberg alarmieren ließ, aber 
der Gegner zog angeſichts der ſtarken preußiſchen Stellung hinter 
der Mulde wieder ab. | | 

Der Winter hatte ſchon mit voller Härte eingeſetzt“), aber 
immer noch gab der König die Hoffnung nicht auf, daß Daun 
Sachſen räumen werde. Das Land ſelbſt konnte die öſterreichiſche 
Armee nicht ernähren, im Gebirge lag hoher Schnee auf allen 
Straßen, die Elbe war wieder zugefroren, und der Nachſchub zu 
Waſſer ſtockte. Doch der Feind zeigte Ausdauer, ſeine Verbindung 
über Zittau blieb offen, und ſein Selbſtgefühl hatte ſich durch die 
Erfolge bei Maxen und Meißen ſtark gehoben. Am 25. Dezember 
traf das von der Verbündeten Armee herbeigerufeneHilfskorps unter 
dem Erbprinzen von Braunſchweig bei Chemnitz ein. Es war 
aus der Gegend von Fulda durch Thüringen über Gera und 
Altenburg marſchiert und zählte in 13 Bataillonen und 
20 Eskadrons rund 8000 Mann, Hannoveraner, Heſſen, Bücke— 
burger, Braunſchweiger und Preußen.“) Der König ließ, um Daun 
zu Entſendungen zu verleiten, gefliſſentlich das Gerücht ausſtreuen, 
dieſe Truppen wären beſtimmt, in Böhmen einzufallen und ſollten 
über Marienberg auf Saaz marſchieren. ***) Oberſt v. Linden, 
der ſeit Anfang Dezember mit einem preußiſchen Detachement 
von 800 Mann) bei Chemnitz ſtand, um Streifereien der öſter— 
reichiſchen leichten Truppen abzuwehren, f) ging, nachdem 
ihn der Erbprinz durch 2 braunſchweigiſche Grenadier-Bataillone, 
4 Eskadrons heſſiſcher Dragoner, 3 Eskadrons preußiſcher ſchwarzer 


*) In den Tagen vom 12. bis 15. Dezember ſchwankte in Dresden 
die Kälte zwiſchen — 13° und — 15° R und erreichte am 15. Dezember 
17,50 R. Heinze, S. 132. 

*) Anhang 12. — ) P. K. XVIII, 11 704. 

) II. Hoffmann, 3 Esk. Schorlemer-Drag., 90 Möhring-Huſaren. 

7) G. M. Uihazy war mit feinem Detachement (S. 223) nach 
Marienberg gerückt und ſtörte die preußiſchen Ausſchreitungen. G. M. 
Luszinsky war mit dem zur Reichsarmee gehörigen Huſ. Regt. Baranyay, 
260 Kroaten, 4 Esk. Kav. und 120 Mann Inf. von der Reichsarmee bis Zeitz 
vorgegangen und beunruhigte von dort die Gegend um Naumburg, 
Merſeburg, Leipzig und Chemnitz. 
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Zſchopau vor und vertrieb am 27. die in Marienberg ſtehenden 
Kroaten und Huſaren, kehrte dann aber nach Zſchopau und am 
29. Abends nach Chemnitz zurück, worauf der Gegner Marien— 
berg von neuem beſetzte. Der König zog das Korps des Erb— 
prinzen am 29. Dezember bis Freiberg vor und verlegte dafür 
die dort untergebrachten preußiſchen Truppen weiter vorwärts 
in die Gegend um Frauenſtein und Pretzſchendorf. Tags darauf 
erkundete er mit dem Erbprinzen von Braunſchweig das Gelände 
für einen Angriff. Der Gegner aber hatte den öſtlichen Talrand 
der Weiſſeritz in der Zwiſchenzeit durch zahlreiche Verſchanzungen 
gekrönt, die Zugänge waren geſperrt, und der König ſah die 
Unmöglichkeit ein, dieſe Stellungen zu erſtürmen. Es blieb nichts 
übrig, als mit den gegebenen Tatſachen zu rechnen, und zu 
Beginn des Jahres 1760 bezog die Armee endlich die Winter— 
quartiere. | 

Während das Korps des Erbprinzen von Braunſchweig 
wieder nach Chemnitz und Oderan zurückkehrte, belegte der unter 
dem perſönlichen Befehl des Königs ſtehende rechte Flügel der 
preußiſchen Armee das Land weſtlich der Mulde um Freiberg 
und Noſſen. Das Hauptquartier war in Freiberg. Der linke 
Flügel der Armee unter dem Prinzen Heinrich blieb in dem 
Raum zwiſchen Wilsdruff und der Elbe. Die Unterkunft war 
durchweg ſehr beengt. Oſtlich der Elbe ſtand Generalmajor 
v. Czettritz bei Koßdorf“) und hielt durch Huſarenpoſten Ver— 
bindung mit dem Korps Schmettau, das am 14. Januar bis 
Görlitz vorrückte.““) 

Die große Nähe des Feindes machte beſondere Vorſichts— 
maßregeln nötig. Der König wählte bei Freiberg mehrere 
Stellungen aus, in denen ſich die Truppen bei Alarm zu ſammeln 
hatten. Der linke Flügel unter dem Prinzen Heinrich war 
in der Front durch den von Keſſelsdorf nach Nordoſten 
ziehenden Zſchoner Grund geſchützt. Auf der Höhe ſüdweſtlich 


*) Kür. Regt. Schmettau, 2 Esk. Bayreuth-Drag., 125 Krockow-Drag., 
100 Werner-Huſ., Huf. Kommando Dingelſtedt (etwa je 100 Zieten-, Möhrings, 
Kleiſt⸗ und Dingelſtedt-Huſ.). — **) S. 229. 
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Unkersdorf bezogen täglich zwei Bataillone ein Lager. Auf den 


Sammelplätzen wurde Holz niedergelegt, damit die Truppen bei 1 


Alarm Feuer anzünden und ſich erwärmen könnten. Ihre Leiden 
infolge ſchlechter Quartiere und ſtarker Kälte waren groß und ver- 
anlaßten viele Deſertionen, bis dieſem Übel mit ſchonungsloſer 
Härte geſteuert wurde. Auch die Pferde litten ſehr unter dem 
Mangel an Ställen; ein Teil der Geſpanne der ſchweren Ar— 
tillerie ſtand den ganzen Winter hindurch bei Mohorn unter 
freiem Himmel, und viele gingen zugrunde. | 

Die Kantonierungen der Sſterreicher zwiſchen Dresden und 
dem Gebirge waren faſt noch unbequemer als die preußiſchen. In 
den überfüllten Ortſchaften verbreiteten ſich Krankheiten, und das 
Lazarettfieber raffte viele dahin. Ein Teil der Kavallerie lag 
rechts der Elbe, ſüdöſtlich der Dresdener Heide. Feldmarſchall 
Daun nahm ſein Quartier in Dresden, deſſen Befeſtigungen der 
Ingenieurgeneral v. Gribeauval ausbaute. Unter ſeiner Leitung 
wurde auch die Stellung hinter dem Plauenſchen Grunde durch 
neue Werke verſtärkt. Wie auf preußiſcher Seite, mußten auch 
hier täglich einige Bataillone ein Lager beziehen, um den Vor— 
poſten nötigenfalls als Rückhalt zu dienen. Den Befehl über das 
bisherige Korps O' Donell bei Dippoldiswalde führte ſeit Mitte 
Dezember der wieder bei der Armee eingetroffene General 
v. Hadik.“) An ſeine Vorpoſten ſchloſſen ſich längs des Erz— 
gebirges die des Korps Loudon an. Das unerwartete Erſcheinen 
der Truppen des Erbprinzen von Braunſchweig im weſtlichen Kur— 
ſachſen hatte in der Tat, wie es der König wünſchte,“ ) auf öfter- 
reichiſcher Seite die Befürchtung erweckt, daß der Gegner es auf 
einen Einfall in Böhmen abgeſehen habe. Daher mußte das Korps 
Loudon, nachdem es ſoeben erſt in weitem Marſche aus Polen 
längs der ſchleſiſchen Grenze über Krakau nach Mähren gelangt 
war, von dort wieder aufbrechen und zum größten Teil nach 
dem nordweſtlichen Böhmen abrücken. Die Truppen trafen im 


) Die gegen Hadik eingeleitete Unterſuchung (S. 133) war auf Ver⸗ 
anlaſſung Dauns eingeſtellt worden. 
*) S. 230. 
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Januar 1760 hier ein und wurden von Dux über Komotau bis 
in die Gegend von Saar, ſüdweſtlich von Kaaden, verlegt. 

Oſtlich der Elbe lag das Beckſche Korps zwiſchen Radeberg 
und Dresden. Gegenüber Schmettaus Truppen bei Görlitz hatten 
die vier ſächſiſchen Kavallerie-Regimenter und zwei Ulanen-Pulks 
unter Generalleutnant v. Zezſchwitz ihre Quartiere von Oſtritz bis 
Bautzen. Bei Zittau ſtanden zwei Infanterie- und zwei Kavallerie— 
Regimenter unter dem Generalmajor Rehbach, um Reichenberg 
drei Infanterie-Regimenter und ein Kavallerie-Regiment, die vom 
Korps Loudon kamen, unter Feldmarſchalleutnant Campitelli. 
Südlich des Rieſengebirges ſchloß ſich das Korps des Feldmar— 
ſchalleutnants v. Wolfersdorff an, das längs der ſchleſiſchen 
Grenze ſicherte. Alle dieſe Heeresgruppen deckten ſich durch 
ſorgfältig aufgeſtellte Poſtierungen. 

Die Reichsarmee bezog Unterkunft längs des oberen und ben 
mittleren Mains von Berneck über Kulmbach, Lichtenfels, Hall— =: 
ſtadt bis Haßfurt, ihre Kavallerie weiter nördlich um Coburg, 
Heldburg, Hofheim, Lauringen ſowie im Ansbachiſchen. Das 
Hauptquartier war in Bamberg. Die Artillerie kam nach Fürth. 
Ein Poſtierungskordon unter dem Feldmarſchalleutnant Prinzen 
Stolberg ſicherte dieſe Winterquartiere von Aſch über Hof und 
Lobenſtein bis zur Saale. Noch weiter vorwärts ſtanden bei 
Plauen und Schleiz das Huſaren-Regiment Baranyay und 
800 Banalkroaten unter Feldmarſchalleutnant Luszinsky und 
Generalmajor Ried; es waren die einzigen öſterreichiſchen 
Truppen, die der Reichsarmee zugeteilt blieben. 


VI. Letzte Kriegsereigniſſe des Jahres in Schleſien. 
Auch nachdem die Ruſſen Ende Oktober aus der Gegend Maßregeln gegen 


1 . . 5 einen Einbruch 
nördlich von Herrnſtadt ihren Abmarſch in das Innere Polens Loudons in 


angetreten hatten, mußte der König in Schleſien eine ſtärkere er 
Truppenmacht zurücklaſſen. Es galt nicht nur, dieſe Provinz gegen ev 
die öſterreichiſchen Streitkräfte im nordöſtlichen Böhmen und der fe 13 


Verſtärkung des 
Korps Fouqué. 
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Lauſitz, die Korps von Harſch und Beck, zu ſchützen, ſondern 
namentlich auch, ferneren Unternehmungen Loudons nach ſeiner 
Trennung von den Ruſſen die Spitze zu bieten. Der König 
rechnete damit, daß dieſer ſich nach Oberſchleſien wenden würde, um, 
vielleicht verſtärkt durch Entſendungen des Korps Harſch, die über 
Jägerndorf oder Weidenau vordringen konnten, Neiße oder Coſel 
zu belagern.“) Schon Ende September hatten 1200—1500 Mann 
feindlicher leichter Truppen Coſel von weitem eingeſchloſſen. 
Es hieß auch, daß in Olmütz ſchwere Artillerie bereitgeſtellt 
würde. Gegen ſolche Unternehmungen des Feindes ſtand zur 
Zeit bei Landeshut das Korps Fouque zur Verfügung; es zählte 
in 15 Bataillonen und 13 Eskadrons 12 200 Mann. Das 
Detachement des Generalmajors v. der Goltz bei Hirſchberg war 
in 4 Bataillonen und 4 Eskadrons 2800 Mann ftark.**) Dieſe 
zuſammen 15000 Mann ſtarke Macht beſchloß der König durch 
18 000 Mann ſeiner eigenen Armee zu verſtärken, während er die 
übrigen 13 000 Mann nach Sachſen in Marſch ſetzte. Während 
Goltz die Sicherung bei Hirſchberg und Landeshut übernahm, 
ſollte Fouqué ſelbſt mit dem größten Teil der ihm unterſtellten 
Streitkräfte Oberſchleſien decken.“) | 
Um die Kroaten aus der Umgebung von Coſel zu verjagen, ferner 
die Oderbrücken bei Oppeln und Krappitz abzuwerfen, die bei 
Ratibor zu zerſtören, entſandte Fouqué auf Befehl des Königs den 
Generalmajor v. Werner, der mit 10 Huſaren-Eskadronsf) das 


) In der Tat ſchob Harſch Ende Oktober 2 Bat. Toscana und 
2 Kroaten-Bat. über Grulich bis Freiwaldau vor, wo 5 Garn. Bat. und 
4 Komp. Reſervekavallerie aus Mähren zu ihnen ſtießen. S. 237. 

%) Effektive Dienſtſtärke nach der Tagesliſte vom 5. 10., ungerechnet 
die zur Armee des Königs entſandten Truppen (S. 139). Bei Landeshut 
ſtanden: Gren. Bat. Carlowitz, Naumeiſter, Rath, Inf. Regtr. Queiß, Fouqus, 
Ramin, Manteuffel, II. Markgraf Heinrich, J. Moſel, Freibat. Angelelli 
und Lüderitz, 6 Esk. Bayreuth-Drag., 7 Esk. Werner-Huſ. Bei Hirſchberg 
Gren. Bat. Unruh, I. Markgraf Heinrich, IV. Lattorff Garn. Regt., Freibat 
le Noble, 2 Esk. Bayreuth-Drag., 2 Esk. Werner-Huſ. 6 

Ken), An Fouqué 3. 10. und 6. 10. (P. K. XVIII, 11 509, 1 
7) An Fouqué 9. 10. (P. K. XVIII, 11 524). Werner nahm 5 Esk. 


ſeines Regts. mit, und der König ſandte ihm noch 5 Est. Puttkamer-Huſ. zu. 
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Land Mitte Oktober vom Feinde ſäuberte und dieſen nötigte, 
auf Troppau abzuziehen. Die nach Landeshut beſtimmten 
Truppen von der Armee des Königs, 5 Bataillone und 12 
Eskadrons unter Generalmajor v. Meier,“) brachen am 26. Oktober 
aus dem Lager bei Kutſcheborwitz, ſüdweſtlich Herrnſtadt, auf und 
trafen, über die Schiffbrücke bei Köben, Steinau, Parchwitz 
und Jauer marſchierend, am 29. bei Landeshut ein, wo ſie 
nebſt 7 Bataillonen vom Korps Fouque**) unter den Befehl 
des Generalmajors v. der Goltz traten. Weitere 4 Bataillone 
blieben unter Generalmajor v. Schenckendorff bei Hirſchberg.**) 
Dieſen Truppen ſtand bei Trautenau das Korps des Feldzeug— 
meiſters Grafen Harſch gegenüber, deſſen leichte Truppen unter 
dem Generalmajor Jahnus nach Schatzlar vorgeſchoben waren. 

Fouqus ſetzte ſich, um dem befürchteten Einbruche Loudons 
in Oberſchleſien zuvorzukommen, ſogleich nach dem Eintreffen 
Meiers bei Landeshut mit den übrigen 8 Bataillonen, 12 Es— 
kadrons f) und der ſchweren Artillerie ſeines Korps in Marſch 
und erreichte am 1. November Neiße. Der König beabſichtigte, ihn 
durch weitere 9 Bataillone und 15 Eskadrons zu verſtärken, die 
unter Generalmajor v. Schmettau am 25. Oktober nach Trachen— 
berg vorgeſchoben wurden. Ff) Dieſes Korps ſollte zunächſt am 
Abſchnitte der Bartſch zwiſchen Militſch und Trachenberg die 
Bewegungen Loudons im Auge behalten. Wenn er ſich nach 
Oberſchleſien wandte, ſollte es ihm zur Seite bleiben und Fouque 
verſtärken. 


*) Gren. Bat. Tann⸗Buſche, je 1 Bat. Prinz Heinrich, Bülow, Braun, 
Bredow; Drag. Regt. Alt-Platen, 7 ſchwache Esk. Malachowsky-Huſ. 
(350 Pferde). 

) Inf. Regtr. Queiß und Ramin, IV. Lattorff Garn. Regt., Freibat. 
Angelelli und Lüderitz. 

) Gren. Bat. Unruh, Füſ. Regt. Markgraf Heinrich, Freibat. le Noble. 
Hinzu traten: 1 ESF. Alt⸗Platen, 2 Esk. Malachowsky. 

5) Gren. Bat. Rath, Naumeiſter und Carlowitz, Inf. Regtr. Fouqué 
und Manteuffel, 1 Bat. Freiwillige unter Major v. Zaremba, 8 Esk. Bayreuth— 
Drag., 4 Esk. Werner⸗-Huſ. 

) Gren. Bat. Buddenbrock, Inf. Regtr. Kalckſtein, Alt-Stutterheim, 
Jung⸗Stutterheim, Jung-Braunſchweig; Kür. Regtr. Spaen und Schlabren— 
dorff, 5 Esk. Puttkamer-Huſ. 
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Der Abmarſch Loudons verzögerte ſich jedoch, wie dar— 
geſtellt, länger als der König angenommen hatte; auch die 
ruſſiſchen leichten Truppen fuhren fort, plündernd und brennend 
die Grenzſtriche Schleſiens heimzuſuchen. Mittlerweile hatten 
aber die nach Sachſen beſtimmten Truppen unter dem General— 
leutnant v. Hülſen ihren Marſch dorthin angetreten, und bei der 
Schwäche des Schmettauſchen Korps hielt es der König nun doch 
für angezeigt, dem Gegner öſtlich der Oder ſtärkere Kräfte 
gegenüberzuſtellen. Er zog daher das Korps Fouqué von 
Neiße aus nach dem rechten Oderufer heran. Am 5. November 
überſchritt es bei Breslau den Fluß und bezog dann Unterkunft 
um Oels. Seine Kavallerie wurde zur Aufklärung über Gr. 
Wartenberg vorgeſchoben, und dieſer Ort von zwei Bataillonen 
beſetzt. d 

Der König reiſte in dieſen Tagen nach Sachſen ab. Fouqué 
aber brach, ſobald er erfuhr, daß Loudon den Rückmarſch auf 
Czenſtochau angetreten habe, am 9. aus der Gegend von Oels 
wieder auf, um dem Feinde ein Überſchreiten der Oder zu ver— 
wehren. Er kehrte bei Brieg auf das linke Flußufer zurück und 
erreichte am 12. Coſel; Kavallerie wurde über Tarnowitz und 
Lublinitz vorgeſandt. Schmettau blieb mit dem größeren Teil 
ſeines Korps noch bei Militſch und Gr. Wartenberg, denn es 
zeigten ſich immer noch Kaſaken an der Grenze. Dem General— 
major v. Werner gelang es am 18. November, mit ſeinen Huſaren 
und 200 Mann des Garniſon-Regiments Alt-Sydow bei Troppau 
ein 600 Mann ſtarkes Detachement öſterreichiſcher leichter Truppen 
zu überfallen, viele niederzuhauen und 11 Offiziere, 383 Mann 
gefangen zu nehmen. Loudon ſetzte inzwiſchen ſeinen Marſch 
längs der ſchleſiſchen Grenze über Czenſtochau auf Krakau fort. 
In Czenſtochau traf Oberſt v. Bülow mit 6 Dragoner- und 
3 Hufarenesfadrons*) am 21., dem Tage nach dem Aufbruche 
Loudons, ein und nahm noch einige Bagage fort. Er mußte 
dann nach Tarnowitz rücken, während General v. Werner mit 


6 Esk. Bayreuth-Drag., 2 Esk. Werner-Huf., 1 Esk. Puttkamer⸗Huſf. 
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feinen 10 Eskadrons in der Richtung auf Krakau aufflärte. 
Zwei Grenadier-Bataillone rückten unter Generalmajor v. Grant 
nach Pleß, und in den letzten Tagen des Monats ſchob Fouqué 
nach und nach ſein ganzes Korps in die Gegend von Ratibor. 
Am 27. kam es bei Oswiecim und Gotſchalkowitz, ſüdlich Pleß, 
zu kleineren Zuſammenſtößen der Truppen Bülows und Grants 
mit dem Gegner, am 30. hatte Werner ein Scharmützel bei Pleß. 
Ernſtere Kämpfe aber fanden nicht mehr ſtatt. Der befürchtete Ein— 
fall in Oberſchleſien unterblieb, die Oſterreicher zogen vielmehr 
von Krakau über Bielitz nach Teſchen, wo ſich ein von Harſch über 
Troppau entgegengeſandtes Detachement unter dem Feldmarſchall— 
leutnant Draskovich mit ihnen vereinigte.“) Sſterreichiſche Ab— 
teilungen, die in Hultſchin und Beneſchau, dicht nördlich des 
Grenzfluſſes Oppa, eingerückt waren, wollte Fouqué in der 
Nacht vom 5. zum 6. Dezember durch zwei gleichzeitig ab— 
geſchickte Detachements unter den Generalmajoren v. Gablentz 
und v. Queiß überfallen laſſen, doch retteten ſie ſich rechtzeitig, 
wenn auch unter Verluſt einer Anzahl Gefangener, hinter die Oppa. 
Bald darauf machte auf Vorſchlag Fouqués, wie im Vorjahre, 
eine Konvention, die er mit Loudon abſchloß, den Feindſelig— 
keiten in Oberſchleſien vorläufig ein Ende. Beide Teile ver— 
ſprachen, die Landesgrenze nicht zu überſchreiten, und bezogen 
die Winterquartiere. 

Fouqués Korps wurde um Neuſtadt, Leobſchütz und Ratibor 
untergebracht; Huſarenpoſtierungen ſicherten dieſe Quartiere 
längs der Grenze zu beiden Seiten der Oder. Das Goltzſche 
Korps bei Landeshut und Hirſchberg blieb in der dortigen 
Gegend. Schmettau rief der König dagegen ab, als er 
nach dem Vorſtoße des Beckſchen Korps gegen den General— 
major v. Diericke und deſſen Gefangennahme bei Meißen am 
4. Dezember einen Vormarſch Becks auf Berlin befürchtete. 
Das Korps erreichte am 18. Lauban und blieb hier zunächſt 
ſtehen, da jene Gefahr bald ſchwand.““ 


*) S. 234, Anm.) — **) S. 229. 


Winterquartiere. 
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Auf öſterreichiſcher Seite nahm Loudon Unterkunft um 
Troppau und in Mähren, bis Ende Dezember der größte Teil 
ſeiner Truppen nach Böhmen abrücken mußte.“) Gleichzeitig 
wurde das Korps Harſch aus der Gegend von Trautenau großen— 
teils zur Hauptarmee nach Sachſen herangezogen. Ein Detache— 
ment unter Feldmarſchalleutnant v. Wolfersdorff**) übernahm 
die Sicherung längs der Grenzgebirge von Hohenelbe über 
Schatzlar, Braunau, Nachod bis Grulich. An ſeine Aufſtellung 
ſchloß ſich ein beim Abmarſche Loudons an der oberſchleſiſchen 
Grenze verbliebenes Detachement unter Feldmarſchalleutnant 
Draskovich.““ “ 

Dieſe Truppenverſchiebungen beeinflußten wieder die Kräfte— 
verteilung auf preußiſcher Seite. Für den König fiel mit dem 
Abmarſche Loudons jeder Grund fort, beträchtliche Streitkräfte 
im fernen Oberſchleſien feſtzulegen, während er ihrer angeſichts 
der feindlichen Truppenanhäufung in Sachſen und der Ober— 
lauſitz hier eher bedurfte. Fouqué mußte daher Mitte Januar 
ſelbſt mit 6 Bataillonen, 8 Eskadrons ſeines Korps ef) von 
Leobſchütz aufbrechen und in die Gegend von Löwenberg rücken, 
während das durch Abgaben von Fouqué und Goltz allmählich 
auf 13 Bataillone und 25 Eskadrons verſtärkte Korps Schmettaus 
ſeine Quartiere von Lauban und Greiffenberg bis Görlitz aus— 
dehnte. 77) Den Befehl über die in Oberſchleſien zurück⸗ 
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***) 2 Inf. Regtr., 3 Kroaten⸗Bat., 2 Drag. Regtr., 1 Huf. Regt. 
en) 3 Inf. Regtr., 5 Garn. Bat., 6 Kroaten⸗Bat., 1 Kür. Regt, 
1 Chevaul. Regt. (10 Esk.), 2 Huſ. Regtr. 
T) Gren. Bat. Naumeiſter und Rath (dieſes marſchierte ſchon am 
12. 1.), Inf. Regtr. Fouqué und Ramin, 5 Esk. Bayreuth-Drag., 3 Esk. 
Werner-Huſ. 
rr) Gren. Bat. Buddenbrock, Tann-Buſche, Inf. Regtr. Jung⸗Stutter⸗ 
heim, Jung-Braunſchweig, Alt-Stutterheim, Kalckſtein, 1 Bat. Markgraf 
Heinrich, 1 Bat. Freiwillige unter Major v. Vietinghoff, Freibat. le Noble; 
Kür. Regtr. Spaen und Schlabrendorff, 1 Esk. Alt-Platen-Drag., Huf. 
Regt. Dingelſtedt (bisher Puttkamer), 2 Esk. Werner-Huſ., 2 Esk. Mala⸗ 
chowsky-Huſ. 
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bleibenden ſchwachen Kräfte erhielt Generalmajor v. der Goltz,“) 
der Grenzſchutz bei Landeshut und Hirſchberg wurde dem General— 
major v. Schenckendorff übertragen.“) 


*) Gren. Bat. Carlowitz, Inf. Regt. Manteuffel, II. Moſel (aus Neiße), 
1 Bat. Garn. Regts. Jung⸗Sydow (aus Coſel); 3 Esk. Bayreuth-Drag., 
4 Esk. Werner⸗Huſ. = 5 Bat., 7 Esk. 

*) In und bei Landeshut: Gren. Bat. Unruh, je 1 Bat. Prinz 
Heinrich, Bülow, Braun, Bredow, Inf. Regt. Queiß, Freibat. Angelelli und 
Lüderitz; 3 Esk. Alt⸗Platen⸗Drag., 5 Esk. Malachowsky-Huſ. = 9 Bat., 
8 Esk. In Hirſchberg: 1 Bat. Markgraf Heinrich, 300 Kommandierte 
von Bredow, IV. Garn. Regts. Lattorff, 1 Esk. Alt-Platen-Drag., 
40 Malachowsky-Huſ. 


Uderſichts⸗ 


C. Die Kriegsereigniſſe in Pommern 
und der Uckermark. 
J. Die Eröffnung des Feldzuges. 1 
Nach dem Abmarſche Manteuffels*) gegen die Ruſſen ſtand 


orte 1% den Schweden nur noch das kleine, 6 Bataillone und 7 Eskadrons 


eg 


Abberufung 
Kleiſts. 


zählende Detachement des Generalmajors v. Kleiſt gegenüber. 
Es lagerte bei Bartow ſüdlich Jarmen und hielt die Peenelinie 
von Anklam bis Demmin durch vorgeſchobene Abteilungen beſetzt. 
Kleiſt verzichtete auf Unternehmungen in das ſchwediſche Gebiet, 
obwohl der König ihn hierzu aufforderte. Der General hielt 
es bei der Schwäche ſeiner Truppen nicht für ratſam, den 
Gegner vorzeitig aufzuſcheuchen. 

Auch im Auguſt blieb zunächſt noch alles ruhig, bis die 
Folgen der unglücklichen Schlacht bei Kunersdorf auf die Lage 
in Pommern zurückwirkten. Am 15. rief der König Kleiſt von 
dort ab; dieſer erhielt den Befehl am 17., brach am 18. aus 
dem Lager von Bartow auf und traf über Prenzlau, nachdem 
ſeine Truppen in ſechs Tagen 26 Meilen zurückgelegt hatten, 
ſchon am 23. mit ſeinem Korps in Berlin ein. Von hier mar⸗ 
ſchierte er mit den Regimentern Fürſt Moritz und Kleiſt zur 
Armee des Königs. Die Grenadier-Bataillone Willemey und 
Burgsdorff, das Dragoner-Regiment Plettenberg und die beiden 
Huſarenſchwadronen gingen dagegen mit dem neu gebildeten 
Korps des Generalmajors v. Wunſch nach Sachſen.““) Somit 
lag Pommern offen vor den Schweden, und ſie zögerten jetzt nicht 
länger mit dem Vormarſch. 


N, , + ii, 
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General v. Lantingshauſen hatte die Aufgabe, die ihm an— 
vertraute Armee wieder auf eine gewiſſe Stufe der Schlag— 
fertigkeit zu bringen, ſo gut wie möglich gelöſt. Die größten 
Schwierigkeiten bereitete ihm der dauernde Geldmangel. Der 
unregelmäßige Eingang der franzöſiſchen Subſidien brachte die 
ſchwediſche Regierung ſo ſehr in Geldnot, daß Lantingshauſen 
ſeinen perſönlichen Kredit anwenden mußte, um Mittel für die 
dringendſten Heeresbedürfniſſe zu beſchaffen.“) Die Truppen 
hatten während des Winters in der engen Feſtung Stralſund 
und auf der Inſel Rügen unter ungenügender Unterkunft und 
Ernährung gelitten. Der Geſundheitszuſtand war daher ſo 
ſchlecht, daß die Armee Ende April faſt 7000 Kranke zählte. 
Um den Pferdebeſtand war es aus ähnlichen Gründen ſehr übel 
beſtellt. Während die Infanterie auch nach dem Urteil preu— 
ßiſcher Beobachter große Fortſchritte gemacht hatte, obwohl fie 
immer noch etwas ſchwerfällig war, blieb die Kavallerie das 
Schmerzenskind des Heeres. Beſonders empfindlich war das 
Fehlen einer ausreichenden Zahl leichter Reiterei. Auch der 
Troß war infolge Pferdemangels in ſchlechter Verfaſſung. 

Seit Mitte Mai war die geſamte Infanterie, ſeit Mitte 

Juli die Kavallerie, deren Transport von Rügen nach dem 
Feſtlande durch Stürme aufgehalten worden war, bei Stralſund 
verſammelt und die Armee, allerdings nur in der Stärke von 
etwa 14000 Mann nach Abzug der in Stralſund bleibenden 
Beſatzung, operationsbereit. 
Llaantingshauſen hatte vorläufig keine weit geſteckten Ziele. 
Für eine Belagerung von Stettin reichten die eigenen Kräfte 
und Geldmittel nicht aus. Eine Mitwirkung der Ruſſen vor 
Stettin war von dieſen im November 1758 der ſchwediſchen 
Regierung angeboten, aber von dem Kanzleipräſidenten Höpken 
bei der alten Gegnerſchaft beider Mächte mißtrauiſch aufgenommen 
worden. Generalleutnant Graf Lieven wurde zwar Ende März 
1759 nach Petersburg entſandt, um über dieſe gemeinſame 

*) Malmström, Sveriges politiska historia IV, 365 ff, 378 ff. Fersens 


skrifter VIII, 118-119. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 118 
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Unternehmung eine Scheinverhandlung zu führen. Es gelang 
ihm aber leicht, dieſe zum Scheitern zu bringen; denn die 
Ruſſen, die inzwiſchen ihren Feldzugsplan mit Sſterreich ver— 
einbart hatten, erhoben jetzt viele Einwände, und auch 
Oſterreich ſah die Ablenkung eines Teiles der ruſſiſchen Streit— 
kräfte nach der Odermündung ungern. Die Verſicherung der 
Ruſſen, daß die Belagerung von Stettin unternommen werden 
ſolle, ſobald der König von Preußen im freien Felde gründlich 
geſchlagen ſei, war von zweifelhaftem Wert; ſelbſt wenn dies 
gelang, rückte bis dahin die Jahreszeit allzuweit vor, und es ließ 
ſich vorausſehen, daß es für eine Belagerung zu ſpät werden 
würde. Alſo mußte dieſe Abſicht, die dem General Lantings— 
hauſen mehr zuſagte als dem Kanzleipräſidenten, weil ſie den 
Schweden ein greifbares Ziel gegeben hätte, vorläufig vertagt 
werden. 

Nach der Schlacht bei Kunersdorf wäre die Entſendung 
eines ruſſiſchen Korps gegen Stettin wohl möglich geweſen. 
Marquis Montalembert, der 1758 franzöſiſcher Militärbevoll— 
mächtigter bei der ſchwediſchen Armee geweſen war und jetzt die— 
ſelbe Stellung im Hauptquartier Sſaltykows einnahm, ver— 
wendete ſich dafür. Aber der ruſſiſche Obergeneral war von 
gleicher Abneigung gegen ein Zuſammenwirken mit den Schweden 
erfüllt, wie ſie Höpken gegen die Ruſſen hegte. 

Dagegen wurde von der öſterreichiſchen Regierung nach der 
Schlacht bei Kunersdorf ein Vormarſch der Schweden auf Berlin 
befürwortet. Sie ſollten dort einem von Daun zu entſendenden 
Korps die Hand bieten. Um Djterreich gefällig zu ſein, forderte 
Höpken den General Lantingshauſen am 21. Auguſt hierzu auf. 
Auch der Nachfolger Montalemberts im ſchwediſchen Lager, 
Marquis Caulincourt, ſprach für ein Zuſammenwirken mit den 
Sſterreichern. Lantingshauſen ging aber auf ſolche Pläne 
nicht ein. Er kannte die Schwächen ſeiner Armee, ihm ſtanden 
auch die Erfahrungen von 1758 vor Augen, und er ſchätzte die 
Gefahren einer ſolchen Unternehmung fo hoch, daß er zunächſt, 
abwarten wollte, welche Folgen die Schlacht bei Kunersdorf 
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haben würde. Er mußte namentlich auf die Beſatzung von 
Stettin Rückſicht nehmen, deren Tätigkeit in Flanke und Rücken 
der ſchwediſchen Armee zu fürchten war, wenn dieſe in die 
Mark Brandenburg einrückte. Die Schweden mußten dann zur 
Sicherung ihrer Verbindungen ſtärkere Kräfte abzweigen, und 
damit ſchmolz ihre Armee auf 9000 bis 10000 Mann zuſammen. 
Wurde ſie aber geſchlagen oder gar von Stralſund abgeſchnitten, 
ſo ſtand nicht nur die Armee ſelbſt, ſondern die ſchwediſche 
Herrſchaft an der deutſchen Oſtſeeküſte überhaupt auf dem Spiele. 
Es iſt daher begreiflich, daß Lantingshauſen es vorzog, an der 
ihm ſchon am 11. Juli erteilten Inſtruktion ſeiner Regierung 
feſtzuhalten, wonach er den preußiſchen Teil von Vorpommern 
und die Uckermark beſetzen ſollte, um ſein Heer aus dieſen Ge— 
bieten zu verpflegen. Gleichzeitig ſollte er ſich der Oderinſeln 
bemächtigen, deren Einnahme als Vorbereitung für eine ſpätere 
Belagerung von Stettin gelten und als ſolche den fremden 
Höfen dargeſtellt werden ſollte. Vor weiteren Entſchlüſſen 
wollte man die Klärung der Lage auf dem Hauptkriegsſchauplatze 
abwarten. 

Der einzige Feind, den die Schweden zur Zeit vor ſich 
hatten, war der rührige, großes Organiſationstalent ent— 
faltende Gouverneur von Stettin, General der Infanterie 
Herzog von Braunſchweig-Bevern. Seine hingebende Tätigkeit 
verdient um ſo höhere Anerkennung, je ſchmerzlicher er es 
empfand, daß er nach ſeinem Mißgeſchick bei Breslau, trotz 
mehrfacher Geſuche, keine Verwendung im Felde mehr erhielt; 
auch nach Dohnas Erkrankung war der Oberbefehl über die 
Armee in Pommern nicht ihm, ſondern dem jüngeren General— 
leutnant v. Manteuffel übertragen worden. Die Stettiner Be— 
ſatzung beſtand zum großen Teil aus Landbataillonen, die ihre 
beſte Mannſchaft zur Ergänzung der Feldregimenter abgegeben 
hatten und nicht vollzählig waren. Die ganze Stärke betrug 
kaum 5000 Mann, darunter viele zum Dienſt gepreßte Sachſen, 
ruſſiſche und ſchwediſche Gefangene.“) Außerhalb der Wälle 
) Anlage 11. 
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waren im allgemeinen nur die beiden Grenadier- Bataillone 
Köller und Ingersleben, die beiden Freikompagnien Hülleſſem 
und Kneſewitz (früher Wuſſow) und die beiden Eskadrons Land— 
huſaren verwendbar. Dieſe Freikompagnien und die Huſaren 
waren an die Ücker nach Ückermünde und Paſewalk vorgeſchoben. 
Die beiden auf den Oderinſeln ſtehenden Bataillone des Garniſon— 
Regiments Puttkamer waren dem Herzog von Bevern ebenfalls 
unterſtellt. Im Stettiner Haff lag das „Schiffs-Armement“ unter 
Befehl des Kapitäns v. Köller vom Landbataillon Sydow. Es 
beſtand aus vier großen Galeoten, vier kleineren ſogenannten 
Galeeren oder Galeyen und vier Barkaſſen oder Espingen. 
Die Galeoten waren nach ihrer urſprünglichen Beſtimmung fried— 
lichem Holzhandel dienende Kauffahrteiſchiffe, ſogenannte Kopen— 
hagenfahrer, die Galeeren waren Fiſcherfahrzeuge, gewöhnlich 
Zöſekähne genannt. Die Schweden nannten ſie Seekähne. Die 
Flottille hatte eine Beſtückung von zuſammen über 100 zwei 
drei-, vier-, ſechs- und zwölfpfündigen Kanonen erhalten, war 
mit guten Matroſen bemannt und von Soldaten der Land— 
bataillone beſetzt. Die Schiffskapitäne waren in Stettin aus⸗ 
gewählte Kapitäne von Handelsſchiffen, Steuerleute, Lotſen, die 
Uniformen und Patente erhalten hatten. Die Kopfſtärke der Be— 
ſatzungen betrug insgeſamt 616 Mann.“) 

Mitte Auguſt verſammelte General v. Lantingshauſen den 
größten Teil ſeiner Armee in einem Lager bei Loitz, eine kleinere 
Gruppe unter dem Generalmajor Grafen Heſſenſtein in einem 
Lager bei Ziethen, nördlich Anklam, zuſammen rund 10000 Mann, 
wovon etwa 4000 Reiter. Er gedachte den General v. Kleiſt, 
der damals noch bei Bartow ſtand, durch dieſe Verſammlung 
zu täuſchen und wollte unvermutet nordweſtlich von Demmin 
die Trebel überſchreiten, um das Kleiſtſche Detachement zu um— 
gehen. Der plötzliche Abmarſch Kleiſts vereitelte aber dieſes 
Vorhaben. 

Gleichzeitig ſollte Generalleutnant Graf Ferſen mit rund 
4000 Mann von Wolgaſt aus die Inſeln Uſedom und Wollin 


*) Anlage 12. 
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erobern. Hierbei hatte die Galeeren-Eskadre mitzuwirken. Sie 
beſtand aus 4 großen Galeeren, 2 großen Prahmen, 4 Halb— 
galeeren, 3 Rekognoſzierſchaluppen, 2 Bombardiergaleoten, 
12 Barkaſſen und mehreren Hilfsſchiffen. Dieſes Geſchwader 
nahm in Stralſund den größten Teil von Ferſens Infanterie, 
rund 2300 Mann, an Bord. Generalmajor Carpelan führte den 
militäriſchen Befehl, während der Schiffskapitän Rutenſparre 
die ſeemänniſche Leitung hatte. Der Reſt von Ferſens Korps 
wartete bei Wolgaſt die Ankunft der Eskadre ab.“) 

Nach dem Abzuge Kleiſts beſetzten die Schweden am 
21. Auguſt Anklam und Demmin, wo die Brücken wiederher— 
geſtellt wurden; ihre leichten Truppen gingen auf Bartow vor. 
Ein Seitendetachement unter Major v. Böhnen beſetzte Ücker— 
münde, das von der dort ſtehenden Freikompagnie Hülleſſem 
auf Grund einer förmlichen Kapitulation gegen freien Abzug 
mit allen militäriſchen Ehren geräumt wurde. Die ſchwediſche 
Armee überſchritt die Peene und erreichte in kleinen Märſchen 
über Bartow und Spantekow am 30. Putzar. Graf Heſſenſtein 
ging von Anklam bis Ducherow vor. Hier ſtand Major v. Stülp— 
nagel mit ſeiner Landhuſareneskadron und der Freikompagnie 
Kneſewitz; er ging auf die Nachricht vom Anmarſch überlegener 
Kräfte des Gegners nach Löcknitz hinter die Randow zurück, 
und der Major Pſilanderjhelm konnte mit 100 Mann des 
ſchwediſchen Freibataillons, 100 Huſaren und 80 Jägern zu 
Pferde Paſewalk beſetzen, wo er ſich unter ganz ungenügender 
Sicherung einquartierte. Als Stülpnagel dies durch ſeine Huſaren— 
patrouillen erfuhr, beſchloß er einen Überfall auf Paſewalk und 
erhielt noch in der Nacht zum 2. aus Stettin eine für dieſen 
Zweck erbetene Verſtärkung von 150 Mann des Grenadier— 
Bataillons Köller mit 2 Kanonen unter Kapitän v. Kleiſt. Der 
am 2. früh unternommene Überfall gelang ſo vollſtändig, daß 
die Schweden 2 Offiziere und über 200 Mann, einen großen Teil 
ihrer wenigen leichten Truppen, einbüßten. 

Lantingshauſen erreichte am 3. September Ferdinandshof, 
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wo die Abteilung Heſſenſteins zu ihm ſtieß, und bezog am 4. 
bei Paſewalk weſtlich der Ücker ein Lager. Stülpnagel zog ſich recht— 
zeitig wieder nach Löcknitz zurück. Der ſchwediſche Feldherr 
hatte ſomit den Punkt erreicht, über den er vor weiterer Klärung 
der Kriegslage nicht hinauszugehen gedachte. 

Um aber Rache für Paſewalk zu nehmen, ſollte am 6. ein 
Überfall auf Löcknitz ſtattfinden. Der ſehr niedrige Waſſerſtand 
der Randow erleichterte dieſe Unternehmung, die auch durch den 
Umſtand begünſtigt wurde, daß Major v. Stülpnagel ſelbſt ab— 
weſend war, da ihn der Herzog von Bevern zu ſich befohlen 
hatte. Während Graf Heſſenſtein mit 2 Bataillonen, 6 Eska— 
drons und einigen Geſchützen am 6. die preußiſchen Vor— 
poſten auf Löcknitz zurücktrieb und die Aufmerkſamkeit der 
Beſatzung auf ſich zog, kam ihr das ſchwediſche Grenadier— 
Bataillon Wrangel, das bei Torgelow die UÜcker überſchritten 
hatte, mittels eines Nachtmarſches über Jägerbrück am öſt— 
lichen Randowufer in den Rücken. Die preußiſche Abteilung 
trat zu ſpät den Rückzug an, und ein großer Teil der Frei— 
kompagnie, dabei Kapitän v. Kneſewitz ſelbſt, geriet in Ge— 
fangenſchaft. Auch die beiden leichten Kanonen der Kompagnie 


gingen verloren. Der Reſt entkam durch die Waldungen und 


wurde durch Verſtärkungen, die aus Stettin anrückten, auf- 
genommen. Heſſenſtein blieb mit ſeinen Truppen bei Bergholz 
weſtlich Löcknitz ſtehen. Generalmajor Graf Horn wurde mit 
einem gemiſchten Detachement am 13. nach Prenzlau vorge— 
ſchoben. Die Haupttätigkeit der Schweden beſtand in der 
nächſten Zeit in rückſichtsloſer Erpreſſung von Kontributionen 
in dem ihnen wehrlos ausgelieferten Lande. Abgeſehen von 
einigen kleinen Scharmützeln gegen die Vortruppen der Garniſon 
Stettin ruhten die Operationen in den nächſten Wochen ganz. 


II. Die Eroberung der Oderinſeln durch die Schweden 

und das Seegefecht bei Neuwarp am 10. September. 
Inzwiſchen hatte Graf Ferſen, dem die Einnahme der 

Inſeln Uſedom und Wollin übertragen war, wichtige Erfolge 
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errungen. Die Galeeren-Eskadre erreichte am 16. Auguſt 
Abends die Inſel Ruden und lief am folgenden Tage in die 
Peene ein; die beiden tiefgehenden Prahme und eine Bombardier— 
galeote wurden von Ruden ſogleich nach Swinemünde ent— 
ſandt, wo ſchon ein Geſchwader der ſchwediſchen Kriegsflotte 
unter Vizeadmiral Lagerbielke ſowie einige ruſſiſche Kriegsſchiffe 
unter Vizeadmiral Poljanski kreuzten. Dem die Galeeren— 
Eskadre befehligenden Generalmajor Carpelan erteilte Graf 
Ferſen den Auftrag, die Peene hinaufzufahren und in der Nähe 
der Stadt Uſedom ſeine Landtruppen auszuſchiffen, damit ſie 
dem von Wolgaſt längs der Nordküſte vorgehenden Detachement 
durch Vormarſch über Pudagla die Enge von Damerow öffneten, 
falls dieſe beſetzt ſei. Doch erwies ſich ein ſolches Zuſammen— 
wirken nicht als nötig. Die von Wolgaſt aus vorgehenden 
Truppen, 3 Bataillone und etwa 300 Reiter, denen die gegen 
Swinemünde beſtimmte ſchwere Artillerie folgte, fanden, nachdem 
ſie am 18. nach der Inſel Uſedom übergeſetzt worden waren, auf 
ihrem Vormarſche keinen ernſten Widerſtand. Einige preußiſche 
Huſaren zogen nach kurzem Scharmützel bei Zinnowitz über 
Damerow ab; Infanteriepoſtierungen, die bei der Stadt Uſedom 
ſtanden, gingen gleichfalls auf Swinemünde zurück, als General— 
major Carpelan einen Teil ſeiner Landtruppen bei Gumlin 
ausſchiffte. | 

Ferſen bezog am 19. ein Lager bei Pudagla, feine ſchweren 
Geſchütze aber mußten zunächſt mitwirken, um der Galeeren— 
Eskadre die Einfahrt aus der Peene in das Haff zu ermöglichen. 
Hier hatte ſich nämlich die preußiſche Flottille ſüdlich von Oſtklüne 
vor die ſogenannte Elbeſtreck gelegt, eine ſchmale Fahrrinne, 
die für die ſchwediſchen Galeeren, deren Tiefgang gegen 7 Fuß 
betrug, die einzige Einfahrt in das Haff bildete. Als die Schweden 
am 20. hier einzudringen verſuchten, wurden ſie durch das 
Feuer der preußiſchen Kriegsſchiffe hieran verhindert. Nachdem 
ſie 2 Vierundzwanzigpfünder ausgeſchifft und 8 Geſchütze vom 
Korps Ferſen nach Oſtklüne herangezogen hatten, welche die preu— 
ßiſche Flottille am 22. heftig beſchoſſen, zog ſich dieſe etwas 


Kampf um 
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weiter nach Südoſten gegen Kuhlerort zurück, machte aber auch 
in den nächſten Tagen die Durchfahrt durch die Elbeſtreck dem 
Gegner unmöglich. Erſt die Vorgänge an der Swine änderten 
hier die Lage. 

Ferſen war nämlich am 21. Auguſt in ein Lager bei Camminke 
ſüdweſtlich Swinemünde gerückt, und ſeine Vortruppen waren 
vor Swinemünde erſchienen. Der auf dem linken Ufer der 
Swine gelegene kleine Ort war unbefeſtigt, überdies von Wald 
umgeben, der von Weſten und Süden dicht herantrat. Nur 
die Weſtſeite hatte einen Palliſadenzaun erhalten. Außerdem 
waren im Sommer 1758 durch den Leutnant Löffler vom 
Stettiner Landregiment, der des Ingenieurweſens kundig war, 
mehrere Werke angelegt worden. Auf dem linken Ufer befand ſich 
nordweſtlich des Ortes eine größere viereckige Schanze, die Weſt— 
redoute, die einen durch Faſchinen befeſtigten Erdwall hatte. 
Ihre ſchweren Geſchütze ſchützten den Hafen und konnten die 
Straßen von Swinemünde beſtreichen. Oſtlich der Swine lagen 
mehrere Werke, beſonders die ſogenannte Blockhausſchanze, nahe 
an der See, und die Schanze am Mövenhaken auf einer Land- 
ſpitze ſüdöſtlich von Swinemünde. Die Beſatzung des Ortes beſtand 
aus einem Bataillon des oſtpreußiſchen Garniſon-Regiments Putt⸗ 
kamer unter Oberſtleutnant v. Hauſs ſowie einer Abteilung der 
Freikompagnie Hülleſſem und einigen Provinzialhuſaren. Ob— 
wohl ihm der Herzog von Bevern befohlen hatte, ſich auf die 
Verteidigung der Werke zu beſchränken, räumte Hauſßs die Stadt 
infolge dringender Bitten der Bürger nicht zur rechten Zeit. Am 26. 
früh ſchritt Ferſen zum Angriff. Nach kurzer Beſchießung ließ er 
zwei Sturmkolonnen vorgehen, von Süden ein Bataillon der 
ſchwediſchen Garde und von Südweſten das deutſche Grenadier— 
Bataillon. Die Verteidiger leiſteten tapfere Gegenwehr, ehe ſie 
ih in die Weſtredoute zurückzogen, Hauſßs ſelbſt aber mit noch 
4 Offizieren und 79 Mann geriet in Gefangenſchaft. Die 
Schweden ſetzten ſich in der Stadt feſt, die nun von den preußi— 
ſchen Batterien auf dem rechten Swineufer beſchoſſen und in der 
nächſten Zeit faſt zerſtört wurde. Die in der Weſtredoute ein— 
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geſchloſſene Mannſchaft hielt ſich noch einige Tage, da es den 
Schweden zeitweiſe an Artilleriemunition fehlte. Am 2. Sep— 
tember wurde aber die Beſchießung mit voller Kraft auf— 
genommen, und als die Faſchinenbekleidung des Werkes durch 
das Feuer der eigenen Kanonen nach kurzer Zeit in Brand 
geriet, kapitulierte die Beſatzung; Oberſtleutnant v. Preuß ergab 
ſich mit 14 Offizieren und 420 Mann; 20 Provinzialhuſaren 
und 30 Mann von der Freikompagnie Hülleſſem entkamen auf 
Booten über die Swine nach Wollin. 

Die Blockhausſchanze war durch die ſchwediſchen Prahme 
von der See aus bombardiert worden, hatte aber wenig gelitten. 
Mehrere Übergangsverſuche, welche die Schweden in den 
nächſten Tagen unternahmen, wurden durch das Feuer der 
Geſchütze auf dem öſtlichen Ufer der Swine zurückgewieſen. Oberſt— 
leutnant v. Schaffſtedt, der mit einem Bataillon des Garniſon— 
Regiments Puttkamer die Inſel beſetzt hielt, behauptete ſich hier, 
bis die Erfolge der ſchwediſchen Flotte auf dem Stettiner Haff 
ihn zwangen, zurückzugehen. 

Der Verluſt von Swinemünde hatte für die preußiſche Flottille peidee 
ſehr nachteilige Folgen. Dieſe hatte es bisher verſtanden, ob— 
wohl ſie ſich den ſchwediſchen Strandbatterien bei Oſtklüne nicht zu 
ſehr nähern durfte, der feindlichen Galeeren-Eskadre die Ein— 
fahrt durch die Elbeſtreck zu verwehren. Nur die kleineren 
Schiffe der Schweden konnten dicht am Lande bei Oſtklüne über 
die Untiefen des ſogenannten Bockwaſſers kommen, die größeren 
Galeeren mußten dazu erſt geleichtert werden, namentlich ihre 
Kanonen ausladen und waren in dieſer Verfaſſung nicht kampf— 
fähig. Als Kapitän v. Köller aber den Verluſt von Swine— 
münde erfuhr und ſogar die falſche Nachricht erhielt, daß auch 
die Werke öſtlich der Swine dem Feinde ſchon in die Hand ge— 
fallen ſeien, mußte er befürchten, daß die vor Swinemünde 
liegenden feindlichen Schiffe durch die Swine in das Haff ein— 
laufen und ihm in den Rücken kommen würden.“) Er gab da— 


) Zu den drei zuerſt nach Swinemünde entſandten Schiffen der 
Galeeren-Eskadre waren ſeitdem noch drei andere geſtoßen. 
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her die Verteidigung des Kleinen Haffs auf und ſegelte in der 
Nacht vom 27. zum 28. ab, um in das Papenwaſſer der Oder— 
mündung einzulaufen. Als er jedoch erkannte, daß die Werke 
rechts der Swine noch in preußiſcher Hand ſeien, entſchloß er 
ſich, in der Höhe von Neuwarp das ſich hier verengende Fahr— 
waſſer zwiſchen dem Woitziger Haken und Repziner Haken zu 
verteidigen und dem Gegner dadurch das Einlaufen in das 
Große Haff unmöglich zu machen. Die Schweden brachten auf 
energiſches Drängen Ferſens“) in den nächſten Tagen ihre 
Schiffe nach und nach in das Haff, rüſteten ſie wieder völlig aus 
und nahmen einen Teil der ausgeſchifften Landtruppen von neuem 
an Bord. Am 1. September legten ſie ſich nordweſtlich Üder 
münde vor Anker. Gegenwind, der die Bewegungen auf den 
Gebrauch der Ruder beſchränkte, und ſchlechtes Wetter ließen 
es ihnen aber noch geraume Zeit nicht ratſam erſcheinen, 
den Entſcheidungskampf gegen die ſo viel ſchwächere preußiſche 
Flottille aufzunehmen. Wiederholten Befehlen Ferſens ſtellten 
ſich fortgeſetzt techniſche Einwendungen der Marineoffiziere 
entgegen.“) Am 4. September legte ſich die Eskadre nahe 
dem Strande der Inſel Uſedom bei dem Kuzower Haken vor Anker, 
tags darauf ging ſie etwas weiter bis an die Ruchbar-Schaar, eine 
große Sandbank ſüdweſtlich des Dorfes Camminke, vor, aber erſt 
am 10. September wurde das Wetter günſtig befunden und 
der Angriff beſchloſſen. 

Die preußiſchen Kriegsſchiffe lagen in einer Linie, deren 
Flügel ſich an das ſeichte Waſſer lehnten, in der Mitte die vier 
Galeoten, nämlich das Admiralſchiff „König von Preußen“, 
„Prinz Wilhelm“, „Prinz Heinrich“ und „Prinz von Preußen“, 
auf den Flügeln die vier kleineren Galeeren und zwar rechts 
„Mercurius“ und „Jupiter“, links „Neptunus“ und „Mars“. 
In zweiter Linie lagen die vier Barkaſſen. Auf allen Schiffen 
wehte die weiße Flagge mit dem ſchwarzen Adler. Die Waſſer— 
breite an der ſchmalſten Stelle zwiſchen dem Großen und Kleinen 


*) Fersens skrifter VIII, 123—125. — *) Ebenda 126. 
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Haff beträgt etwa 7½ km. Die ſtark vorſpringenden Küſten— 
bänke ſchränkten die Durchfahrt für größere Schiffe aber erheb— 
lich ein. Das ſchwediſche Geſchwader ging, um den rechten 
Flügel des Gegners zu gewinnen, in einer Staffellinie durch 
dieſe Fahrrinne, voraus die auf dem linken Flügel befindliche 
Galeere „Kronoberg“, dann nach rechts abfallend „Bleking“, 
„Malmö“ und die Chef-Galeere „Karlskrona“. Der Galeere 
„Kronoberg“ folgten nebeneinander die beiden Halbgaleeren 
„Schwertfiſch“ und „Stör“, dem rechten Flügel die beiden Halb— 
galeeren „Delphin“ und „Kabeljau“, eine Bombardiergaleote 
und die drei Rekognoſzier-Schaluppen, in dritter Linie die übrigen 
Schiffe und Barkaſſen.“) Die dem rechten Flügel folgenden 
Halbgaleeren erhielten zunächſt den Auftrag zu erkunden, ob an 
der pommerſchen Küſte bei Altwarp etwa Strandbatterien an— 
gelegt ſeien oder in der Neuwarper See armierte Fahrzeuge 
lägen, fanden aber nichts Verdächtiges. 

Beim Herankommen der Schweden hißte das preußiſche 
Admiralſchiff zum Zeichen, daß man den Kampf annehmen 
wolle, die rote „Blutflagge“, und bald donnerte der erſte 
Kanonenſchuß über die Waſſerfläche. Die ſchwediſche Flotte 
eröffnete, als ſie ſich der preußiſchen ſo weit genähert hatte, 
daß ihre Vierundzwanzigpfünder wirken konnten, 9%, Uhr früh 
den Geſchützkampf. Die preußiſche Artillerie, obwohl von wenig 
geübten Kanonieren bedient, hielt ſich wacker, und die Kanonade 
währte etwa zwei Stunden, in denen die Schweden ſich allmählich 
näherten, ſo daß auch ihre kleinen Kaliber in den Kampf eingreifen 
konnten. Die Galeote „Prinz von Preußen“ wurde ſchwer beſchädigt. 
Bei den Schweden flog eine Barkaſſe durch eine Pulverexploſion 
in die Luft. Um die Mittagszeit erteilte Karpelan den beiden 
dem linken Flügel folgenden Halbgaleeren Befehl, zum Entern 
gegen die beiden kleinen Galeeren „Jupiter“ und „Mercurius“ 
vorzugehen. Es kam zu einem erbitterten Nahkampf, der auf 
kleinſten Abſtand mit Gewehrfeuer und Handgranaten ausge— 


) Anhang 14. 
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fochten wurde und mit der Überwältigung der preußiſchen Schiffe 
endete. a 

Nun konnte der preußiſche rechte Flügel umfaßt werden, 
und der ſchwediſche Führer beſchloß, jetzt auch gegen den linken 
Flügel zum Entſcheidungskampf vorzugehen. Die großen Ga— 
leeren „Karlskrona“ und „Malmö“, gefolgt von den kleineren 
Schiffen des rechten Flügels, ſetzten ſich dazu in Bewegung. 
Darauf wandten ſich zuerſt „Neptunus“ und „Mars“ zur Flucht. 
Die ſehr zuſammengeſchoſſene Galeote „Prinz von Preußen“ 
ſtrich die Flagge. Die drei anderen Galeoten ſetzten Segel und 
ſuchten ſich dem übermächtigen Angriffe zu entziehen. Jetzt 
aber kam die überlegene ſeemänniſche Schulung der Schweden 
gegenüber der improviſierten preußiſchen Flottille zur Geltung. 
Ihre gewandt manövrierenden Schiffe machten ſich auf die Jagd 
hinter den preußiſchen Fahrzeugen, von denen eines nach dem 
andern in ihre Hände fiel. Am längſten erwehrte ſich das 
Admiralſchiff „König von Preußen“, auf dem ſich Kapitän 
v. Köller befand, der Verfolger, bis es ſich nach einer weiteren 
Stunde ſchließlich auch ergeben mußte. Den preußiſchen Bar- 
kaſſen gelang es zu entkommen; eine von ihnen wurde bis nach 
dem Strande von Schminz an der hinterpommerſchen Küſte ver- 
folgt und genommen, nachdem es der Mannſchaft gelungen war, 
ſich an Land zu retten. Somit war die Flottille vernichtet. 
An Gefangenen fielen den Schweden 8 Offiziere, 133 Mann 
der Landtruppen, 16 Offiziere und 348 Mann der ſee⸗ 
männiſchen Beſatzung in die Hände. Sie ſelbſt bezahlten 
ihren Sieg nach eigener Angabe nur mit 13 Toten und 11 Ver⸗ 
wundeten.“) 

Einer großen Anzahl der preußiſchen Gefangenen gelang es 
übrigens ſehr bald, ſich zu befreien. Am 20. Oktober erſchien 
auf der Reede von Kolberg ein fremdes Schiff, das keine Flagge 


) Der preußiſche Verluſt an Toten und Verwundeten läßt ſich aus 
dem Unterſchied zwiſchen der Beſatzungsſtärke ausſchließlich der vier Bar— 
kaſſen und der Gefangenenzahl auf etwa 30 berechnen. Karpelans Bericht 
nennt nur 5 Tote, 12 Verwundete. 
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führte und ein Boot an Land ſchickte, deſſen Inſaſſen ſich vor— 
ſichtig erkundigten, ob Kolberg noch im preußiſchen Beſitz ſei. 
Zu großem Erſtaunen der Kolberger ſtellte ſich heraus, daß dies 
Schiff die ſchwediſche Krongaleote „Schildpadde“ (Schildkröte) 
war, die 132 Seeleute und 27 Soldaten von der im Seetreffen 
bei Neuwarp gefangenen preußiſchen Flottenmannſchaft nach 
Karlskrona bringen ſollte. Bei Bornholm war es dieſen ge— 
lungen, nach vorher verabredetem Plane die ſchwediſche aus 
einem Schiffskapitän, 1 Unteroffizier, 12 Gemeinen und 17 
Matroſen beſtehende Beſatzung zu überwältigen. Die „Schild— 
padde“ war ein wertvolles Stammſchiff für die Neubildung der 
preußiſchen Flottille, die der Herzog von Bevern, durch den 
Mißerfolg nicht abgeſchreckt, alsbald in Angriff nahm. 

Die Vernichtung der preußiſchen Haff-Flottille hatte zur 


nächſten Folge, daß Oberſtleutnant v. Schaffſtedt die Swine— 


linie aufgab. Er fürchtete mit Recht, daß der Gegner an der 
Südküſte von Wollin Truppen landen und ihm in den Rücken 
kommen könnte. Ferſen hatte in der Tat ſchon Ende Auguſt an 
Karpelan Befehl erlaſſen, bei Lebbin zu landen und den Gegner 
über Misdroy abzuſchneiden. Da dieſe Landung aber erſt am 
12. September ſtattfand, ſo gewann Schaffſtedt Zeit, die zum 
Teil ſchon in Trümmer geſchoſſenen Befeſtigungen an der Swine 
zu räumen, die Geſchütze teils vernageln, teils nach Wollin bringen 
zu laſſen und mit ſeinem Bataillon dorthin zurückzugehen. In 
Wollin waren noch 300 Mann vom Landbataillon Waßmer zu 
ſeiner Verſtärkung eingetroffen;*) davon beſetzten 150 die 
Stadt Cammin auf dem rechten Ufer der Dievenow. 

Die Befeſtigung von Wollin, eine alte Stadtmauer mit 
einer davor liegenden baſtionierten Umwallung, war baufällig, 
die Gräben zum Teil ohne Waſſer. Schaffſtedt ſollte daher 
nach der Abſicht des Herzogs von Bevern über die Dievenow 


*) Dieſes Kommando hatte die ruſſiſchen und ſchwediſchen Gefangenen 
aus Stettin, die der Herzog von Bevern nach Kolberg ſandte, um Platz 
für die Verwundeten zu gewinnen, bis Wollin eskortiert, wo ſie von einem 
Kommando aus Kolberg übernommen wurden. 
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Inſel Wollin. 


254 


gehen und nur die dort gelegene Schanze bei Hagen halten, um 
dem Gegner den Übergang zu verwehren. Auch konnte ihm 
das Beiſpiel von Swinemünde zur Warnung dienen. Da aber 
ein Angriff, den der Feind am 15. mit nur 2 Bataillonen auf 
das ſüdweſtliche Wieker Tor und das nordweſtliche Swiner Tor 
unternahm, nach anderthalbſtündiger Gegenwehr unter ſtarkem 
Verluſt der Angreifer abgewieſen wurde, ſo räumte Schaffſtedt 
im Gefühl des Erfolges die Stadt nicht, ſolange er es noch 
konnte. Am 16. griff der Gegner im Morgengrauen in fünf 
Sturmkolonnen nochmals an. Die Beſatzung verteidigte ſich, 
wie Graf Ferſen anerkennen mußte, mit ausgezeichneter Tapfer— 
keit und wies die gegen die Weſtfront gerichteten Stürme 
mehrere Stunden lang ab. Endlich aber gelang es einer 
ſchwediſchen Abteilung, dicht ſüdlich des Brückentors an der 
Dievenow eine Lücke zu finden, durch die ſie in die Stadt ge— 
langte. Von hier aus wurde den übrigen Sturmkolonnen das 
Eindringen ermöglicht, und die Verteidiger mußten ſich nach 
vierſtündigem Kampfe ergeben. Der in der Schanze bei Hagen 
auf dem rechten Ufer der Dievenow befehligende Offizier verlor 
den Kopf und kapitulierte, als er dazu aufgefordert wurde, 
ohne jede Urſache gleichfalls. Die Galeeren-Eskadre hatte Befehl 
gehabt, den Rückzug der Beſatzung über die Dievenow zu er— 
ſchweren, fand aber das Fahrwaſſer zu ſeicht, um ſich nähern 
zu können. Den Schweden fielen 31 Offiziere und 651 Mann 
an Gefangenen in die Hände; ) fie ſelbſt hatten 6 Offiziere, 
114 Mann an Toten und Verwundeten verloren. Die in 
Cammin ſtehende Abteilung zog ſich nach dem Verluſt von 
Wollin nach Kolberg zurück. Der Gegner benutzte dies, um 
Cammin ſchleunigſt zu brandſchatzen. Er wollte ſich rächen, weil 
im Herbſt 1757 ein Schiff, das einen ſchwediſchen Kavallerie— 
transport nach Rügen bringen ſollte, in der Nähe von Cammin 
geſtrandet, und die Reiter gefangen nach Stettin gebracht 


) 24 vom Garn. Regt. Puttkamer, darunter die Oberſtleutnants 
v. Schaffſtedt und v. Wobersnow, 7 vom Landbat. Waßmer, darunter Major 
v. Waßmer. 
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worden waren. Die Mitglieder des Domkapitels, die jetzt 
deshalb verhaftet werden ſollten, waren rechtzeitig geflüchtet. 

Die erſten Maßnahmen des Führers der preußiſchen 
Flottille zur Sperrung des Haffs bei Oſtklüne nutzten die Be— 
ſchaffenheit der dortigen Gewäſſer mit Geſchick aus. Die 
Sperrung der Enge bei Neuwarp erfolgte in der Abſicht, eine 
Landung der Schweden an der Südküſte von Wollin zu ver— 
hindern. Es iſt aber zu bezweifeln, ob es richtig war, hier 
einen Kampf auf Leben und Tod zu wagen, deſſen Ausgang 
bei der großen Überlegenheit des Gegners kaum in Frage ſtand. 
Die Enge war nicht ſo ſchmal, daß ein Durchbruch des Feindes 
von einem an Zahl und Größe der Schiffe, Leiſtungsfähigkeit 
der Artillerie, Stärke und Ausbildung der Beſatzungen unter— 
legenen Geſchwader auf die Dauer verhindert werden konnte. 
Das feindliche Geſchwader hätte ſich wohl auch feſſeln und von 
Wollin abziehen laſſen, wenn die preußiſche Flottille ſich lang— 
ſam in die Nähe der Odermündung zurückzog. Wurde ſie hier 
zu einem Kampfe gezwungen, ſo konnte ſie ſich ſelbſt im Falle 
des Unterliegens vorausſichtlich in die Odermündung retten. 
Die Entſendung eines mit ſchwerer Artillerie verſehenen Außen— 
detachements der Stettiner Garniſon nach dem Strande von 
Ziegenort konnte ihr eine wertvolle Hilfe gewähren. 

Das Seegefecht bei Neuwarp war für die großen Ent— 
ſcheidungen des Kriegsjahres zwar ohne Belang, dagegen be— 
einflußte es den Fortgang der Operationen auf dem pommer— 
ſchen Kriegstheater merklich. Darüber hinaus geht für uns 
ſeine Bedeutung unter einem allgemeineren Geſichtspunkt. Zum 
erſten Male ſeit den Tagen des Großen Kurfürſten war die 
vaterländiſche Kriegsflagge wieder auf den Gewäſſern der 
heimiſchen Küſten gezeigt worden. Die tapferen Soldaten und 
Seeleute, die unter ihr kämpften, konnten auf einen Sieg nicht 
hoffen; aber ſie nahmen kühn den Waffengang mit dem über— 
mächtigen Gegner auf, weil ſie als gute Preußen zeigen wollten, 
daß ſie gleich ihrem Könige ein ehrenvolles Unterliegen nicht 
ſcheuten. 


Betrachtungen. 
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Die Eroberung der Oderinſeln bedeutete für die Schweden 
vorzugsweiſe einen moraliſchen Gewinn. Es war ein wirk— 
licher Erfolg, den ſie davontrugen, und eine günſtige Wirkung 
auf den Geiſt des Heeres konnte nicht ausbleiben. Graf Ferſen 
hatte die ihm übertragene Aufgabe mit unleugbarem Geſchick 
durchgeführt, und ſeine Truppen hatten ſich vortrefflich gehalten. 
Die Galeeren-Eskadre hatte durch ihren Sieg bei Neuwarp 
die Einnahme der Inſel Wollin ermöglicht. Allerdings bedurfte 
es nach Ferſens eigener Schilderung“) feiner ganzen Energie, 
um die Schwierigkeiten zu überwinden, die ſich aus der Unter— 
ſtellung der Seeoffiziere unter militäriſchen Befehl ergaben. 
Die Fortnahme der mit großen Koſten beſchafften preußiſchen 
Flottille, der zahlreichen Geſchütze, die auf ihr und in den er— 
oberten Befeſtigungen erbeutet wurden, und einer Menge Ge— 
fangener ſtellte die Beute der Sieger dar. Im übrigen blieb 
freilich die Einnahme der Inſeln ohne Nutzen, wenn die Er— 
oberung von Stettin ihr nicht nachfolgte. 

Die preußiſchen Befehlshaber hätten ſowohl bei Swinemünde 
wie bei Wollin beſſer getan, von vornherein die Verteidigung 
auf das öſtliche Ufer der Swine, dann der Dievenow zu ver— 
legen. Dann hätte der Gegner ſchwerlich ſo raſche Erfolge er— 
zielt, namentlich wäre die bei der ohnehin geringen Zahl der 
preußiſchen Truppen in Pommern ſehr empfindliche Gefangen— 
nahme zweier Bataillone vermieden worden. Der Herzog von 
Bevern will dem Oberſtleutnant v. Hauß zwar die Verteidigung 
von Swinemünde unterſagt haben, aber die von ihm verlangte 
Behauptung der Weſtredoute war nicht minder gefährlich.**) Es 
ſcheint, als ob auch ſeine Befehle über die Verteidigung von 
Wollin nicht ganz klar geweſen find.***) Der Verluſt der Inſeln 
ſelbſt war zu verſchmerzen, wenn es gelang, die dort ſtehenden 
Truppen zu retten. Solange die Schweden jederzeit mit einem 

*) Fersens skrifter VIII, 125 uſw. — *) Anhang 15. 

„e) In ſeinem Bericht an den König vom 16. 9. erwähnt der Herzog, 
daß Schaffſtedt tags vorher einen Angriff der Schweden auf Wollin ab— 


geſchlagen habe, ohne eines ihm erteilten Befehls zur Räumung von Wollin 
zu gedenken. 
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Wiedervorgehen der Preußen rechnen mußten, blieben jtärfere 
Kräfte auf Uſedom und Wollin gefeſſelt, die bei ihrer Haupt— 
macht in der Uckermark ausfielen. Jetzt konnten ſie ſich dagegen 
mit Zurücklaſſung einer ſchwachen Abteilung begnügen. 

Nur 500 Mann unter Oberſtleutnant Baron Pechlin blieben 
bei Swinemünde, deſſen Befeſtigungen zerſtört wurden. Außer— 
dem beließ die Galeeren-Eskadre einige kleinere Schiffe im 
Stettiner Haff. Die Heeresabteilung Ferſens wurde zur Armee 
bei Paſewalk herangezogen, denn General von Lantingshauſen 
hatte ſchon Nachrichten über die Sammlung eines gegen ihn 
beſtimmten preußiſchen Korps bei Berlin erhalten. Ferſens 
Truppen marſchierten teils über Wolgaſt und Anklam zur Armee, 
teils wurden fie durch die Galeeren-Eskadre nach Ückermünde 
gebracht und rückten von dort nach Paſewalk ab, wo ſie Ende 
September und Anfang Oktober eintrafen. Die meiſten Schiffe 
kehrten nach Stralſund zurück.“) 

So hatten die Schweden alles erreicht, was ſie von dem 
Feldzuge dieſes Jahres erwartet hatten. Mit Stolz ließ Lan— 
tingshauſen dem General Sſaltykow die zu Lande und zu Waſſer 
errungenen Erfolge mitteilen und forderte ihn zur Beihilfe auf, 
um nun die Belagerung von Stettin ins Werk zu ſetzen. Er 
ſah wohl eine ausweichende und unbeſtimmte Antwort voraus, 
wie ſie Sſaltykow auch erteilte, und fortan wendeten ſich die 
Gedanken im ſchwediſchen Lager den bevorſtehenden Winter— 
quartieren zu. 


3. Der Feldzug Manteuffels im Herbſt 1759. 


Pommern und die Uckermark ſeufzten unter dem harten 
Drucke der ſchwediſchen Kontributionen; aber erſt Mitte Sep— 
tember ſah ſich der König in der Lage, Hilfe zu ſenden, nachdem 
die ruſſiſche Armee ihren Abmarſch auf Guben angetreten hatte.“) 

*) Nach dem Abmarſche Ferſens beſetzte das Landbataillon Kleiſt aus 
Kolberg auf Befehl des Herzogs von Bevern wieder die Schanze bei Hagen 
öſtlich Wollin, um Hinterpommern vor Brandſchatzungen zu ſichern. 

8 135. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. ir, 
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Er beſtimmte wieder den alten Führer in Pommern, General— 
leutnant v. Manteuffel, der von ſeiner bei Kay erhaltenen 
Wunde geneſen war, zur Leitung der Operationen gegen die 
Schweden, konnte ihm aber nur wenige Truppen überweiſen, 
da er ſelbſt ja immer noch weit überlegene feindliche Streitkräfte 
vor ſich hatte. Für Pommern ſtand zur Zeit nur das Detache— 
ment des Oberſten v. Belling zur Verfügung, der mit ſeinem 
Huſaren-Bataillon, den Meinicke-Dragonern und dem Freiregiment 
Haͤrdt bisher bei Trebatſch an der Spree ſtehen geblieben war, 
um die Mark gegen Streifereien der Kaſaken zu decken.“) 
Außerdem hatte der König Befehl erlaſſen, aus der großen 
Menge Leichtverwundeter, die nach den Schlachten bei Kay 
und Kunersdorf in Stettin und Berlin geſammelt worden waren, 
nach ihrer Herſtellung Rekonvaleszierten-Bataillone zu bilden. 
Als Manteuffel am 23. von Berlin aufbrach, konnte er außer 
den Truppen Bellings zwei ſolcher Bataillone zu 400 Mann 
mitnehmen, und am 25. ſtießen in Angermünde weitere 1200 
Geneſene in 3 Bataillonen zu ihm, die der Herzog von 
Bevern in Stettin aufgeſtellt und ihm auf dem rechten Oderufer 
über Schwedt zugeſandt hatte. Bis zum Oktober wuchs die 
Zahl dieſer Bataillone auf 7; ihr Gefechtswert war allerdings 
nicht ſehr hoch, da ſie aus Leuten aller Regimenter zuſammen⸗ 
geſtellt, nur mit wenigen Offizieren beſetzt und ohne viel inneren 
Halt waren.“) An Artillerie wurden dem Korps aus dem 
Berliner Zeughauſe 4 Zwölfpfünder, 12 Sechs- und 4 Drei⸗ 
pfünder zugeteilt. 

Die bei Prenzlau ſtehende ſchwediſche Vorhut unter dem 
Generalmajor Grafen Horn, deren Patrouillen bisher ungehindert 
bis in die Gegend von Oranienburg ſtreifen konnten, zog ſich, 
nachdem eine von ihr ausgeſandte Erkundungsabteilung ſchon 
am 24. bei Gramzow ſüdöſtlich Prenzlau einen verluſtreichen 
Zuſammenſtoß mit Bellingſchen Huſaren gehabt hatte, auf die 
Nachricht von Manteuffels Ankunft in Angermünde bis Werbelow 


*) S. 136. — **) Anhang 16. 
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ſüdweſtlich Paſewalk zurück. Hier bezog Horn ein Lager, deſſen 
linker Flügel durch die Ücker geſchützt war, während es 
in der Front moraſtige Bäche vor ſich hatte, die auch den rechten 
Flügel ſicherten. Eine ſtarke Seitendeckung der weſtlich Paſe— 
walk lagernden Hauptarmee ſtand in Strasburg. Auch General— 
major Graf Heſſenſtein wurde mit ſeiner Abteilung von Bergholz 
bis nahe öſtlich Paſewalk zurückgenommen. Torgelow und Ucker— 
münde blieben beſetzt. Die Hauptarmee bei Paſewalk wurde 
Ende September durch. die von den Oderinſeln kommenden 
Truppen Ferſens verſtärkt. Die Schweden waren alſo ihrem 
Gegner mindeſtens doppelt überlegen. 

Manteuffel rückte zunächſt bis Prenzlau und Umgegend vor, 
während Belling ſich mit der Kavallerie dem Feinde anhing. 
Auch aus Stettin gingen die beiden Eskadrons Landhuſaren, 
die beiden Freikompagnien und 250 wiedergeneſene Reiter ver— 
ſchiedener Regimenter unter Major v. Podewils von den Schor— 
lemer⸗Dragonern über Löcknitz bis auf die Höhen des weſtlichen 
Randowufers vor, und der Herzog von Bevern ließ ihnen die 
Grenadier⸗Bataillone Köller und Ingersleben ſowie das Bataillon 
Stoſch mit 10 Kanonen bis Löcknitz folgen. Die Uckermark war 
ſomit vom Feinde frei, auch das Land öſtlich der Randow 
ſeinen Kontributionen und Fouragierungen nicht mehr unter— 
worfen. Die Verpflegung der ſchwediſchen Armee in ihrer 
vorgeſchobenen Aufſtellung wurde dadurch ſehr erſchwert. Weitere 
Fortſchritte machten die Preußen in der nächſten Zeit nicht; beide 
Parteien ſuchten ſich im kleinen Kriege Abbruch zu tun, in dem 
beſonders die Bellingſchen Huſaren unermüdlich waren. 

Nachdem Oberſt v. Belling am 29. September eine ſchwe— 
diſche Erkundungsabteilung mit Verluſt auf Werbelow zurück 
getrieben hatte, alarmierte er am nächſten Tage mit der Kavallerie 
und dem Freiregiment Haͤrdt ſogar die ſchwediſche Hauptmacht. 
Er ließ 6 Uhr früh bei dichtem Nebel die Truppen Horns in 
ihrem Lager bei Werbelow aus den Bataillonskanonen beſchießen. 
General v. Lantingshauſen ſandte auf das Geſchützfeuer ſeine 
Kavallerie von Paſewalk nach Werbelow und eilte ſelbſt dorthin. 
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Die Infanterie erhielt Befehl, zu folgen. Belling hatte unter: 
deſſen das Dorf Werbelow beſetzen laſſen, ging aber jetzt an— 
geſichts der weit überlegenen Kräfte, die der Feind gegen ihn 
in Bewegung ſetzte, nach den Höhen von Bandelow zurück, die 
er noch eine Zeit lang gegen den ihm nachſetzenden Gegner be— 
hauptete. Während dieſes Gefechts erhielt Lantingshauſen auch 
von Heſſenſtein die Meldung, daß er angegriffen würde. Es 
handelte ſich dabei um ein zufälliges zeitliches Zuſammentreffen. 
Schon am 29. hatten die Stettiner Vortruppen ſchwediſche Fu— 
ragierungsabteilungen bei Roggow und Wetzenow angegriffen 
und 42 Reiter gefangen genommen. Als die Schweden am 30. 
abermals furagieren wollten, wurde das hierzu ausgeſandte 
Detachement bei Roſſow von neuem angefallen und verlor auf 
dem Rückzuge etwa 80 Tote, Verwundete und Gefangene. Lan— 
tingshauſen ſandte in dem Glauben, daß dieſes Scharmützel mit 
dem Vorgehen Bellings zuſammenhänge, zwei Infanterie-Regi⸗ 
menter auf Paſewalk zurück, zwei andere und ein Kavallerie— 
Regiment überſchritten die Ücker bei Nechlin, wo eine Brücke 
geſchlagen worden war, um bei dem erwarteten Angriffe der 
Stettiner Truppen gegen ihre linke Flanke vorzugehen; doch dieſer 
Angriff fand nicht ſtatte. Am 4. Oktober kam es bei einer neuen 
großen Furagierung Heſſenſteins wieder zu einem Scharmützel 
bei Roggow, tags darauf aber räumten die Preußen das linke 
Randowufer. Löcknitz blieb von ihnen beſetzt, ebenſo der Über— 
gang bei Jägerbrück. Das Bataillon Stoſch ließ der Herzog 
von Bevern nebſt 4 Sechspfündern nach Ziegenort abrücken, um 
die Küſtenſtriche vor Brandſchatzungen zu ſichern. 

Mitte Oktober ordnete Manteuffel eine Unternehmung gegen 
Demmin an, um den Gegner für ſeine Verbindungen beſorgt 
zu machen. In Demmin befand ſich das zur Verwaltung und 
Ausbeutung der beſetzten preußiſchen Landesteile eingeſetzte 
ſchwediſche Kriegsdirektorium unter dem Erblandmarſchall Grafen 
Putbus und dem Kanzleirat v. Olthoff mit ſeiner Kriegskaſſe. 
Die Beſatzung des Städtchens beſtand nur aus 60 Mann des 
Regiments Poſſe unter dem Hauptmann v. Barnekow. Zur 


261 


Ausführung des Unternehmens beſtimmte Manteuffel den Major 
v. Knobelsdorff mit dem II. Bataillon Haͤrdt, 20 Belling-Huſaren 
und 80 für dieſen Zweck herangezogenen Kurmärkiſchen Provinzial— 
Huſaren unter Rittmeiſter v. Wangenheim. Knobelsdorff ſollte 
nur Nachts marſchieren, bei Tage in Wäldern raſten und ſich 
nach Erfüllung ſeines Auftrages nicht lange aufhalten. Er brach 
am 17. Abends auf und nahm ſeinen Weg über Lichtenberg 
ſüdweſtlich Woldegk und Penzlin ſüdweſtlich Neu-Brandenburg. 
Es gelang ihm, am 22. Oktober in aller Frühe Demmin zu 
überrumpeln, als gerade das ſüdliche Stadttor geöffnet wurde. 
Die Schweden verſuchten Widerſtand, mußten ſich aber ſchließ— 
lich ergeben. Auch das Kriegsdirektorium geriet in Gefangen— 
ſchaft, ſeine Kaſſe war jedoch ziemlich leer. 

Knobelsdorff hatte indeſſen ſeinen Marſch doch nicht mit 
aller ihm anbefohlenen Vorſicht ausgeführt und war vom Gegner 
bemerkt worden. Ein von Lantingshauſen zur Warnung nach 
Demmin entſandter Kurier kam allerdings zu ſpät, aber ein zur 
Verfolgung Knobelsdorffs abgeſchicktes Detachement unter den 
Oberadjutanten Baron Wrangel und Sprengtporten ereilte ihn. 
Statt nämlich die Gegend von Demmin ſofort wieder zu ver— 
laſſen, hielt Knobelsdorff ſich noch am 23. dort auf, um einige 
unbedeutende Magazine in Schmarſow und Bartow zu zer— 
ſtören. Auf die Meldung, daß der Feind über Daberkow im 
Anmarſch ſei, zog er ſich nach Malchin zurück, wo er 
ſeinen ſehr ermüdeten Truppen einen Raſttag gewähren wollte. 
Am 5. Abends erſchienen die Schweden unerwartet vor dem 
öſtlichen Ausgang von Malchin, dem Mühlentor. Sie zählten 
500 Mann Infanterie, eine Abteilung ſchwere Kavallerie 
und Huſaren, führten auch 2 Kanonen mit, deren Feuer die 
preußiſche Wache am Mühlentor vertrieb. Etwa 100 Mann der 
Verteidiger ſetzten ſich auf dem von einer Mauer umgebenen 
Kirchhofe auf dem Marktplatz feſt, und ihr hartnäckiger 
Widerſtand ermöglichte es dem größten Teil des preußiſchen 
Detachements, durch ein anderes Tor nach Süden zu ent— 
kommen. Die zur Verfolgung um die Stadt herumgeſchickte 
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ſchwediſche Kavallerie erlitt in dem ſumpfigen Gelände Aufenthalt 
auch begann es zu dunkeln. Die in der Stadt abgeſchnittene 
kachhut mußte ſich endlich ergeben; ſie hatte 7 Tote, 16 Ver— 
wundete verloren. Der Gegner hatte nur 5 Tote; 3 Offiziere 
und 4 Mann waren verwundet. Wrangel rückte mit ſeiner 
Abteilung nach Demmin, und Knobelsdorff ſtieß wieder zu Man— 
teuffel. 

Bald darauf erhielt Lantingshauſen die Erlaubnis ſeines 
Hofes, hinter die Peene zurückzugehen, denn das Land, in dem 
die Armee ſolange geſtanden hatte, war völlig ausgeſogen. 
Am 30. Oktober brach das ſchwediſche Heer in der Richtung 
auf Anklam auf, ging dort bis zum 5. November gruppen- 
weiſe über die Peene und bezog Unterkunft hinter dieſem Fluſſe 
und der Trebel. Das Hauptquartier kam nach Greifswald. 
Alle Brücken, die über die Grenzflüſſe führten, wurden ab— 
gebrochen, die heranführenden Dämme durch Verſchanzungen 
geſperrt. 

Manteuffel folgte dem Feinde ſofort und erreichte über 
Neu-Brandenburg ſchon am 1. November die Gegend von 
Klempenow und Krien ſüdweſtlich Anklam. Die Stettiner Frei— 
kompagnien, die Landhuſaren und die Podewilsſchen Reiter 
ſtießen zu ſeinem Korps. Das Bataillon Stoſch beſetzte Üder- 
münde, die beiden Stettiner Grenadier-Bataillone rückten nach 
Paſewalk. Nach dem Abzuge des Gegners hinter die Peene 
folgten die Preußen bis an den Fluß und beſetzten die am ſüd⸗ 
lichen Ufer gelegenen Städte Anklam und Demmin. Hinter 
den an der Peene aufgeſtellten Poſtierungen bezog das Korps 
Unterkunft. Manteuffel nahm ſein Hauptquartier in Krien. Die 
Truppen aus Stettin kehrten dorthin zurück. 

Als der König anfangs Dezember das Vorgehen eines 
öſterreichiſchen Korps auf Berlin befürchtete,“) mußte Manteuffel 
den Generalmajor v. Stutterheim mit 4 Bataillonen und den 
Meinicke-Dragonern zum Schutze der Hauptſtadt abſenden. Dieſer 
brach am 8. Dezember auf und traf am 14. in Berlin ein. Da 
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aber die Gefahr bald ſchwand, kehrte er noch vor Jahresſchluß 
zum Korps Manteuffel zurück. 

Auf der Inſel Uſedom blieb das ſchwache Detachement des 
Oberſtleutnants Pechlin auch nach dem Rückzuge der Schweden 
hinter die Peene ſtehen. Im November räumte es den hart 
mitgenommenen Ort Swinemünde und ging nach Pudagla 
zurück. Erſt Ende Dezember befreite jein Übergang nach Wolgaſt 
die Oderinſeln ganz. 


4. Der preußiſche Einfall in Schwediſch-Vorpommern im 
Januar 1760. 


Im Dezember 1759 ſetzte ſo ſtrenge Kälte ein, daß alle 
Gewäſſer und Moräſte zufroren und das Stettiner Haff ſogar 
mit Kanonen befahren werden konnte. Manteuffel beſchloß, 
dieſe günſtigen Umſtände zu einem Einfall in die feindlichen 
Winterquartiere auszunutzen. Der Billigung des Königs war 
er ſicher, und zugleich entlaſtete er das ſchon vom Feinde 
ausgeſogene preußiſche Gebiet, wenn es ihm gelang, den 
Gegner wie im Vorjahr nach Stralſund zurückzutreiben und 
ſelbſt auf ſchwediſchem Boden Quartiere zu nehmen. Mit 
dem Herzog von Bevern vereinbarte er, daß der Vormarſch 
ſeines Korps über die Peene durch ein Detachement aus 
Stettin unterſtützt werden würde, das über die Oderinſeln 
gegen die linke Flanke des Feindes vorgehen ſollte. Um die 
Überraſchung zu wahren, wurden in Stettin Gerüchte aus— 
geſprengt, daß Truppen von dort nach Hinterpommern ent— 
ſandt werden würden, um Plünderungen der Kaſaken Einhalt 
zu tun. Das aus den beiden Grenadier-Bataillonen und dem 
Bataillon Tettau nebſt einigen Geſchützen beſtehende Detachement 
unter Oberſtleutnant v. Hauſs verließ die Feſtung am 16. Ja— 
nuar 1760 auf der Oſtſeite und marſchierte über Alt- Damm, von 
dort aber nach Gr. Stepenitz am Haff und über das Eis nach 
Caſeburg auf der Inſel Uſedom, wo das Landbataillon Kleiſt von 
Wollin und die nach dem Abzuge Pechlins dorthin entſandten 
Freikompagnien und Landhuſaren zu ihm ſtießen. 
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Manteuffel überſchritt mit ſeinem Korps am 20. Januar in 
zwei Kolonnen bei Stolpe und Priemen die Peene. Die vorderſten 
längs des Fluſſes untergebrachten ſchwediſchen Truppen unter 
Generalmajor Baron Kalling zogen ſich in guter Haltung über 
Wrangelsburg bis Diedrichshagen ſüdöſtlich Greifswald zurück. 
Oberſt v. Belling drängte mit ſeinen Huſaren, den Dragonern und dem 
Freiregiment Haͤrdt zwar nach, Manteuffel ſelbſt hielt ſich aber 
einen ganzen Tag damit auf, eine von 80 Schweden mit 2 
Kanonen beſetzte Schanze bei Ziethen nordweſtlich Anklam ein— 
zuſchließen und zu bombardieren. Erſt am 21. ging er etwas 
weiter bis Gr. Bünzow vor und überließ die Einſchließung des 
unbedeutenden Werkes zwei Grenadierkompagnien, denen ſich 
die Beſatzung tags darauf aus Mangel an Lebensmitteln ergab. 
General v. Manteuffel fühlte ſich zu ſchwach, um weiter vor— 
zugehen, ehe er das Stettiner Detachement an ſich gezogen 
hatte, das bei Laſſan über die Peene ging und erſt am 22. 
bei Gr. Bünzow zu ihm ſtieß. 

Inzwiſchen aber hatte Lantingshauſen Zeit gehabt, ſeine 
Truppen bei Greifswald zuſammenzuziehen, und damit war das 
Mißlingen des ganzen Unternehmens entſchieden. Als Manteuffel 
am 23. den Vormarſch auf der über Ranzin auf Greifswald 
führenden Straße fortſetzte, ſtieß er Nachmittags auf den an— 
rückenden Gegner, der jetzt ſelbſt zur Offenſive überging. Die 
Schweden marſchierten über Wrangelsburg, da ſie das dortige 
ſtark bewaldete Gelände angeſichts der preußiſchen Reiterei für 
vorteilhafter hielten. Als Manteuffel das Anrücken des Gegners 
bemerkte, ließ er ſeine Truppen bei Radlow und Kl. Kieſow aufmar⸗ 
ſchieren. Das Dorf Züſſow vor dem rechten Flügel wurde von 
dem Freiregiment Haͤrdt beſetzt. Der Führer der ſchwediſchen 
Vorhut, Generalleutnant Graf Horn, wendete ſich von Wrangels— 
burg auf Züſſow, als er erfuhr, daß dieſes beſetzt ſei, und ließ 
das ſchwediſche Freibataillon zum Angriff vorgehen. Es wurde 
aber von den Verteidigern des Dorfes blutig abgewieſen; auch 
die Belling-Huſaren gelangten zum Einhauen. Lantings— 
hauſen ließ nun ſein Gros von Wrangelsburg gleichfalls nach 
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Südweſten abbiegen und rückte in Schlachtordnung bis auf 
Kanonenſchußweite gegen Züſſow vor. Der kurze Winter— 
tag aber neigte ſich ſchon zum Ende. Die Schweden blieben 
die Nacht über unter dem Gewehr ſtehen; Manteuffel aber hatte 
erkannt, daß bei der großen Überlegenheit des Gegners auf 
einen Erfolg nicht zu rechnen ſei, und entzog ſich im Schutze 
der Dunkelheit einem weiteren Kampfe. Er war ſchon in vollem 
Rückzuge auf Anklam, als Lantingshauſen tags darauf zum Angriff 
ſchreiten wollte. Am 24. Abends gingen die Preußen wieder 
über die Peene zurück und bezogen in der Stadt Anklam und ihrer 
Umgebung Quartiere. Die auf dem nördlichen Ufer gelegene Vor— 
ſtadt von Anklam, der ſogenannte Peenedamm, blieb von ihnen 
beſetzt. Den Schweden fiel nur etwas Bagage in die Hände. 
Obwohl der Rückzug ohne nennenswerte Verluſte von— 
ſtatten gegangen war, mußte die ganze Unternehmung doch als 
mißlungen angeſehen werden. Der moraliſche Erfolg war auf 
der Seite der Schweden. Die bittere Kälte, die von den über— 
dies mit Mänteln verſehenen Nordländern leichter ertragen 
wurde, hatte die preußiſchen Truppen, beſonders die kaum wieder— 
hergeſtellten Rekonvaleszenten, hart mitgenommen. Den un— 
günſtigen Geſamteindruck ſollte ein letztes Mißgeſchick, das den 
preußiſchen Führer in Perſon betraf, noch verſtärken. 
Lantingshauſen mußte weitere Beunruhigungen ſeiner Winter— 
quartiere befürchten, ſolange der Peeneübergang bei Anklam den 
Preußen jederzeit offen ſtand. Er forderte daher die Räumung 
der Peenevorſtadt und den Abbruch der Brücke und beſchloß, 
als wiederholte Aufforderungen nicht zum Ziele führten, ſeine 
Abſicht gewaltſam durchzuſetzen. Die Vorſtadt Peenedamm hatte 
zu beiden Seiten ſumpfige Wieſen, die zwar infolge kürzlich 
eingetretenen Tauwetters unter Waſſer ſtanden, aber doch noch 
gefroren waren und Fußgänger trugen. In der eine einzige 
lange Dammſtraße bildenden Vorſtadt lag das J. Bataillon 
Haͤrdt unter Oberſtleutnant v. der Goltz nebſt den beiden Stettiner 
Freikompagnien ſowie 12 Huſaren unter einem Unteroffizier. 
Bei der großen Nähe des Feindes waren dieſe Truppen aufs 
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äußerſte gefährdet, ohne daß die Beſetzung der Vorſtadt große 
militäriſche Vorteile geboten hätte. In der Holländerei am Nord- 
ende der Vorſtadt lag eine Wache von 40 Mann; eine Hufaren- 
vedette war gegen den Grenzgraben vorgeſchoben, der den Damm 
etwa 700 m vom Nordende der Vorſtadt durchſchnitt, aber auch 
zugefroren war. Ein Pikett von 120 Mann, das die beiden 
Bataillonsgeſchütze bei ſich hatte, ſtand weiter ſüdlich in der 
Mitte der Vorſtadt. An dem in die Stadt Anklam führenden 
Peenetor befand ſich wieder eine Wache. Auf dem zwiſchen dem 
Tor und der Brücke über den Fluß liegenden ſogenannten Boll— 
werk, wo die Schiffe anlegten und die Güter aus- und ein⸗ 
geladen wurden, waren die Geſchütze des Korps aufgefahren. 
Die in der Stadt ſelbſt liegenden 6 Bataillone hatten beſtimmte 
Alarmplätze, und jedes von ihnen hielt ein Pikett in einem 
Hauſe geſchloſſen beiſammen. Man verſah ſich auf preußiſcher 
Seite keiner Überraſchung. 

e Generalleutnant Graf Horn, der den nächtlichen Angriff 
leiten ſollte, verſammelte die dazu beſtimmten Truppen am 28. 
Januar 2 Uhr früh bei Ziethen und ließ ſie in drei Kolonnen 
vorgehen, die mittelſte auf dem Damme ſelbſt, die beiden ſeit— 
lichen über die Wieſen. An der Spitze der mittleren Kolonne 
befand ſich das Bataillon vom Regiment Skaraborg, rechts vom 
Damme rückte das ſchwediſche Grenadier-Bataillon Wrangel, links 
das deutſche Grenadier-Bataillon Meyerfeldt vor. Jedem dieſer 
drei Bataillone folgte ein weiteres. Einige Geſchütze fuhren hinter 
der mittleren Kolonne. Ein Eindringen in die Stadt ſelbſt war 
nicht beabſichtigt. Tiefſte Stille war anbefohlen, es ſollte nur 
mit Bajonett und Kolben angegriffen, aber nicht geſchoſſen werden. 

Der preußiſche Huſarenpoſten, der das Raſſeln der ſchwe— 
diſchen Kanonen auf dem gepflaſterten Damme hörte, meldete 
das verdächtige Geräuſch. Ehe aber die in der Vorſtadt liegende 
Infanterie alarmiert werden konnte, hatte das Bataillon Skara— 
borg die Wache am Ausgange, die nur wenige Schüſſe abgeben 
konnte, überwältigt und die aus den Häuſern ſtürzenden Preußen 
in einem kurzen, nur mit dem Bajonett geführten Kampfe nach 
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der Brücke über die Peene zurückgetrieben. Viele Leute blieben 
in den Häuſern und verteidigten ſich dort. Der Vorgang hatte 
ſich ſo ſchnell abgeſpielt, daß man in Anklam ſelbſt kaum Arg— 
wohn geſchöpft hatte, da nur wenige Schüſſe gefallen waren. 
Das Peenetor, dem ſich im Dunkel der Nacht das Gewühl der 
Kämpfer zuwälzte, war nicht verſchloſſen, die Brücke nicht auf— 
gezogen, der Poſten bei den Geſchützen hatte ſich in die Wacht— 
ſtube begeben. So konnten Teile des Regiments Skaraborg 
und des deutſchen Grenadier-Bataillons in der Hitze des Kampfes 
eindringen und auch hier die ſchlaftrunkene Wache überrumpeln. 
Zum Glück entwiſchte der Kanonier, der die Wache bei den 
Geſchützen gehabt hatte, und konnte noch eine der auf dem Boll— 
werk ſtehenden Kanonen abfeuern, eine Tat, die er alsbald mit 
dem Leben bezahlte, die aber die Garniſon alarmierte. Jetzt erſt 
wurde es in Anklam lebendig. 

Generalleutnant v. Manteuffel eilte aus ſeinem Quartier Gefangennahme 
nach der Hauptwache am Rathauſe und mit einiger Mannſchaft 3 
von dieſer dem Peenetor zu. In der Dunkelheit traf er auf 
eine ihm entgegenkommende Abteilung und rief ihr zu, nach 
dem Peenetor umzukehren. Zu ſpät erkannte er, daß es Feinde 
waren. Mit dem Degen verteidigte ſich der General tapfer, 
bis er, dreimal verwundet, in Gefangenſchaft geriet. Die 
Schweden brachten ihn ſofort nach dem nördlichen Peeneufer in 
Sicherheit.“) 

Allmählich gelang es der ſich ſammelnden preußiſchen Be- Antlam wird 
ſatzung, die Eingedrungenen wieder zu vertreiben, da der größte Se 
Teil der ſchwediſchen Truppen, wie befohlen, nicht in die Stadt 
hinein verfolgte. Hauptmann v. Mellentin vom Grenadier— 
Bataillon Ingersleben warf ſich mit ſeiner in der Peeneſtraße 
liegenden Kompagnie dem Feinde entgegen, eine andere Abteilung 
gewann durch das Salztor, einen gleichfalls zur Peene führenden 
Nebenausgang, die Außenſeite der Stadtmauer und drang gegen 
die Brücke vor, die der Major v. Kalckſtein vom Regiment Haͤrdt 
aufziehen ließ. Dadurch wurde ein Teil der Schweden ab— 
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geſchnitten. Es gelang aber der Mehrzahl, noch vorher nach rück— 
wärts durchzubrechen, wobei Major v. Kalckſtein ſelbſt in Gefangen— 
ſchaft geriet. Sobald es hell wurde, beſetzten die Preußen die 
Stadtmauer und ihr Feuer aus den Schießſcharten und von den 
Dächern nötigte die Schweden, ſich aus der Vorſtadt zurückzu— 
ziehen. Dieſe wurde auf Befehl des Generalmajors v. Stutter— 
heim, der an Manteuffels Stelle die Führung übernahm, von 
Verwundeten geräumt und dann abgebrannt. Die Preußen 
hatten bei dem Überfall 13 Tote und 12 Verwundete eingebüßt, 
4 Offiziere und 187 Mann waren, großenteils verwundet, in 
Gefangenſchaft geraten und 3 Kanonen verloren gegangen. Auch 
der Verluſt der Schweden war hoch; 5 Offiziere, 63 Mann 
waren tot oder gefangen, 1 Offizier und 69 Mann verwundet. 

General v. Stutterheim ließ die Brücke über die Peene 
abbrechen, da Lantingshauſen drohte, Anklam andernfalls mit 
ſeinem ſchweren Geſchütz in Brand zu ſchießen. Die Nachricht 
von dem gelungenen Überfall, namentlich aber von der Gefangen— 
nahme des preußiſchen Oberbefehlshabers rief in Schweden 
großen Jubel hervor. Die franzöſiſche Partei vergrößerte die 
Bedeutung des Ereigniſſes nach Kräften, da die Eröffnung des 
Reichstages vor der Tür ſtand. In der Tat hatten die 
Schweden Grund, mit dem Abſchluß dieſes Feldzuges zufrieden 
zu ſein, beſonders wenn ſie ihn mit dem vorjährigen verglichen. 
Die tapfere und ausdauernde Haltung ihrer Truppen war hohen 
Lobes wert. 

In Pommern trat nun wieder Winterruhe ein. Die alten 
Sicherungen an der Peene wurden von neuem aufgeſtellt, und 
die Maſſe der Truppen endgültig in Unterkunft verlegt. Die 
zu der Manteuffelſchen Unternehmung herangezogenen Land— 
bataillone aus Stettin und Kolberg kehrten dorthin zurück, die 
übrigen Truppen aus Stettin blieben aber beim Korps 
Stutterheim. 


D. Der Krieg in Weſtdeutſchland von Mitte 
Auguft 1759 bis zum Januar 1760. 


1. Der Rückzug der Franzoſen von Caſſel bis Gießen. 
Am 12. Auguſt war die franzöſiſche Armee in der Gegend 
von Caſſel vereinigt.“) Sie zählte mit Einſchluß des Korps 
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durchaus zerrütteter Verfaſſung waren. Die Hauptgruppe unter 
Contades, 57 Bataillone und 53 Eskadrons ſtark, lagerte auf 
dem linken Fuldaufer bei Wehlheiden weſtlich Caſſel, während 
Broglie mit 22 Bataillonen und 35 Eskadrons nach Ober— 
Velmar vorgeſchoben war. St. Germain ſtand mit 12 Ba— 
taillonen, 16 Eskadrons bei Lutterberg. Armentiéres deckte 
mit 19 Bataillonen, 28 Eskadrons die linke Flanke bei Wolf— 
hagen, ſeine Vortruppen ſtanden bei Volkmarſen. 

Die Armee des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
überſchritt am 13. Auguſt die Diemel bei Stadtberge und 
bezog ein Lager bei Erlinghauſen. Der Herzog von Holſtein 
ging auf der Straße nach Corbach weiter vor und gelangte am 
14. bis Frederinghauſen, wo ihn die Truppen, die bisher unter 
General v. Scheither bei Hardehauſen geſtanden hatten, ver— 
ſtärkten. General v. Wangenheim rückte am 14. mit ſeinem 
Korps auf der Straße nach Arolſen bis Maſſenhauſen vor. 
Der noch auf dem rechten Weſerufer befindliche Erbprinz von 
Braunſchweig erhielt Befehl, ſich wieder an den linken Flügel 
der Armee heranzuziehen. Er überſchritt am 14. bei Herſtelle 
den Fluß und erreichte Warburg. Tags zuvor hatte Major 
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Friedrichs mit ſeinen Jägern eine in dem Schloſſe Trendel— 
burg an der Diemel zurückgelaſſene kleine franzöſiſche Beſatzung 
gefangen genommen. Die Lucknerſchen Huſaren hatten am 15. 
ein Scharmützel mit den leichten Truppen des Gegners bei 
Volkmarſen. Als der Erbprinz am nächſten Tage mit ſeinem 
Korps bis zu dieſem Orte vorging, zogen ſich die Franzoſen 
auf Wolfhagen zurück. 

Um den Gegner zur Räumung von Caſſel zu veranlaſſen, 
beſchloß Herzog Ferdinand nun, Armentières von Wolfhagen 
zu vertreiben und die franzöſiſche Rückzugsſtraße nach Marburg 
zu bedrohen. Während der Erbprinz und General v. Wangen— 
heim, der erſte von Volkmarſen, der andere von Maſſenhauſen über 
Arolſen, auf Wolfhagen vorgehen ſollten, hatte ſich der Herzog 
von Holſtein, der am 16. bei Corbach eintraf, am nächſten Tage 
über Sachſenhauſen gegen Naumburg zu wenden. Der Erb— 
prinz traf aber bei Wolfhagen nur noch eine Nachhut, die 
bald abzog. Der Herzog von Holſtein überraſchte am 17. in 
Naumburg ein dorthin vorgeſchobenes Bataillon der Grena— 
diers royaux de Narbonne und nahm es gefangen. Armentieres 
aber war ſchon am 16. bis Balhorn zurückgewichen; denn Con— 
tades fürchtete, umgangen zu werden. Der Marſchall hatte dem 
Miniſter Belle-Isle ſchon am 15. feinen bevorſtehenden Rückzug 
auf Marburg angekündigt.“) Einem kurzen Schwanken, das die 
bald darauf eingehende Siegesnachricht von Kunersdorf hervorrief, 
machte der Vorſtoß des Gegners ein Ende. Armentieères ging 
am 17. bis Breitenbach, halbwegs zwiſchen Balhorn und Caſſel, 
zurück, wo Broglie ihn aufnahm. Beide marſchierten am nächſten 
Tage über Fritzlar ab und erreichten Kerſtenhauſen. Contades 
führte ſeine Armee, der St. Germain folgte, am 18. gleichfalls 
über die Eder zurück und bezog ein Lager bei Zennern, ſüdöſtlich 
von Fritzlar. 

Herzog Ferdinand rückte mit ſeiner Armee in dieſen Tagen 
über Corbach weiter vor und bezog am 20. ein Lager zwiſchen 


*) Pajol IV, 431. 


21 
rd 

4 

7 
f 


271 


Rhadern und Goddelsheim. Den Generalleutnant v. Imhoff 
entſandte er mit 5 Bataillonen, 6 Eskadrons zur Belagerung 
von Münſter. Dem Gegner folgten unmittelbar der Erbprinz 
von Braunſchweig und der Herzog von Holſtein. Der Erbprinz, 
verſtärkt durch das Korps Wangenheim, erreichte am 19. Naum— 
burg. Der Herzog von Holſtein gelangte an dieſem Tage, in 
der Richtung auf Fritzlar vorrückend, bis Züſchen; Vortruppen 
ſtreiften bis an die Eder. Sein Vorgehen veranlaßte Contades, 
der hinter ihm die ganze Verbündete Armee vermutete, am 20. 
den Rückzug über Gilſa fortzuſetzen; am 23. bezog er hinter der 
Ohm ein Lager bei Kirchhain. Broglie und Armentieres gingen 
gleichzeitig auf Marburg zurück und beſetzten die Höhen etwa 
1), Meile nördlich der Stadt, Broglie bei Kolbe, Armentieres 
bei Goßfelden. Als Armentieres bald darauf wieder den Befehl 
am Niederrhein übernahm, wurde ſein bisheriges Korps eben— 
falls dem Herzog v. Broglie unterſtellt. Das Freikorps Fiſcher 
ſtand vorgeſchoben bei Wetter. 

Inzwiſchen war Caſſel am 19. durch die Jäger des Majors 
Friedrichs beſetzt worden; die 400 Mann ſtarke Beſatzung ergab 
ſich, auch gerieten etwa 1500 Kranke und Verwundete in Ge— 
fangenſchaft. Am 23. überraſchte das ganze unter dem Oberſt— 
leutnant v. Freytag vereinigte hannoverſche Jägerkorps in 
Ziegenhain etwa 300 Franzoſen, die gleichfalls die Waffen 
ſtreckten. Dann rückten die Jäger nach Neuſtadt. Der Erb— 
prinz von Braunſchweig und der Herzog von Holſtein, die ſich 
am 20. bei Wildungen vereinigt hatten, erreichten, den Rückzug 
der Franzoſen in der Flanke begleitend, am 24. Albshauſen. 
Die Hauptarmee unter Herzog Ferdinand gelangte, über Franken— 
berg marſchierend, am 23. bis Münchhauſen. Der Herzog, dem 
ſchon am 17. unbeſtimmte Nachrichten über eine unglücklich 
verlaufene Schlacht bei Frankfurt a. O. zugegangen waren,“) 
hatte am 20. Nachmittags einen Brief des Königs vom 15. aus 
Reitwein erhalten, worin dieſer ihm kurz die Unglücksnachricht 
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mitteilte und den Herzog erſuchte, ein Detachement ſeiner Armee 
nach Halle und Leipzig zu entſenden, um Preußen wenigſtens 
auf dieſer, durch die Reichsarmee bedrohten Seite zu ſchützen.“) 
Bald darauf kehrte Major v. Bülow zurück, der Adjutant des 
Herzogs, der dem Könige die Nachricht von dem Siege bei 
Minden überbracht und der Schlacht bei Kunersdorf beigewohnt 
hatte; er konnte mündlich den ganzen Umfang der preußiſchen 
Niederlage berichten. Ferdinand von Braunſchweig, der ſoeben 
Imhoff nach Münſter in Marſch geſetzt hatte, erklärte jedoch, 
eine zweite Entſendung angeſichts der jetzt vereinigten fran— 
zöſiſchen Macht nicht wagen zu können. Die wirkliche Stärke 
ſeiner Armee belief ſich zu dieſer Zeit auf rund 47 000 Mann,“) 
ohne die leichten Truppen. Er antwortete dem Könige, daß 
ein ſchwaches Detachement ihm nicht helfen würde, nur ein 
ſtarkes Korps könne die Lage beſſern; dann aber befürchtete er, 
daß die Franzoſen von neuem zur Offenſive ſchreiten würden und 
alle bisherigen Vorteile wieder verloren gingen. Alles, was er 
tat, war die Entſendung einiger ſchwacher Streifabteilungen in 
der Geſamtſtärke von 400 bis 500 Mann gegen die Saale. Sie 
nahmen Beitreibungen vor, vertrieben in Langenſalza ein 
ſächſiſches Werbekommando, konnten aber auf die Bewegungen 
der Reichsarmee keinerlei Einfluß ausüben, da das Detachement 
des öſterreichiſchen Generals Luszinsky“ “) ſich ihnen gewachſen 
erwies. 

In Paris hatte die Aufgabe von Caſſel und der weitere 
Rückzug des Marſchalls Contades ſowohl bei der Regierung 
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) Rapport vom 2. September. Die Hauptarmee zählte in 28 Bat., 
40 Esk. 29 263 Mann zum Dienſt, das Korps des Erbprinzen in 11 Bat., 
10 Esk. 10 213 Mann, das Korps Wangenheim in 8 Bat., 10 Esk. 7340 Mann, 
zuſammen 46 816. 

***) S. 98, 113. Am 6. 10. griff Luszinsky mit 330 Huſaren und 
Kroaten die ſoeben in Sangerhauſen eingerückten Abteilungen des Kapitäns 
v. Kleiſt vom Drag. Regt. Holſtein und des Kapitäns v. Bülow vom 
hannov. Jägerkorps an, zuſammen 75 Dragoner, 196 preuß. und hannov. 
Huſaren, 72 hannov. Jäger, und nahm 1 Offizier, 47 Mann gefangen. 
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wie im Volke lebhafte Mißſtimmung hervorgerufen. Schon 
nach der Schlacht von Minden war beſchloſſen worden, 
den Marſchall D’Eitrees zum Heere nach Helfen zu ent— 
ſenden. Zwiſchen ihm, der mit den allgemeinen politiſchen 
Verhältniſſen und den Wünſchen der Regierung vertraut war, 
und Contades ſollten die weiteren Operationen vereinbart 
werden. Vorläufig wies Belle-Isle in zahlreichen Schreiben 
Contades immer wieder darauf hin, wie wichtig es für Frank— 
reichs Anſehen, beſonders nach der Schlacht bei Kunersdorf, ſei, 
daß er ſich in Heſſen behaupte. Um ſo größer war daher die 
Beſtürzung in Paris, als dort die Nachricht von Contades' 
Rückzug bis zur Lahn und Ohm eintraf. 

Die Hoffnungen, die man an die Entſendung des Marſchalls 
d'Eſtrées geknüpft hatte, ſollten ſich aber nicht erfüllen. Schon 
aus dem Bericht, den er bald nach ſeinem am 25. Auguſt erfolgten 
Eintreffen bei der Armee erſtattete, ging hervor, daß dieſe für 
offenſive Aufgaben in ihrem demoraliſierten Zuſtande nicht ver— 
wendungsfähig war.“) Aber ſelbſt feine jetzige Aufſtellung 
wagte Contades nicht zu behaupten. 

Herzog Ferdinand zog am 26. den Erbprinzen von Braun— 
ſchweig nach Todenhauſen, Wangenheim nach Treisbach heran. 
Der Herzog von Holſtein nahm mit 4 Bataillonen und den 
beiden preußiſchen Dragoner-Regimentern ein Lager bei Wohra 
ſüdlich Gemünden; die ſchwarzen Huſaren, die Freytagſchen 
Jäger, die Stockhauſenſchen Schützen und das Bataillon Trüm— 
bach beobachteten gegen die Ohm. In der Nacht zum 28. 
gingen der Erbprinz und General v. Wangenheim von zwei 
Seiten gegen Wetter vor. Das Freikorps Fiſcher wurde über— 
raſcht und unter ſchweren Verluſten über die Lahn zurück— 
geworfen. Das Korps des Erbprinzen blieb darauf bei Wetter, 
Wangenheim bei Warzenbach. Die Armee rückte noch an dem— 
ſelben Tage bis Todenhauſen vor; das Hauptquartier wurde 
nach Wetter gelegt. In dieſer Aufſtellung blieb die Armee bis 
zum 10. September. 

*) Pajol IV, 444. 

Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 18 
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Broglie auf dem weſtlichen Lahnufer zu belaſſen, hielten 
d'Eſtrées und Contades jetzt nicht mehr für ratſam. Er wurde 
daher am 29. in eine Stellung zwiſchen Kappel und Wolfs— 
hauſen auf dem öſtlichen Lahnufer zurückgezogen. Das Schloß 
von Marburg blieb beſetzt. 

Um den Gegner zu weiterem Zurückgehen zu veranlaſſen, ließ 
Herzog Ferdinand das Korps Wangenheim, das er hierzu dem 
Erbprinzen von Braunſchweig unterſtellte, auf Niederweimar ſüd— 
lich Marburg vorgehen. Seine Vortruppen unter Luckner, die 
der Erbprinz ſelbſt begleitete,) überfielen dort am 2. September 
eine vorgeſchobene Abteilung Broglies, hieben viele nieder und 
nahmen gegen 70 Mann gefangen; die Malachowsky-Huſaren 
unter Major v. Jeanneret eroberten hierbei eine bei Bergen 
verlorene Kanone zurück. Das Korps bezog am 3. ein Lager 
bei Allna ſüdweſtlich Marburg. An dieſem Tage rückte ferner 
Prinz Karl von Bevern mit einem Detachement vor das Schloß 
Marburg und traf Anſtalten, es zu beſchießen. Der Herzog von 
Holſtein ging bis zur Ohm vor. 

Dieſe Bewegungen hatten den gewünſchten Erfolg. Contades 
ging am 4. mit der ganzen Armee bis Mainzlar und Lollar 
an der Lumda zurück, räumte aber ſchon am 7. auch dieſe 
Stellung und nahm ein Lager bei Annerod öſtlich Gießen, 
hinter der Wieſeck. Die Reſerve unter Broglie rückte nach den 
Höhen von Münchholzhauſen ſüdöſtlich Wetzlar, am ſüdlichen 
Ufer der Lahn. Die in Marburg zurückgelaſſene Beſatzung 
von 800 Mann kapitulierte nach kurzer Beſchießung am 11. Sep— 
tember. 

Herzog Ferdinand brach erſt am 10., als die baldige Über— 
gabe von Marburg ſicher war, aus dem Lager bei Wetter auf 
und rückte nach Niederweimar, das Korps Wangenheim von 
Allna nach Damm. Auf dem öſtlichen Ufer der Lahn folgte der 
Herzog von Holſtein dem Rückzuge der franzöſiſchen Armee, ſeine 


*) 2 Esk. Luckner-Huſ., 1 Esk. Malachowsky-Huſ., die Jäger-Brigade 
des Majors Friedrichs, 500 Grenadiere. 
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Vortruppen ſtießen an der Lumda mit den leichten Truppen 
des Gegners zuſammen. 

Am 17. ſchob Herzog Ferdinand das Korps Wangenheim 
bis Hohenſolms vor, die Huſaren ſtreiften bis zur Dill. Als 
aber am 18. Oberſt v. Luckner mit den leichten Truppen bis 
Wetzlar vorſtieß, leiſtete der Gegner kräftigen Widerſtand und 
zwang ihn, über die Lahn zurückzugehen. Die Verbündete Armee 
ſetzte ihren Vormarſch fort, und bezog am 19. ein Lager bei 
Krofdorf, das ſtark befeſtigt wurde. Der Herzog von Holſtein deckte 
bei Odenhauſen mit 7 Grenadierbataillonen und den preußiſchen 
Dragonern die linke Flanke, Wangenheim die rechte. 

Auch die franzöſiſche Armee traf Vorkehrungen, ſich in der 
Stellung an der Lahn für längere Dauer einzurichten. Sie 
rückte am 22. etwas nach Weſten, ſo daß ihr linker Flügel 
Kl. Linden erreichte und eine Unterſtützung Broglies bei einem 
neuen Angriff des Gegners gewährleiſtet war. Mitte Sep— 
tember verließ das ſächſiſche Korps die Armee, um in Frank— 
furt a. M. ergänzt zu werden.“) Auch ein Teil der franzöſiſchen 
Kavallerie wurde heimgeſandt, um die ſchweren bei Minden er— 
littenen Verluſte zu ergänzen. Anfangs November zählte die 
Armee ohne die leichten Truppen noch etwa 51000 Mann.“) 
Wetzlar, der Sitz des Reichskammergerichts, wurde für neutral 
erklärt. In dieſen Stellungen blieben beide Heere faſt unbeweglich 
bis Anfang Dezember. 


2. Die Kämpfe um Münſter. 

Der am 20. Auguſt mit 5 Bataillonen, 6 Eskadrons “***) 
von Volkmarſen zur Belagerung von Münſter aufgebrochene 
Generalleutnant v. Imhoff traf für ſeine Perſon am 24., ſeine 
Truppen am 25. in Telgte öſtlich Münſter ein. In dieſer 
Gegend ſtanden jchon unter dem engliſchen Oberſten Boyd 


) Das Korps zählte am 26. 8. zum Dienſt noch 226 Offz., 3485 M. 
Kr. Arch. Paris. — ) Waddington III, 99. — **) Hannov. Regtr. Alt⸗ 
Zaſtrow, Rhöden, Marſchalck, Poſt, braunſchw. Bat. Zaſtrow, hannov. Drag. 
Regt. Busſche, 2 Esk. heſſ. Huſ. 
18* 
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3 Bataillone, ) 200 kommandierte Reiter und 160 heſſiſche 
Jäger. Aus Lippſtadt ſtießen dazu unter Bedeckung des 
heſſiſchen Landgrenadierbataillons 8 ſchwere Geſchütze. Weitere 
18 aus Hameln trafen in den letzten Tagen des Auguſt in 
Begleitung des Bataillons Ferſen vor Münſter ein. Imhoff 
verfügte ſomit über 10 Bataillone, 6 Eskadrons und die 
heſſiſchen leichten Truppen.“) 

Dem Kommandanten von Münſter, General Gayon, ſtand 
nur eine kleine, aus zwei Milizbataillonen, 700 Kommandierten 
der Infanterie und 80 Reitern beſtehende Beſatzung, Artillerie 
und Munition hingegen in ausreichender Menge zu Gebote. Er 
hatte den Platz in der Abſicht, kräftigen Widerſtand zu leiſten, 
in guten Verteidigungszuſtand geſetzt. 

Imhoff ſicherte ſich gegen Überraſchungen aus der Richtung 
von Weſel durch Vortruppen, die er nach Coesfeld und Dülmen 
entſandte. Mit den übrigen Truppen nahm er öſtlich der Stadt 
Aufſtellung. Der im Südoſten gelegene Vorort St. Mauritz 
wurde am 26. dem Gegner entriſſen und beſetzt. Der alsbald 
begonnene Bau von Laufgräben und Batterien gegen die Oſt— 
front ſchritt nur langſam vorwärts, da Mangel an Material, 
insbeſondere Schanzzeug, anhaltender Regen und Ausfälle des 
Verteidigers den Fortgang hinderten. Erſt am 3. September 
konnten drei zwiſchen der unteren Aa und der Vorſtadt St. Mauritz 
angelegte Batterien das Feuer eröffnen. Der Stadtteil hinter 
dem Höxter-Tor geriet hierbei in Brand. Eine an den Kom⸗ 
mandanten gerichtete Aufforderung zur Übergabe wurde ab⸗ 
gelehnt und hierauf das Feuer wieder aufgenommen, auch eine 
am Kanal gelegene Redoute, die ſich bei den Angriffsarbeiten 
als beſonders läſtig erwieſen hatte, in der Nacht zum 4. ge— 
nommen. 


Wrede und 2 zuſammengeſtellte Bataillone Goldacker und Monroy, 
gebildet aus Abgaben des Wangenheimſchen Korps. S. 48. — **) Imhoff 
bildete durch Abgaben von 6 hannoverſchen Bataillonen 3 neue, ſo daß ſich 
ſeine Infanterie tatſächlich in 13 Bataillone gliederte. Am 9. 9. traf noch 
das heſſ. Landbat. Gundlach aus Lippſtadt ein. 
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Bald darauf aber erhielt Imhoff Nachrichten über ein Vor— en 

gehen des jetzt wieder am Niederrhein befehligenden Generals Imhoff hebt die 
Armentidres. Dieſer hatte, von Weſel kommend, mit 11 Ba- na au, 
taillonen, 4 Eskadrons am 5. September Coesfeld erreicht und die 
dort und bei Dülmen aufgeſtellten Vorpoſten der Verbündeten 
zurücktreiben laſſen. Dies genügte für Imhoff, um die Be— 
lagerung am 6. wieder aufzuheben. Die ſchwere Artillerie ſchickte 
er bis auf vier Geſchütze nach Hameln und Lippſtadt zurück. Mit 
ſeinen Truppen rückte er am 6. in ein Lager bei Telgte“) und 
wollte ſogar noch weiter auf Minden zurückgehen, wurde hieran 
aber durch einen ihm vom Major v. Bülow, dem General-Ad— 
jutanten des Herzogs, überbrachten Befehl, ſtehen zu bleiben, 
gehindert. 
Armentidres erreichte am 6. Münſter, verweilte hier unbe— 
helligt bis zum 11., verſah die Beſatzung mit Lebensmitteln und 
kehrte darauf unter Zurücklaſſung von 2 Bataillonen über Coes— 
feld nach Weſel zurück. Durch die leichten Truppen der Ver— 
bündeten wurde hierauf wiederum eine Sicherungslinie von 
Coesfeld über Dülmen nach Haltern gezogen. Generalmajor 
v. Zaſtrow beſetzte mit 4 Bataillonen und 150 Reitern Hiltrup 
ſüdlich Münſter. Das Gros Imhoffs aber verblieb im Lager 
bei Telgte. Münſter wurde erſt wieder eingeſchloſſen, als am 
19. ein ausdrücklicher Befehl des Herzogs Ferdinand einging. 
Doch beſchränkte ſich auch die neue Einſchließungslinie auf die 
Oſt⸗ und Nordfront. 

Armentieres aber brach am 21. mit 8 Bataillonen, 4 Eska- Erneuter Vor— 
drons und den Volontaires de Clermont wiederum von Weſel ee 
auf und marſchierte in der Abſicht, Imhoff von Münſter auf 
Lippſtadt abzuziehen, über Dorſten auf Lünen, wo er am 
23. ankam. Gleichzeitig war in Weſel ein Transport von 
Proviant und Munition bereit geſtellt worden, der unter Be— 
deckung von 2 Bataillonen, 4 Eskadrons vom Marcéchal de camp 
d'Auvet nach Münſter gebracht werden ſollte. 


Laut Rapport vom 6. September zählte das Korps ohne die heſſiſchen 
leichten Truppen 7319 Mann zum Dienſt, davon 873 Reiter. 
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Auf die Nachricht von dem Vorrücken der Franzoſen ließ 
Imhoff am 22. den Generalmajor v. Zaſtrow mit ſeiner Ab— 
teilung nach Lüdinghauſen und am folgenden Tage, da das 
Vorgehen des Gegners auf Lünen erkannt wurde, nach Dren— 
ſteinfurt rücken. Es gelang Armentières nicht, Imhoff von 
Münſter abzuziehen, daher ging er am 28. wieder nach Reck— 
linghauſen zurück, vereinigte ſich am 30. bei Nottuln mit dem 
von Weſel über Coesfeld marſchierten Transport und führte 
ihn am 1. Oktober ungehindert nach Münſter. Dann kehrte 
er unangefochten nach Dorſten zurück. Dieſer Zug war nur 
dadurch möglich geworden, daß die leichten Truppen Im— 
hoffs die Fühlung mit dem Gegner gänzlich verloren hatten. 
Das am 28. September erfolgte Zurückgehen der Franzoſen von 
Lünen nach Recklinghauſen verführte ſie zu der irrigen, aber 
längere Zeit feſtgehaltenen Annahme, Armentieres kehre nach 
dem Rheine zurück. Lünen wurde noch an demſelben Tage von 
den heſſiſchen Huſaren beſetzt, aber die Gegend von Coesfeld, 
Dülmen und Haltern blieb ohne dauernde Beobachtung. Noch 
am 30. Abends, als Armentiéres bereits Nottuln erreicht hatte, 
ſtanden die leichten Truppen der Verbündeten in Lünen, Zaſtrow 
bei Drensteinfurt. Als Imhoff endlich am 1. Oktober die An— 
kunft des ganzen franzöſiſchen Korps in unmittelbarer Nähe 
von Münſter erfuhr, zog er ſeine Truppen eiligſt ſüdöſtlich der 
Stadt bei Lütkenbeck zuſammen. Hier erhielt er am 2. früh 
die Nachricht, daß der Gegner ſchon wieder zurückgegangen war. 

Als der weitere Rückzug der Franzoſen über Coesfeld feſt— 
geſtellt war, entſchloß ſich Imhoff, Münſter am 3. Oktober erneut 
einzuſchließen, nunmehr wurde aber auch die Weſtſeite des Platzes 
abgeſchloſſen. Eine Verſtärkung von 4 Bataillonen und 6 Eska— 
drons mit 8 ſchweren Geſchützen traf am 11. Oktober ein.“) Mit 
ihnen marſchierte Imhoff in eine Stellung zwiſchen Nottuln und 

) Hannov. Regtr. Scheither, Bock, la Chevallerie, heſſ. Kanitz, hannov. 
Kav. Regtr. Leibregt., Hammerſtein, Reden. Schon Ende September waren 
das hannov. Kav. Regt. Veltheim und das heſſ. Kav. Regt. Prüſchenk zu 
Imhoff geſtoßen. 
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Appelhülſen, während er dem General v. Poſt den Befehl über 
die Einſchließungstruppen übertrug. 

Armentières war inzwiſchen am 8. von Dorſten nach Bochum 
vorgegangen, näherte ſich alſo wieder Lippſtadt. Dies gab Anlaß 
zu einem Streifzuge, den Major v. Bülow, der dem Korps Imhoff 
beigegebene Adjutant des Herzogs Ferdinand, gegen die Ver— 
bindung des Gegners mit Weſel unternahm. Er rückte in der 
Nacht zum 11. Oktober mit 2 Bataillonen, 2 Eskadrons, allen 
leichten Truppen und 3 Kanonen über Dülmen ab und überfiel 
am 12. einen gegen 200 Mann ſtarken franzöſiſchen Poſten in 
Dorſten; 4 Offiziere und über 70 Mann wurden hierbei gefangen 
genommen. Die Kavallerie Bülows ritt bis vor die Tore von 
Weſel. Als Armentieres Dorſten wieder beſetzen ließ, zog Bülow 
ſich auf Imhoff zurück, der mit dem bei Appelhülſen ſtehenden 
Detachement bis Dülmen vorgerückt war, aber am 16. wieder 
in ſeine frühere Stellung zwiſchen Appelhülſen und Nottuln 
zurückging. Coesfeld und Dülmen beſetzten die leichten Truppen. 
Armentieres blieb noch bis zum 25. bei Dorſten und rückte dann 
wieder nach Bochum. 

Kurz vor der Rückkehr Imhoffs in die Gegend von Appel— 
hülſen unternahm die franzöſiſche Beſatzung von Münſter in der 
Nacht zum 16. Oktober einen Ausfall gegen die bei Dieckburg 
nordöſtlich Münſter ſtehende, 3 Bataillone und 1 Eskadron ſtarke 
Belagerungsgruppe unter dem Oberſten v. Rhöden. Sie wurden 
vollkommen überraſcht. Das Bataillon Marſchalck verlor eine 
Fahne, eine Kanone, über 300 Gewehre und ſämtliche Zelte, 
die der Gegner verbrannte; 5 Offiziere und gegen 200 Mann 
waren tot, verwundet oder gefangen. 

Am 2. November kamen weitere 4 Bataillone und 4 Eska— 
drons“) unter dem Befehl des Generalleutnants v. Gilſa aus dem 
Lager von Krofdorf bei Appelhülſen an. Auch rückte die ſchwere 
Artillerie von Hameln und Lippſtadt wieder nach Münſter ab. 

*) Hann. Regtr. Block, Laffert, Eſtorff, heſſ. Erbprinz. Drag. Regt. 


Breitenbach; bald darauf folgten noch 2 Esk. Malachowsky-Huſ. unter 
Major v. Jeanneret und Major Friedrichs mit ſeinen Jägern. 
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Mit der Leitung der Beſchießung beauftragte Herzog Ferdinand 
den Grafen von Bückeburg, der am 5. bei Telgte eintraf. Die 
franzöſiſche Beſatzung hatte ſeit der Aufhebung der Belagerung 
durch Imhoff vor allen Fronten vorgeſchobene Werke angelegt. 
In der Nacht zum 9. November begannen die Belagerer auf der 
Südfront von Münſter mit dem Ausheben von Laufgräben; doch 
war hier nur ein Scheinangriff beabſichtigt. Die Arbeiten für 
den Hauptangriff begannen dagegen in der Nacht zum 11. nörd⸗ 
lich von Münſter. Ein hier am folgenden Tage unter- 
nommener Ausfall des Verteidigers wurde zurückgewieſen. Der 
Bau der Laufgräben und Batterien ging unter Schnee und Regen 
nur langſam vorwärts. Erſt am 18. konnte die Artillerie das 
Feuer gegen die Werke der Stadt und die Zitadelle eröffnen. 
Am 19. wurde es in verſtärktem Maße fortgeſetzt, wobei eine 
Bombe das große Arſenal in der Zitadelle in Brand ſetzte. 
Als Armentières den Abmarſch der ſchweren Artillerie aus 
Lippſtadt erfuhr und hieraus erkannte, daß eine abermalige Be— 
ſchießzung von Münſter bevorſtand, rückte er von Bochum 
wiederum nach Dorſten und dann bis Haltern vor. Imhoff 
nahm dagegen zunächſt eine Stellung bei Roxel weſtlich Münſter; 
als aber Armentières ſeinen Vormarſch über Seppenrade auf 
Senden fortſetzte und Vortruppen in der Richtung auf Albachten 
vorſchob, marſchierte Imhoff am 19. links ab, um einen 
Durchbruch des Gegners an der Straße von Dülmen zu ver— 
hindern, und verſtärkte ſich durch einen Teil der Belagerungs— 
truppen. Gegen Mittag dieſes Tages erfolgte auch ein An— 
griff leichter Truppen gegen Hiltrup, der indeſſen abgewehrt 
wurde. Dagegen ſetzte ſich der Gegner in den Beſitz von 
Albachten und konnte durch zwei von Imhoff dagegen entſandte 
Bataillone nicht wieder daraus vertrieben werden. Armentieres 
ließ es jedoch, als am folgenden Morgen Albachten von Ar— 
tillerie beſchoſſen wurde, nicht auf eine Entſcheidung ankommen, 
da er vom Anmarſch weiterer Truppen unter dem Befehl des 
Erbprinzen von Braunſchweig erfuhr, die am 19. bereits Hamm 
erreicht haben ſollten. Auch ſeine Hoffnung, daß die Beſatzung 
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von Münſter ſich zu ihm durchſchlagen könne, mußte er aufs 
geben, als ihm der Kommandant die Unausführbarkeit dieſes 
Unternehmens meldete. Er trat daher am 20. den Rückmarſch 
nach Dorſten an, um ſeine Truppen Winterquartiere beziehen 
zu laſſen, und überſchritt am 24. bei Weſel den Rhein. 

Als der Kommandant von Münſter erfuhr, daß ein Entſatz 
nicht zu erwarten ſei, gab er die Hoffnung auf, den Platz 
noch länger halten zu können, und trat in Kapitulations— 
verhandlungen mit dem Grafen von Bückeburg ein, die dazu 
führten, daß der Beſatzung ein ehrenvoller Abzug zugebilligt 
wurde. Die am 22. abziehende Garniſon wurde bis Weſel ge— 
leitet. Imhoff legte ſeine Truppen dann in die Dörfer der 
Umgebung von Münſter, das eine Beſatzung von ſechs Bataillonen 
erhielt. Er blieb hier bis zum 27. November ſtehen; dann 
rückte er zu neuer Verwendung nach Dortmund ab. 


3. Der Ausgang des Feldzuges in Weſtdeutſchland. 


Während der Kämpfe um den Beſitz von Münſter ſtanden 
ſich an der Lahn die Hauptarmeen der Verbündeten und der 
Franzoſen untätig gegenüber. Die von ihnen eingenommenen 
Stellungen wurden mit allen Mitteln verſtärkt; eine Offenſive 
zog vorläufig keine der Parteien in Betracht. Dem Herzog 
Ferdinand kam es jetzt in erſter Linie darauf an, die Einnahme von 
Münſter zu beſchleunigen, weil er in Weſtfalen Winterquartiere 
beziehen wollte. Deshalb entſchloß er ſich zu wiederholten, ſeine 
Offenſivkraft ſchwächenden Truppenentſendungen. Der franzö— 
ſiſche Heerführer aber wollte ſeine durch fortgeſetzte Rück— 
züge entmutigte Armee erſt wiederherſtellen, ehe er Angriffs— 
gedanken Raum gab. So war alles nur darauf bedacht, ſich 
in den eingenommenen Stellungen ſo vorteilhaft wie möglich 
einzurichten. Die Verbündeten legten zahlreiche Redouten und 
Batterien auf den Krofdorfer Höhen an. Das Beſtreben beider 
Teile, das für den Unterhalt der Armee zur Verfügung ſtehende 
Gebiet auszudehnen, den Gegner aber in ſeinen Beitreibungen 
und Zufuhren nach Möglichkeit zu behindern, führte zu wieder— 
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holten Zuſammenſtößen und Unternehmungen der leichten Truppen, 
bei denen ſich auf ſeiten der Verbündeten beſonders die Lucknerſchen 
Huſaren rühmlich hervortaten. 0 
Die wenig günſtige Lage in Weſtfalen veranlaßte den 
Herzog im November abermals zu einer zweifachen Truppen— 
entſendung. Der Prinz von Bevern wurde, um den damals 
über Dorſten gegen Imhoff im Anmarſch befindlichen Armen— 
tieres für Cöln beſorgt zu machen, nach dem Rheine entſandt. 
Er erreichte über Dillenburg und Siegen am 20. November 
Freudenberg, ließ ſein aus 3 Bataillonen und 4 Eskadrons 
beſtehendes Detachement dort und in der Umgegend Quartiere 
beziehen und ſchickte ſtärkere Patrouillen gegen Cöln vor. 
Um dieſelbe Zeit wurden 6 Bataillone, 8 Eskadrons und 
16 Geſchütze in mehreren Marſchſtaffeln über Lippſtadt und 
Warendorf auf Münſter in Bewegung geſetzt. Der Erbprinz 
von Braunſchweig ſollte ſich zu dieſen Truppen begeben und 
an Stelle Imhoffs den Oberbefehl in Weſtfalen übernehmen. 
Beide Unternehmungen, ſowohl die Beverns gegen Cöln 
wie die Entſendung des Erbprinzen nach Weſtfalen, wurden in— 
deſſen alsbald eingeſtellt, da ſich ein neuer Gegner dem Kriegs— 
ſchauplatz an der Lahn näherte, nämlich ein Korps, welches 
Herzog Karl Eugen von Württemberg den Franzoſen zuführte. 
Wechſel des Bei der franzöſiſchen Armee war ſchon anfangs November 
A ein Wechſel im Oberbefehl eingetreten. Die halbe Maßregel, 
Armee. die man mit der Entſendung des Marſchalls d'Eſtrées getroffen 
hatte, trug nur dazu bei, die Verwirrung und Zuchtloſigkeit im 
Heere zu ſteigern. Alle Berichte, die nach Paris gelangten, 
überboten ſich in der Schilderung der völlig verfahrenen Zuſtände, 
die im franzöſiſchen Lager herrſchten. Contades ſelbſt bot 
ſchließlich ſeinen Rücktritt an, worauf der Herzog v. Broglie 
am 2. November den Oberbefehl übernahm. Mit Contades 
und d'Eſtrées verließen die Herzöge v. Briſſac, v. Chevreuſe, 
Fitzjames, Prinz Beauffremont und noch vier andere General— 
leutnants, die älter waren als Broglie, das Heer. Hiermit trat 
indeſſen keineswegs ein merkbarer Umſchwung in der Krieg— 


283 


führung ein. Broglie erbat ſich aus Paris beſtimmte Befehle, 
die er aber nicht erhielt. Unter Hinweis auf die Wichtigkeit 
des Beſitzes von Gießen wurden die zu ergreifenden Maßnahmen 
vielmehr ſeiner Einſicht überlaſſen. Hierauf teilte Broglie am 
15. November dem Kriegsminiſter mit, daß er in Gießen eine 
Garniſon von 2000 Mann belaſſen, mit der Armee aber nach 
Friedberg zurückgehen wolle. Herbſtliche Kälte und andauernde 
Regengüſſe drückten die Stimmung und den Zuſtand der Truppen 
noch mehr herab. Weder Offiziere noch Soldaten erhielten ihren 
Sold, die Pferde gingen aus Futtermangel zu Grunde, die 
Armeelieferanten konnten keine Bezahlung erlangen. Zu alledem 
kam noch ein militäriſches Mißgeſchick hinzu. 

Herzog Karl Eugen von Württemberg hatte, wie ſchon im 
Vorjahre, teils aus Geldbedürfnis, teils um eine militäriſche 
Rolle zu ſpielen, der franzöſiſchen Regierung gegen Subſidien 
ein Hilfskorps zur Verfügung geſtellt, das in 15 Bataillonen 
und 12 Eskadrons mit Artillerie 9140 Mann zählte und von 
ihm ſelbſt befehligt wurde.“) Mit dieſem erreichte er am 
11. November Gemünden am Main und rückte dann auf An— 
weiſung Broglies nach Fulda, wo er am 21. eintraf, um von 
dort aus die linke Flanke der Verbündeten Armee zu beun— 
ruhigen, ihre Zufuhren zu ſtören und ſelbſt Beitreibungen vor— 
zunehmen. Das Korps bezog ſehr weitläufige Quartiere längs 
der Fulda, die ſich flußabwärts über Pfordt und Schlitz bis Hers— 
feld ausdehnten. In der Gegend von Hersfeld ſicherte das 
württembergiſche Huſaren-Regiment, bei Lauterbach an der 
Straße von Fulda nach Marburg ein von Broglie zur Ver— 
bindung mit den Württembergern entſandtes Detachement von 
500 Huſaren und Dragonern unter dem Oberſtleutnant v. Nord— 
mann der Turpin⸗Huſaren, weiter ſüdlich bei Herbſtein das 
franzöſiſche Huſaren-Regiment Royal-Naſſau unter Oberſtleutnant 
v. Wurmſer. 

Das Vorgehen der Württemberger und die Beſetzung von 
Fulda wurden dem Herzog Ferdinand bald bekannt, und er 


) Anhang 18. 
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beſchloß ſie anzugreifen. Der Prinz von Bevern wurde aus 
der Gegend von Freudenberg zurückgerufen und erreichte über 
Siegen und Dillenburg am 25. Marburg. Hier trat er 
mit feinen Truppen“) unter den Befehl des Erbprinzen 
von Braunſchweig, den Herzog Ferdinand jetzt gegen die 
Württemberger entſandte. Die bereits auf dem Wege nach 
Münſter befindlichen Truppen des Erbprinzen wurden gleich— 
falls zum Teil zurückgeholt.“) Dazu ſtießen noch je eine Es— 
kadron Rueſch- und Luckner-Huſaren ſowie 100 Jäger des Bas 
taillons Trümbach. Der Erbprinz verfügte ſomit in 7 Bataillonen, 
12 Eskadrons über rund 8000 Mann. Mit dieſen erreichte er 
am 28. die Gegend von Heimertshauſen und trat tags darauf 
über Romrod den Vormarſch auf Lauterbach an. Der dort 
poſtierte Oberſtleutnant v. Nordmann zog ſich auf Schlitz, wo 
ein Infanterie-Bataillon ſtand, und demnächſt, dieſem folgend, 
auf das öſtliche Ufer der Fulda zurück. Der Erbprinz blieb bei 
Lauterbach ſtehen, ſeine Huſaren bei Landenhauſen. 


1 


e 


e 


Das Gefecht bei Fulda am 30. November 1759. 


Der Herzog von Württemberg hatte bereits am 28. durch 
Broglie Nachricht vom Vormarſch eines Korps der Verbündeten 
auf Fulda erhalten,“) aber nichts in der weitläufigen Unter- 
bringung ſeiner Truppen geändert, und wurde daher am 
29. Abends durch die Meldung Nordmanns von der Nähe des 
Gegners unangenehm überraſcht. Er konnte ſich jetzt ſagen, | 
daß dies die Vorhut des in Broglies Warnung erwähnten 


) Heſſ.Regtr. Gren., Mansbach, Biſchhauſen, Drag. Regt. Prinz Friedrich. 

% Das hannov. Kav. Regt. Bremer, die beiden braunſchw. Gren. Bat. 

und das braunſchw. Inf. Regt. Behr ſetzten den Marſch auf Münſter fort. 

Es kehrten zurück das braunſchw. Leibregt., Regt. Imhoff, das hannov. 

Drag. Regt. Bock, das heſſ. Kav. Regt. Prinz Wilhelm — 4 Bat. 6 Esk. 

e) Broglie hatte in einem Schreiben vom 27., das der Herzog am 

28. erhielt, dieſem mitgeteilt, ein Offizier der leichten Truppen melde, daß 

6 braunſchw. Inf. Regtr., 2 heſſ. Kav. Regtr, 2 Komp. Jäger 3. F., 2 8. 

Pf. und 2 Huf. Esk. am 26. gegen Fulda abmarſchiert ſeien, die Wahrheit 
könne er allerdings nicht beſtätigen. Arch. Stuttgart. 
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Detachements ſei und erließ eilige Befehle, um feine verzettelte 
Kriegsmacht in der Nacht bei Fulda, ſoweit möglich, zu ſammeln. 
Den Oberſtleutnant v. Wurmſer ſchickte er mit den Naſſau-Huſaren 
ſogleich nach Schlüchtern zurück, um ſeine Rückzugsſtraße über 
Brückenau auf Gemünden zu decken. In der Stadt Fulda 
lagen die drei Grenadier-Bataillone, von denen einige Kom— 
pagnien die gemauerte Stadtbrücke und die ſteinernen Brücken 
bei Neuenberg und Kohlhaus beſetzten. Weſtlich der Stadt ſtellte 
ſich bei Oberbimbach das Küraſſier-Regiment auf. 

Der Erbprinz von Braunſchweig brach am 30. früh von 
Landenhauſen wieder auf und erreichte über Oberbimbach, von 
wo ſich die Küraſſiere zurückzogen, bald nach 9 Uhr mit ſeiner 
Vorhut den Schulzen-Berg nordweſtlich Haimbach. Von hier 
aus ſah er auf den ſich zum Fluſſe ſenkenden Uferhöhen weſtlich 
der Stadtbrücke eine Infanterielinie — es waren die Grenadiere, 
ſoweit ſie nicht an den Brücken ſtanden — und die mit weiten 
Zwiſchenräumen eskadrons- und zugweiſe auseinandergezogenen 
Küraſſiere, die ſich durch Piſtolenfeuer der plänkelnden preußiſchen 
und hannoverſchen Huſaren zu erwehren ſuchten. Auf der 
Straße im Flußtal wurden mehrere, eiligen Schrittes von 
Norden her der Stadt Fulda zuſtrebende Bataillone ſichtbar. 
Der Erbprinz ließ darauf ſeine Kavallerie zwiſchen Haimbach 
und dem Schulzen-Berg aufmarſchieren und befahl dem Prinzen 
Karl von Bevern, mit der Infanterie über Haimbach nach den 
Höhen ſüdöſtlich dieſes Ortes abzubiegen, von wo er den 
Gegner in die Flanke nehmen konnte. Dies geſchah, nach 
wenigen Schüſſen aus den Bataillonsgeſchützen räumte der 
Feind ſeine Aufſtellung und zog ſich über die Brücke in die 
Stadt zurück; das Tor wurde geſchloſſen. Der Prinz von 
Bevern wandte ſich nun gegen die Brücke bei Neuenberg ſüdlich 
Fulda, deren Beſetzung er erkannte. Der Erbprinz aber ging 
mit der Kavallerie“) und dem heſſiſchen Grenadier-Regiment 
gegen die Stadtbrücke vor. Inzwiſchen waren bei Fulda vier 


) Hannov. Drag. Regt. Bock, heſſ. Prinz Friedrichs-Drag. Negt., die 
Huſaren. Die beiden heſſ. Esk. Prinz Wilhelm deckten die Bagage. 
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weitere württembergiſche Bataillone und drei Eskadrons unter 
General v. Augée eingetroffen,“) die Herzog Karl Eugen 
durch die Stadt zog und ſüdlich davon hinter dem Fluſſe 
aufſtellte. Er ließ ſie aber, als die beiden Grenadier-Kom— 
pagnien an der Brücke bei Neuenberg nach ein paar Kanonen— 
ſchüſſen des Gegners wichen und der Prinz von Bevern 
mit ſeiner Infanterie hinüberdrang, ſogleich nach Bronzell 
abmarſchieren. Damit war er von der Stadtbeſatzung und 
ſeinen übrigen, noch aus der Richtung von Hersfeld im Anmarſch 
befindlichen Truppen abgeſchnitten. Der Erbprinz von Braun— 
ſchweig erzwang, nachdem das Stadltor durch einige Kanonen— 
kugeln beſchädigt und dann von den Zimmerleuten des heſſiſchen 
Grenadier-Regiments aufgebrochen worden war, den Eingang 
in Fulda, und ſechs württembergiſche Grenadier-Kompagnien 
unter Oberſt v. Pöllnitz, denen der Ausweg nach Süden durch 
den Prinzen von Bevern ſchon verlegt war, zogen ſich nach 
Nordoſten gegen Petersberg zurück. Dort ſtießen noch ſechs 
erſt jetzt eintreffende Kompagnien des Regiments Werneck hinzu. 
Während der Erbprinz von Braunſchweig vier Eskadrons dem 
abziehenden Herzog folgen ließ, wandte er ſich mit ſechs Eskadrons, 
nämlich den Huſaren, drei Eskadrons hannoverſcher und einer 
Eskadron heſſiſcher Dragoner gegen die Gruppe bei Petersberg, 
die umringt wurde und nach ſchwachem Widerſtande das Gewehr 
ſtreckte. 

Mit den noch von Hersfeld im Anmarſch befindlichen 
Truppen, 4 Bataillonen und 5 Eskadrons, “k) bog General 
v. Wolff über Hünfeld aus und erreichte, in großem Bogen 
über Neuſtadt an der fränkiſchen Saale marſchierend, am 


*) Inf. Regt. Roeder, 1 Bat. Prinz Wilhelm, 4 Komp. Werneck, 
3 Esk. Grenadiers à cheval. Das gleichfalls eingetroffene Inf. Regt. 
vac. Truchſes hatte der Herzog ſogleich an die Brücke von Löſchenrod vor— 
ausgeſandt, um den Rückzug zu decken. Das andere Bat. Prinz Wilhelm ſtand 
bei Neuhof 12½ km ſüdweſtlich Fulda. 

) Inf. Regtr. Prinz Louis und Romann, Huf. Regt., 1 Esk. Gren. 
a cheyal, 1 Esk. Drag. 
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3. Dezember bei Kloſter Thulba, nordöſtlich Hammelburg, wieder 
den Anſchluß an den über Brückenau zurückgegangenen Herzog. 

Die Verluſte der Verbündeten beliefen ſich auf etwa 
60 Mann an Toten“) und Verwundeten. Dagegen hatten 
die Württemberger an Toten, Verwundeten und namentlich an 
Gefangenen über 1500 Mann ſowie 2 Kanonen und 2 Fahnen 
eingebüßt. 

Von Fulda rückte der Erbprinz über Herbſtein nach Rupper— 
tenrod, das er am 4. erreichte. Dieſe Bedrohung ſeiner rechten 
Flanke beſtimmte den Herzog v. Broglie, nunmehr den längſt er— 
wogenen Plan des Zurückgehens auf Friedberg zur Ausführung 
zu bringen. Bis zum 5. Dezember bezogen Infanterie und 
Kavallerie Quartiere in der Umgegend von Friedberg und an 
der Nidda. Eine Vorhut unter St. Germain blieb bei Butzbach. 
In Gießen wurden 2000 Mann unter General Blaiſel zurück— 
gelaſſen. 

Herzog Ferdinand, der ſchon im November die geſamte 
Kavallerie in den dem Lager benachbarten Dörfern unter— 
gebracht hatte, ließ jetzt, mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene 
Jahreszeit, auch die Infanterie Quartiere beziehen. Ebenſo 
wurde die ſchwere Artillerie in Unterkunft zurücverlegt. Da der 
Kommandant von Gießen eine zweimalige Aufforderung zur 
Übergabe ablehnte, wurde der Platz durch den Herzog von 
Holſtein eingeſchloſſen, dem hierzu außer den leichten Truppen 
14 Bataillone, 20 Eskadrons zur Verfügung ſtanden. Die Be— 
ſatzung beunruhigte die Einſchließungstruppen durch wiederholte 
Ausfälle. Eine Beſchießung wurde aber nicht eingeleitet. 

Inzwiſchen war Imhoff nach der Einnahme von Münſter 
mit 11 Bataillonen, 12 Eskadrons über Dortmund auf Elberfeld 
vorgerückt, wo ſeine Vorhut unter Generalleutnant v. Gilſa am 
1. Dezember ankam, während das Gros bis Hattingen ge— 
langte. Ein Korps von 7 Bataillonen und 7 Eskadrons unter 
Generalmajor v. Zaſtrow marſchierte über Dülmen vor und 


) Darunter Kapitän Graf Platen vom Drag. Regt. Bock. 
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traf am 30. in Dorſten ein. Ein Befehl des Herzogs Ferdinand 
berief aber jetzt einen Teil dieſer Truppen zurück; 6 Bataillone 
und 6 Eskadrons !) rückten unter Gilſa über Soeſt nach 
Stadtberge ab, wo 16 Geſchütze von Lippſtadt zu ihnen ftießen. 
Gilſa erreichte dann über Caſſel am 15. Dezember Wanfried 
an der Werra, um ſich demnächſt mit dem Erbprinzen von 
Braunſchweig zu vereinigen. Imhoff rückte über Dortmund 
nach der Gegend von Hamm, wo Ouartiere bezogen wurden. 
Zaſtrow verlegte ſein Korps gegen Mitte Dezember bei Münſter 
in Unterkunft. 
e Die Zurückberufung eines Teils der Truppen aus Weſt— 
Braunſchweig falen erfolgte mit Rückſicht auf die Lage des Königs in Sachſen. 
nach Sachſen. In der Nacht vom 28. zum 29. November war die Nachricht 
von der Kapitulation des Generals v. Finck bei Maxen im 
Hauptquartier des Herzogs Ferdinand eingetroffen. Der König 
hatte bei der Mitteilung dieſes neuen Unglücks den Wunſch 
ausgeſprochen, der Herzog möge ein 3000 bis 4000 Mann 
ſtarkes Detachement in der Richtung auf Zwickau vorgehen 
laſſen.“) Dieſe Truppen der an der Lahn den Franzoſen 
gegenüberſtehenden Hauptarmee zu entnehmen, erſchien dem 
Herzog nicht möglich; denn er hatte hier zur Zeit, nach der 
Entſendung bedeutender Streitkräfte nach Weſtfalen und gegen 
die Württemberger, nur 28 Bataillone, 40 Eskadrons zur Ver— 
fügung. Um aber dem Wunſche des Königs nach beſten Kräften 
zu willfahren, beſchloß er zunächſt, Gilſa mit ſeinen Truppen 
zurückzuberufen. Als dann ſchon nach wenigen Tagen, am 
8. Dezember, eine neue Hiobsbotſchaft, die Nachricht von 
der Gefangennahme des Generals v. Diericke bei Meißen, 
einging, befahl er dem bei Ruppertenrod ſtehenden Erb— 
prinzen von Braunſchweig, ſich mit Gilſa bei Wanfried zu 
vereinigen und den Oberbefehl über die nach Sachſen zu ent— 
ſendenden Truppen zu übernehmen. Am 10. trat der Erbprinz 
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) Die beiden braunſchw. Gren. Bat., braunſchw. Inf. Regt. Behr, 
hannov. Bat. la Chevallerie, Alt-Zaſtrow; hannov. Kav. Regtr. Hammer- 
ſtein, Veltheim, Bremer. — *) ©. 224. 
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den Marſch über Lauterbach, Hersfeld, Sontra an, vereinigte 
ſich in der Gegend von Wanfried mit Gilſa und ſetzte dann mit 
13 Bataillonen, 20 Eskadrons und 16 ſchweren Geſchützen den 
Vormarſch über Langenſalza, Erfurt und Weimar fort. Am 
25. Dezember erreichte er bei Chemnitz den Anſchluß an die 
Armee des Königs, bei der ſein Korps bis zum Februar 1760 
verblieb.“) 

Bald nachdem ſich die Verbündete Armee durch die Ent— 
ſendung des Erbprinzen geſchwächt hatte, unternahm Broglie 
einen Vorſtoß. Ihm kam es hierbei lediglich darauf an, ſeine 
Winterquartiere zu ſichern, die unter allen Umſtänden auf dem 
rechten Rheinufer und am Main genommen werden ſollten, was 
nur möglich war, wenn Herzog Ferdinand ſeine jetzige Aufſtellung 
räumte. Nachdem die Unternehmung des Herzogs von Würt— 
temberg gegen die linke Flanke der Verbündeten mißglückt war, 
plante Broglie eine Bedrohung der rechten Flanke des Gegners 
durch Armentieres. Aber Froſt und Schneefall verzögerten 
die Ausführung. Zur Unterſtützung der beabſichtigten Diverſion 
wurde der Generalleutnant Graf Vogué mit 8 Bataillonen, 
16 Eskadrons und den Turpin-Huſaren nach Limburg an der 
Lahn in Marſch geſetzt, um ſich mit den vom Niederrhein er— 
warteten Truppen zu vereinigen. Da indeſſen Armentieères 
vorläufig noch nicht vorrückte, erhielt Vogue, der am 18. De— 
zember in Limburg ankam, den Befehl, zunächſt dort zu bleiben 
und durch Entſendungen auf Herborn und Dillenburg die Zu— 
fuhren der Verbündeten zwiſchen Dill, Rhein und Lahn zu be— 
hindern. 

Da ſich die geplante Unternehmung gegen die rechte Flanke 
der Verbündeten verzögerte und die Nachricht vom Abmarſche 
des Erbprinzen von Braunſchweig einlief *), entſchloß ſich 
Broglie, der am 21. die Nachricht ſeiner Ernennung zum 
Marſchall von Frankreich erhielt, tags darauf ſeine Hauptmacht 


— 


) S. 230, ferner Anhang 12. 
) Den Abmarſch des Erbprinzen erfuhr Broglie erſt am 17. 12. 
Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 19 


Vorſtoß der 
Franzoſen. 


Aufhebung der 
Einſchließung 
von Gießen. 


290 


gegen Front und linke Flanke des an der Lahn ſtehenden 
Gegners vorzuführen. Der nach ſeinem verunglückten Kriegs— 
zuge nach Fulda wieder von der fränkiſchen Saale bis Steinau 
an der Kinzig vorgegangene Herzog von Württemberg rückte 
am 22. bis Crainfeld vor. Während die Württemberger, wenn 
auch aus angemeſſener Entfernung, die linke Flanke des Herzogs 
Ferdinand bedrohten, nötigte das Vorgehen der franzöſiſchen 
leichten Truppen die der Verbündeten, welche die Einſchließung 
von Gießen deckten, zum Ausweichen, wobei die Franzoſen 
einige kleinere Erfolge hatten. Gleichzeitig unternahm der Kom— 
mandant von Gießen einen Ausfall gegen Kl. Linden, wobei 
2 Offiziere und etwa 20 Mann des hannoverſchen Bataillons 
Behr niedergemacht, 1 Offizier und 18 Mann gefangenge— 
nommen wurden. | 

Broglie ſelbſt begab ſich an dieſem Tage von Friedberg 


nach Butzbach und ſchob die kantonnierenden Regimenter 


gruppenweiſe weiter vor, ohne daß er an einen ernſtlichen 
Angriff gedacht hätte. Die Verbündeten Truppen ſammelten 
ſich auf den Alarmplätzen und hielten ſich eines Angriffs 
gewärtig, der aber nicht erfolgte. Mit dem vorübergehenden 
Zurückdrängen der leichten Truppen hatte die Vorwärtsbewegung 
der Franzoſen vielmehr ihr Ende erreicht. 
Wenngleich am 23. Abends alle leichten Truppen der Ver: 
bündeten wieder ihre früheren Stellungen bezogen hatten, hielt 
Herzog Ferdinand die Gefährdung des Herzogs von Holſtein 
doch für ſo groß, daß er ſich entſchloß, die Einſchließung von 
Gießen aufzuheben. Hierzu bewogen ihn auch die Nachrichten, 
die er jetzt über franzöſiſche Truppenbewegungen in ſeiner 
rechten Flanke erhielt. Das Eintreffen Vogués bei Limburg 
war ihm bereits bekannt. Ferner gingen verfrühte Nachrichten 
über den Vormarſch franzöſiſcher Truppen vom Niederrhein ein, 
die ſich mit dem bei Limburg gemeldeten Korps vereinigen 
ſollten. Sie veranlaßten Ferdinand, den General v. Scheither 
mit 5 Bataillonen, 7 Eskadrons, 8 Geſchützen und den heſſiſchen 
Jägern und Huſaren aus Weſtfalen zurückzurufen und die 


291 


ſchwere Artillerie aus ihren Quartieren wieder zur Armee 
heranzuziehen. Gerüchte, Broglie wolle noch eine Schlacht 
liefern,) beſtärkten den Herzog in ſeinem Entſchluß. Da er 
einen Kampf in der vorbereiteten Stellung von Krofdorf an— 
zunehmen wünſchte, die auf das linke Lahn- und Wieſeckufer 
vorgeſchobenen Truppen aber nicht einem Rückzugsgefecht aus— 
ſetzen wollte, ſo verzichtete er freiwillig darauf, Gießen einge— 
ſchloſſen zu halten. 

Der Herzog von Holſtein ging daher am 24. in die Gegend 
von Staufenberg zurück. Die franzöſiſchen leichten Truppen 
folgten ihm bis zur Lahn, und es kam am 27. zwiſchen 
ihnen und den Vorpoſten des Verbündeten Heeres auf der 
ganzen Linie zu Zuſammenſtößen. Nebel hinderte, die Stärke 
der gegen die Lahn vorgedrungenen Franzoſen auch nur an— 
nähernd zu erkennen. Die einlaufenden Meldungen ließen 
einen ernſtlichen Angriff des Gegners, ſei es an demſelben, ſei 
es am nächſten Tage, möglich erſcheinen. Herzog Ferdinand 
ließ die Truppen daher in ihre Stellungen auf den Krofdorfer 
Höhen rücken und die Nacht über biwakieren. Auf dem rechten 
Flügel blieb Generalleutnant v. Wangenheim bei Herrmann— 
ſtein ſtehen. Auf dem linken zog der für den erkrankten 
Herzog von Holſtein den Befehl führende Generalleutnant 
v. Wutginau ſein Korps bei Staufenberg enger zuſammen. 
Als der Herzog aber am 28. Morgens erkannte, daß ihm - 
ein Angriff, wenigſtens unmittelbar, nicht bevorſtände, ließ er 
die Truppen wieder in die Quartiere rücken und nur noch 
6 Bataillone und 6 Eskadrons, die täglich abgelöſt wurden, 
auf den Krofdorfer Höhen Lager beziehen. Als auch in den 
folgenden Tagen nichts auf einen bevorſtehenden Angriff ſchließen 
ließ, wurde am 31. die Zahl der in Bereitſchaft gehaltenen 
Bataillone und Eskadrons auf je zwei verringert. Aus Weſt— 
falen war inzwiſchen Generalmajor v. Scheither bei Oberweimar 
eingetroffen. 


*) Weſtphalen, III, S. 928/929. 
19 * 
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War ſomit jetzt vor der Front der Verbündeten alles wieder 
ruhig, ſo ſollte ſich die Einwirkung der gegen ihre rechte Flanke 
gerichteten Bewegungen des Gegners bald um ſo fühlbarer machen. 
Zwar ließ Imhoff, um den gemeldeten Vormarſch franzöſiſcher 
Truppen vom Niederrhein durch Bedrohung von Cöln nach Mög— 
lichkeit zu hindern, auf Befehl des Herzogs Ferdinand mehrere 
kleinere Abteilungen in das Herzogtum Berg einrücken. Kapitän 
v. Scheither ſetzte mit 50 Grenadieren und 150 Reitern ſogar 
in der Neujahrsnacht bei Kaiſerswerth über den Rhein, überfiel 
in Urdingen öſtlich Crefeld etwa 150 Mann des Schweizer— 
Regiments Reding, verbrannte das dortige Magazin und kehrte 
dann ohne eigenen Verluſt mit 75 Gefangenen und vieler 
Beute wieder über den Rhein zurück. Solche Unternehmungen 
konnten indeſſen den Vormarſch der Franzoſen nicht aufhalten. 
Er erfolgte in zwei Kolonnen. Die erſte, aus 12 Bataillonen, 
900 Reitern und dem Korps Fiſcher beſtehend, brach am 24. 
unter dem Befehl des Generals Voyer aus der Gegend von 
Düſſeldorf auf und erreichte über Siegburg am 30. Hachenburg. 
Die zweite, 14 Bataillone und 900 Reiter ſtark, traf von Cöln 
her am 28. bei Siegburg ein. Sie führte der Generalleutnant 
Chevalier du Muy, der den Befehl über ſämtliche am Nieder— 
rhein ſtehenden Truppen an Stelle von Wrmentieres über— 
nommen hatte, da dieſer nach der Ernennung des jüngeren 
Herzogs v. Broglie zum Marſchall von Frankreich zurücktrat. 

Am 29. Dezember zerſprengte Oberſt v. Luckner die dem 
General Vogus zugeteilten Volontaires de Muret, die auf Dillen— 
burg vorgegangen waren; 5 Offiziere und gegen 160 Mann gerieten 
in Gefangenſchaft. Vogus vereinigte ſich dann am 2. Januar 
1760 bei Driedorf, ſüdweſtlich Dillenburg, mit Voyer, der jetzt 
den Oberbefehl über das ganze, nunmehr etwa 11000 Mann 
ſtarke Korps übernahm. Er entſandte am folgenden Tage Vogus 
auf Herborn, wo eine kleine hannoverſche Beſatzung von 100 Mann 
unter Kapitän v. Iſſendorff, von großer Überlegenheit umzingelt, 
ſich nach tapferem Widerſtande ergeben mußte. Voyer ſelbſt 
ſchloß gleichzeitig das Schloß Dillenburg ein, wo ebenfalls 
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100 Hannoveraner unter Kapitän v. Düring ſtanden. Muy 
machte bei Hachenburg Halt. Herzog Ferdinand von Braun— 
ſchweig aber ließ nun, um ein weiteres Vordringen der Fran— 
zoſen über die Dill zu hindern, den bei Oberweimar ſtehenden 
General v. Scheither in die Gegend ſüdöſtlich von Dillenburg 
abrücken. 

Um die Aufmerkſamkeit der Verbündeten während des 
Vorgehens auf Herborn und Dillenburg in andere Richtung 
abzulenken, hatte Broglie bei der Hauptarmee am 31. Dezember 
eine Scheinbewegung gegen Staufenberg ausführen laſſen. 
Die an der Wieſeck ſtehenden Huſaren und Jäger der Ver— 
bündeten mußten über die Lumda weichen, doch gingen die 
franzöſiſchen Truppen am nächſten Tage wieder zurück. 

Die immer weiter vorſchreitende Einkreiſung ſeiner Stellung, Herzog Ferdinand 
die damit ſich ſteigernde Schwierigkeit, das Heer bei Krofdorf 0 
noch länger zu ernähren, ſchließlich die Nachricht, daß äuch 
der Reſt der am Niederrhein untergebrachten franzöſiſchen 
Truppen ſich bei Cöln zum Vormarſch verſammle, veranlaßten 
den Herzog Ferdinand, in den erſten Tagen des neuen Jahres 
ſeine Armee in die Umgebung von Marburg zurückzuführen. 
Die in Weſtfalen ſtehenden Truppen ſollten ſich gleichfalls dort— 
hin heranziehen, nur Münſter und Lippſtadt beſetzt bleiben. Bis 
zum 5. Januar war der Rückmarſch ausgeführt. Die Armee 
bezog Unterkunft weſtlich der Lahn, der Herzog von Holſtein, 
der den Befehl über das linke Seitenkorps wieder übernommen 
hatte, bei Amöneburg. Das Korps Wangenheim rückte nach 
Gladenbach, Scheither nach Endbach. Imhoff erreichte mit den 
Truppen aus Weſtfalen am 14. die Gegend von Laasphe. 

Der Herzog v. Broglie, der ſich am 5. nach Gießen be— 
gab, ordnete eine allgemeine Verfolgung an. Auf dem äußerſten 
rechten Flügel gingen die Württemberger bis Grünberg vor. 
Die franzöſiſchen Vortruppen folgten auf beiden Ufern der 
Lahn den Verbündeten in nördlicher Richtung. Auch die an 
der Dill ſtehenden leichten Truppen überſchritten den Fluß. 


Ein weiteres Vorgehen der Franzoſen mußte Herzog e bei 
enburg. 
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Ferdinand aber, wenn die Winterquartiere in Heſſen genommen 
werden ſollten, unter allen Umſtänden verhindern. Hierzu war 
der geſicherte Beſitz von Marburg und Dillenburg unerläßlich. 
Er beauftragte daher den General v. Wangenheim mit der Ver— 
treibung des Gegners von Dillenburg und ſtellte ihm hierzu 
7 Bataillone und 6 Eskadrons zur Verfügung. Die Unter— 
nehmung ſollte am 7. Januar vor ſich gehen. Zu ſeiner 
Unterſtützung marſchierte der Herzog an demſelben Morgen mit 
6 Bataillonen, 9 Eskadrons, um dem Gegner einen beab— 
ſichtigten Dillübergang weiter ſüdlich von Dillenburg vorzu— 
täuſchen, auf Niederſcheld vor. Oberſt v. Luckner marſchierte 
mit einem rechten Seitendetachement, nämlich ſeinen Huſaren, 
400 Kommandierten der Infanterie und einem im November 
bei der Armee eingetroffenen Bataillon Bergſchotten, weiter 
nördlich auf Eibelshauſen. Hier überfiel er einen Poſten des 
franzöſiſchen Dragoner-Regiments Beauffremont, nahm etwa 
80 Mann gefangen und erbeutete gegen 120 Pferde. 
Inzwiſchen ging Wangenheim von Lixfeld über Hirzenhain 
gradeswegs auf Dillenburg vor. Der Marſch führte über ſteile 
Berge und war beſonders für die Artillerie ungemein mühſelig. 
Der General hatte indeſſen geglaubt, wegen des knietiefen Schnees 
in den Tälern auf die Benutzung der dortigen Straßen beſſer 
zu verzichten.“) Es fing bereits an, dunkel zu werden, als er 
ſich Dillenburg näherte. Die franzöſiſche Beſatzung, das Schweizer— 
Regiment Waldner unter dem Brigadier Marquis Paravieini, 
hatte keine Poſten vor der Stadt und nur die Tore mit Wachen 
beſetzt. Die zum Angriff beſtimmten Truppen, 600 Kommandierte 
unter Oberſt v. Laffert, die Bataillone Spörcken und Jung-Zaſtrow 
unter Oberſtleutnant la Motte und Major v. Hohnhorſt, drangen 
durch drei Tore in die Stadt ein. Die überraſchten Schweizer 
wurden nach tapferem Widerſtande zum größten Teil gefangen 
genommen, die Beſatzung des Schloſſes durch den preußiſchen 


) Das Korps ſchlug den ſogenannten Höh-Weg ein, der auf dem 
Bergrücken öſtlich des Dietzholz-Baches entlang führt, ohne Ortſchaften zu 
berühren, und beim heutigen Kurhaus von Dillenburg endet. 


a 
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Kapitän v. Derenthal, einen Adjutanten des Herzogs, mit 
100 Mann verſtärkt und mit friſchem Proviant verſehen. Dann 
wurde die Stadt noch in der Nacht wieder geräumt, und Wangen— 
heim trat den Rückmarſch in ſeine Quartiere bei Gladenbach an, 
in denen er am folgenden Tage eintraf. 7 Fahnen und 2 Kanonen 
waren erbeutet worden, 40 Offiziere und 700 Mann als 
Kriegsgefangene den Verbündeten in die Hände gefallen.“) 
Der Verluſt an Toten und Verwundeten betrug beim Gegner 
etwa je 150 Mann, während die Verbündeten 2 Offiziere,“) 
20 Mann an Toten, 1 Offizier, 77 Mann an Verwundeten 
und 28 Gefangene oder Vermißte einbüßten. Bei den auf 
Niederſcheld vorgegangenen Truppen des Herzogs Ferdinand 
war es nur zu unbedeutenden Zuſammenſtößen mit dem Feinde 
gekommen. Der Erfolg des Unternehmens gegen Dillenburg 
zeigte ſich bereits am 8. Januar. Voyer ging über Driedorf auf 
Mengerskirchen zurück. 

Auf dem rechten Flügel der Franzoſen hatten Vortruppen 
inzwiſchen die Zweſter-Ohm erreicht, und Herzog Ferdinand 
beſchloß, ſie durch den Herzog von Holſtein zurückwerfen zu 
laſſen. Am 8. ging dieſer über Beltershauſen ſüdöſtlich Mar— 
burg gegen ſie vor und vertrieb ſie aus Ebsdorf, wo die 
Stockhauſenſchen Schützen und Malachowsky-Huſaren blieben; 
das Korps des Herzogs von Holſtein aber rückte wieder in ſeine 
Quartiere. Die Franzoſen zogen ſich hinter die Lumda zurück. 

Am 11. Januar entſchloß ſich Broglie endlich, nachdem er 
die Nachricht von der Räumung des Abſchnitts der Zweſter-Ohm 
erhalten hatte, ſeine Truppen in die Winterquartiere rücken zu 
laſſen. Er hatte erkannt, daß es ernſter Anſtrengungen be— 
dürfen würde, um den Herzog Ferdinand zur Aufgabe von 
Dillenburg und Marburg zu nötigen. Muy und Voyer traten 


*) Für den Erfolg von Dillenburg erhielt Kapitän v. Derenthal 
auf Vorſchlag des Herzogs den Orden pour le mérite, Luckner wurde zum 
Generalmajor befördert. 

*) Major v. Steuben vom Regt. Kielmansegg und Leutnant 
v. Weihe vom Regt. Halberſtadt. 


Gefecht bei 
Ebsdorf. 


Die Winter- 
quartiere der 
Franzoſen. 
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den Rückmarſch nach Cöln an. Von dort aus rückten ihre 
Truppen in die Winterquartiere, die ſich am Niederrhein von 
Cöln über Düſſeldorf und Weſel bis Cleve erſtreckten und rück— 
wärts bis Lüttich, Roermonde und Geldern ausdehnten. 
Die franzöſiſche Hauptarmee und ihre württembergiſchen 

und ſächſiſchen Verbündeten rückten am Neckar, Main und an 
der Lahn in Unterkunft. Broglie verlegte ſein Hauptquartier ; 
nach Frankfurt. Die Truppen trafen bis zum 20. in ihren 
Quartieren ein, die in vier hintereinandergelegenen Linien an— i 
geordnet waren. Auf dem rechten Flügel der vorderſten Linie 
lagen die Sachſen unter dem Grafen v. Solms, der den Befehl 
für den Prinzen Xaver übernommen hatte, am Main von f 
Schweinfurt bis Würzburg. Sie lehnten ſich an den linken 
Flügel der Reichsarmee, der in der Gegend von Bamberg | 
Itand.*) Unterhalb von Würzburg fantonnierten am Main bis a 
Wertheim und an der Tauber die Württemberger unter dem 
Generalmajor v. Wolff. An ſie ſchloß ſich der rechte Flügel — 
der franzöſiſchen Armee an, der in der Gegend von Gelnhauſen 
ſtand. Von dort zog ſich die vordere Linie der Franzoſen 
über Friedberg und Limburg bis Koblenz und Neuwied. 
An der Lahn führte Vogue, der in Limburg Quartier 
genommen hatte, das Kommando. Die Sicherung durch die 
leichten Truppen begann am rechten Flügel bei Brückenau. Das 
dort poſtierte württembergiſche Huſaren-Regiment hielt mit dem 
bei Königshofen ſtehenden linken Flügelpoſten der Reichsarmee 
Verbindung. Von Brückenau zog ſich der Kordon über 
Schlüchtern, Birſtein, Büdingen, Friedberg, Butzbach und 
Gießen nach Weilburg. Gießen blieb beſetzt. 

eh Sobald Herzog Ferdinand Mitte Januar Gewißheit vom 

Verbündeten. Abzuge der Franzoſen erhalten hatte, beeilte er ſich, auch ſeine 
Truppen in die Winterquartiere rücken zu laſſen. Lord Granby 
erhielt Befehl, mit den engliſchen Truppen nach Osnabrück auf— 
zubrechen und ſich im dortigen Bistum einzuquartieren. Die 
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heſſiſche und hannoverſche ſchwere Artillerie rückte in das Bistum 
Paderborn ab, ihr folgten 17 Bataillone und 18 Eskadrons unter 
dem General v. Spörcken in das Bistum Münſter. Der Herzog 
verließ am 22. Marburg und begab ſich nach ſeinem neuen Haupt— 
quartier Paderborn. Zugleich brach der Reſt der Truppen 
— 11 Bataillone, die preußiſchen Dragoner und Malachowsky— 
Huſaren ſowie das Bataillon Trümbach — unter dem Herzog 
von Holſtein auf, um Winterquartiere im Herzogtum Weſtfalen 
zu nehmen. | 

Generalleutnant v. Imhoff blieb in Heſſen und wurde mit 
der Sicherung der Winterquartiere beauftragt. Ihm ſtanden 
hierzu 11 Bataillone, 10 Eskadrons, ſowie die hannoverſchen 
und heſſiſchen leichten Truppen zur Verfügung. Die Sicherungs— 
linie führte von Dillenburg über Marburg, Hersfeld, Vacha und 
dann längs der Werra bis Treffurt. 


— ——-—-—-—-— 


Anhang. 


1 zu S. 28. Das Quellenmaterial für die Darſtellung der Schlacht 
bei Minden iſt ſehr reichhaltig. Die Vorgänge, die zu der Schlacht 
führten, laſſen ſich aus den teils im Nachlaſſe des Herzogs Ferdinand 
(Kr. Arch. Gſtb.), teils in den Regiſtraturen des Generaladjutanten 
v. Reden und des Generals v. Spörcken (St. Arch. Hannover) erhaltenen 
Kriegsakten der Alliierten Armee aufklären. Über den taktiſchen Ver— 
lauf der Schlacht ſelbſt liegt eine große Zahl von Berichten vor. Den 
vom Herzoge ſelbſt, ſeinem Sekretär Weſtphalen und dem General— 
adjutanten v. Reden aufgeſetzten Relationen, die im III. Bande der 
„Geſchichte der Feldzüge des Herzogs Ferdinand“ durch v. Weſtphalen 
geſammelt herausgegeben ſind, treten die ebenda gedruckten Berichte 
ſämtlicher Adjutanten des Herzogs hinzu, die für den Prozeß gegen 
Lord Sackville erſtattet wurden, ferner das Tagebuch Redens, heraus— 
gegeben durch v. d. Oſten (Feldzüge der alliirten Armee, Hamburg 1805). 
Außerdem bot das St. Arch. Hannover eine größere Anzahl von Berichten 
hannoverſcher Generale und Truppenteile, unter denen diejenigen der 
Generale v. Spörcken, v. Wangenheim, v. Scheele ſowie der Komman— 
deure des Garde-Regiments, des Leibregiments zu Pferde und der 
Hammerſteinſchen Kavallerie-Regiments hervorzuheben ſind. Für die 
Teilnahme der Heſſen wurden die Berichte des Generals v. Wutginau 
an den Landgrafen von Heſſen (St. Arch. Marburg) und das Journal 
des heſſiſchen Korps unter Wutginau (Kr. Arch. Gſtb.) benutzt, für die 
Vorgänge beim Korps Wangenheim das Tagebuch des braunſchweigiſchen 
Leutnannts Cleve (in Privatbeſitz, auszugsweiſe gedruckt bei ‚Eliter, 
Geſchichte der ſtehenden Truppen im Herzogtum Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, Bd. II), ſowie das Tagebuch des Kapitäns Köchig vom hannov. Regt. 
Jung-Zaſtrow (Arch. Gotha). Wichtig iſt ferner das eigenhändige Tage— 
buch des Prinzen Karl von Braunſchweig-Bevern (Kr. Arch. Gſtb.). Über 
das Gefecht bei Gohfeld berichtete der Erbprinz von Braunſchweig am 
2.8. dem Herzog (Weſtphalen III, 516— 517); eine ausführliche Relation 
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über dieſes Gefecht wurde ferner dem Bericht des Generals v. Spörcken 
an den König von England (St. Arch. Hannover) beigefügt. 

Dieſe Berichte werden in vielen Einzelheiten durch die mit ein— 
gehenden Erläuterungen verſehenen, kurz nach der Schlacht aufgenommenen 
und veröffentlichten Schlachtpläne des heſſiſchen Ingenieurhauptmanns 
v. Bauer (Plan de la bataille de Tonhausen. A la Haye, chez Pierre de 
Hondt 1759) und des englischen Ingenieurkapitäns William Roy er- 
gänzt (An accurate Plan of the battle of Thonhausen, a Amsterdam 
chez P. Fouquet jun. 1760, in zwei verſchieden ausgeſtatteten Drucken). 
Beide ſind von Späteren vielfach kopiert und verwertet werden. Zwei 
große handſchriftliche Pläne des hannoverſchen Ingenieurmajors du Plat 
find beſonders für die Geländedarſtellung von Wert (Kr. Arch. Gſtb.). 

Die Vorgänge auf franzöſiſcher Seite konnten nach der Schlacht— 
dispoſition und den Berichten des Marſchalls Contades, des Herzogs 
v. Broglie und einer Reihe anderer Offiziere dargeſtellt werden. Sie 
ſind teils aus dem Nachlaſſe des Herzogs Ferdinand von Weſtphalen 
herausgegeben, teils bei Pajol (Les guerres sous Louis XV., Bd. IV) 
und in der Correspondance de Broglie avec le Prince Xavier de Saxe 
(Bd. I, Paris 1903) veröffentlicht; das Pariſer Kriegsarchiv bot mehrere 
wertvolle Ergänzungen, ſo die Berichte des Herzogs v. Briſſac über ſeine 
Kämpfe bei Gohfeld. Für die beſondere Tätigkeit des ſächſiſchen Korps 
bei der franzöſiſchen Armee lag eine eingehende franzöſiſch geſchriebene 
Relation eines ungenannten Teilnehmers der Schlacht aus dem Kr. Arch. 
Dresden vor, ferner das 1773 zu Freiberg von dem Stückhauptmann 
Heyne herausgegebene Journal des ſächſiſchen Korps. 


2 zu S. 98. 
Karl Friedrich v. Wolfersdorff 

wurde 1717 zu Zelle bei Schneeberg in Sachſen geboren und ſtieg in 
kurſächſiſchen Dienſten bis zum Oberſtleutnant auf. Nach der Gefangen— 
nahme der ſächſiſchen Armee bei Pirna trat er, nachdem er durch 
preußiſche Vermittlung ſeinen Abſchied aus ſächſiſchen Dienſten erlangt 
hatte, am 24. 10. 1756 als Oberſt bei dem ehemals ſächſiſchen Infanterie— 
Regiment Hauß in preußiſche 89 5 und wurde 1758 Kommandeur 
des Füſilier⸗Regiments Heſſen-Caſſel (Nr. 45), 31. 7. 1763 General— 
major und Chef des bisherigen Jung— Schecke ſſſchen Regiments 
(Nr. 9), 20. 5. 1776 Generalleutnant. Er ſtarb am 6. 5. 1781. 

Das Andenken des tapferen Verteidigers von Torgau wurde nach 
100 Jahren durch ein Denkmal aus poliertem Granit geehrt, das dort 
laut Allerhöchſter Kabinetsorder vom 3. Februar 1859 am Jahrestage 
der tapferen Abwehr wiederholter feindlicher Sturmangriffe, dem 
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12. Auguſt 1859, im inneren Raume der Schleufenlünette Nr. 3 ein- 
eweiht wurde. Dieſe erhielt gleichzeitig die Bezeichnung „Lünette 
geweih 95 zeichnung 
Wolfersdorff“. Vgl. Bürger, Vorgänge in und um Torgau während 
des ſiebenjährigen Krieges (Torgau 1860), S. 72. 

>34 ©, 110, 


Es hieß in der Kapitulationsverhandlung: 
2. 


„Es nimmt die Garniſon alle hier befindliche Königlich Preußiſche 


ſowohl eigene als erbeutete Artillerie, jo incluſive der Regimentsſtücken 


in 22 Canons beſtehet, mit ſich und wird ſelbige unter keinerlei Vor— 
wand angehalten oder examiniert. 
85 

Alles Gewehr und Ammunition, ſo allhier vorhanden und Königlich 
Preußiſch iſt, wird ſowohl als ſämtliche zur Königl. Armee gehörige 
Bagage, Mundirungsſtücke und alle andere Geräthſchaften, worunter 
beſonders die allhier befindliche Pontons mit begriffen ſind, von der 
Garniſon mitgenommen.“ 

Hierzu hatte Macquire bemerkt: 

„Wird keine andere Munition als welche für die mitnehmende 
Regimentsſtücke gehörig accordiret.“ Die öſterreichiſche Auslegung bezog 
dieſe Ablehnung nun auch auf das geſamte übrige mitzuführende Kriegs— 
material, insbeſondere auch auf die Pontons. Schmettau bemerkt in dem 
erregten Schriftwechſel, der ſich wegen dieſer Verletzung der Kapitulation 
zwiſchen ihm und dem Prinzen von Zweibrücken entſpann, mit Recht: 

„Hätte die Beantwortung dieſes dritten Articuls dieſen Sinn 
(nämlich den, welchen ihr die öſterreichiſche Auslegung unterſchob) haben 
ſollen, ſo hätte ſelbiger außer allem Zweifel anders und dergeſtalt ab— 
gefaßt werden müſſen, daß von denen Forderungen nicht anders als die 
vor die Regimentsſtücke nöthige Munition accordiret würde.“ Kr. Arch. Gſtb. 


4 zu S. 122. 
Johann Jakob v. Wunſch 

wurde am 22. Dezember 1717 in der württembergiſchen Stadt Heiden— 
heim geboren. Er entſtammte einer Bürgerfamilie. Bei einem württem— 
bergiſchen, bald darauf in kaiſerliche Dienſte überlaſſenen Regiment trat 
er um 1733 als Kadett ein und machte als Leutnant von 1737 bis 1739 
den Türkenkrieg mit. Nach dem Frieden von Belgrad trat er als Ober— 
leutnant in bayeriſche Dienſte, wohnte im Huſaren-Regiment Frangipani, 
das 1745 den Generalſtaaten überlaſſen wurde, in Holland dem Sſter— 
reichiſchen Erbfolgekriege bei und wurde zum Rittmeiſter befördert. Nach 
dem Frieden von Aachen erhielt Wunſch 1748 den Abſchied. 
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Als im Winter 1756/57 die Errichtung der preußischen Freibataillone 
begann, wurde er als Kapitän im Bataillon Angelelli angeſtellt und 
am 4. 12. 1756 zum Major befördert. In den Rangliſten des Bataillons 
Angelelli ſteht ſein Name noch ohne Adelsprädikat. Mit Kapitulation 
vom 4. 1. 1758 erhielt Wunſch, deſſen Name fortan mit dem Adels— 
prädikat erſcheint, ſeit 31. 1. Oberftleutnant, Auftrag zur Werbung 
eines eigenen Freibataillons, das am 22. 6. 1759 mit dem bisherigen 
Freibataillon Monjou zu einem Regiment vereinigt wurde. Seine 
ausgezeichneten Dienſte in den Feldzügen von 1758 und 1759 ver— 
anlaßten den König, ihn am 11. Juli 1759 zum Oberſten und ſchon am 
9. Auguſt 1759 zum Generalmajor zu ernennen. Für das Treffen bei 
Pretzſch erhielt er den Orden pour le mérite. 

Nach der Kapitulation Fincks bei Maxen blieb er bis zum Frieden 
in öſterreichiſcher Gefangenſchaft, erhielt am 29. 5. 1763 das bisherige 
Finckſche Regiment (Nr. 12) in Prenzlau, wurde am 23. 5. 1771 General— 
leutnant, am 22. 5. 1787 General von der Infanterie und kurz darauf 
Ritter des Schwarzen Adlerordens. Er ſtarb am 18. 10. 1788 in 
Prenzlau, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen. Sein einziger Sohn war 
als Premierleutnant im Freibataillon ſeines Vaters am 15. 4. 1759 im 
Gefecht bei Peterswald tödlich verwundet worden. Vgl. v. Pfiſter, 
Johann Jakob Wunſch (Beiheft zum Militär-Wochenblatt 1895). 


5 zu S. 185. 

General v. Finck hat nach ſeiner kriegsgerichtlichen Aburteilung 
ſeine Erklärungen auf eine Reihe der ihm vorgelegten Fragen zur 
„eigenen Beruhigung und Defenſion“ ſchriftlich niedergelegt. In dieſer 
Denkſchrift (veröffentlicht von G. Winter, Die kriegsgeſchichtliche Überlieferung 
über Friedrich den Großen, kritiſch geprüft an dem Beiſpiel der Kapi— 
tulation von Maren, Breslau 1888, S. 157ff.) erzählt er die Hergänge 
vom 14. Nachmittags, und zwar irrigerweiſe unter dem Datum des 13., 
wie folgt. Der König habe dem von Finck zur Verfolgung des Gegners 
vorgeſandten General v. Wunſch, den er antraf, befohlen, „mir mündlich 
zu ſagen, ich ſollte noch denſelbigen Tag nach Dippoldiswalde 

marſchiren“. Wunſch übermittelte den Befehl des Königs an Finck, 
als er dieſem, der zum Erkunden ausgeritten war, begegnete. „Es war 
ſchon 3 Uhr Nachmittag, die Bagage des Corps und ein Theil der Ar— 
tillerie war noch zurück und konnte ſelbige vor Abends nicht heran— 
kommen. Da ich nun ſo nahe beim König war, glaubte ich ſehr gut 
zu thun ſelbſt hinzureiten und dieſerhalb Vorſtellungen zu thun und von 
Ihro Maj. wegen meines ferneren Verhaltens ſelbſten Befehle einzu— 
holen. Ich traf den König in dem Dorfe Krögis an und hatten Selbiger 
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den Gen. Maj. v. Lentulus bei ſich. Ihro Maj. empfingen mich wider 
Vermuthen ſehr ungnädig, mich fragend, was ich wollte und ob ih 
Seine Ordres nicht empfangen hätte? Da ich nun antwortete, daß ich 
in dieſer Abſicht zu Ihro Maj. käme, um ſolche zu empfangen, befahlen 
Sie mir, ich ſollte ſogleich nach Maxen marſchieren. Da ich nun dieſer— 
wegen und daß es ohnmöglich wäre, noch denſelben Tag zu mar- 
ſchiren, einige Vorſtellungen thun wollte, ſagte mir der König: Er weiß, 
daß ich keine Difficultäten leiden kann. Ich konnte alſo weiter nichts 
erhalten, als daß ich nur erſt den andern Tag als den 14. (richtig: 15.) 
marſchiren und meinen Marſch über Freiberg nehmen durfte, und waren 
die letzten Worte Ihro Maj.: Herr, mach er, daß er fortkommt!“ 

Hiernach hat der König den Marſch des ganzen Korps nach 
Maxen ſchon am 14. befohlen. Sein ſchriftlicher, in Fincks Erzählung 
nicht erwähnter Befehl vom 14. aus Krögis (P. K. XVIII, 11588), 
den er an Finck vor deſſen perſönlichem Eintreffen in Krögis abgeſandt 
haben muß, deckt ſich dagegen noch mit der ihm durch Vermittlung 
Gersdorffs erteilten mündlichen Weiſung; denn er lautet dahin, „nach 
Dippoldiswalde zu marſchiren und ſtark nach Maxen detachiren, 
damit, wann der Feind von ſeiner Bagage zurück was ſchickt, Ihr ſolche 
in Empfang nehmen könnet“. 

Nach Fincks Erzählung muß der König den Auftrag des Generals 
bei deſſen perſönlicher Meldung in Krögis gegenüber dem durch Gers— 
dorff überbrachten mündlichen und ſeinem kurz vorher erlaſſenen ſchrift— 
lichen Befehl erweitert haben. Statt nach Dippoldiswalde zu rücken 
und nach Maxen nur zu detachieren, ſollte Finck jetzt ſelbſt nach Maxen 
gehen. Daß er dieſen Befehl in der Tat ſchon am 14. erhalten hat, 
ergibt auch der Wortlaut des nächſten königlichen Schreibens vom 
15. November: „Ihr habt Eure Sachen ſehr gut gemacht, daß Ihr 
Euren Marſch continuiret, und ſobald wie Ihr nur bei Maxen 
ſeid, ſo habet Ihr vor Euch eine ſehr gute und ſichere Stellung, und 
habt Ihr Gelegenheit, alles was mit ſchwacher und ſchlechter Escorte 
bei Zehiſt und Cotta durch will, zu attaquiren und allen möglichen 
Tort anzuthun. Hingegen kommt was ſtarkes oder hat der Feind eine 
gute Dispoſition, ſo könnt Ihr ſolchen paſſiren laſſen.“ 

War der erſte Anlaß zum Ritte Fincks nach Krögis alſo auch nur 
der Wunſch geweſen, eine Verſchiebung des Marſches nach Dippoldis— 
walde auf den folgenden Tag zu erreichen, ſo bezogen ſich die von 
dem General nach ſeiner Darſtellung erhobenen Einwendungen doch nicht 
nur auf den Zeitpunkt des Abmarſches, ſondern auch auf das neue, 
ihm jetzt angewieſene Marſchziel Maxen („da ich nun dieſerwegen 
und daß es ohnmöglich wäre, noch denſelben Tag zu marſchieren, einige 
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Vorſtellungen thun wollte“). Die unwillige Ablehnung ſeiner Vor— 
ſtellungen durch den König hat ſicherlich dazu beigetragen, daß er ſich 
ſpäter ſcheute, die Stellung bei Maxen wieder zu räumen, ſo lange dazu 
noch Zeit war. 


6 zu S. 198. 

Die wichtigſte preußiſche Quelle für das Treffen bei Maxen iſt 
Fincks eigenhändige „Relation der unglücklichen Action bei Maxen“ nebſt 
den einſchlägigen Stellen ſeiner ſchon erwähnten Verteidigungsſchrift. 
Die Relation ſtellt die Ereigniſſe natürlich vom Standpunkte Fincks, 
aber in ſachlich einwandfreier Weiſe dar; nur ſind alle Daten vom 
13. bis 17. November hier wie in der Verteidigungsſchrift verſehentlich 
um einen Tag zurückgeſchoben. Fincks Relation iſt von ſeinem Adju— 
tanten Leutnant v. Pfau, wenig verändert, in ſein „Journal der 
Campagne in Sachſen“ aufgenommen worden, auch die fehlerhaften 
Daten ſind nicht berichtigt. Das Journal Pfaus liegt wieder der Dar— 
ſtellung des Gaudiſchen Journals, der Hauptquelle des alten General— 
ſtabswerkes zu Grunde. (Bethcke, Die Gaudi-Handſchriften für das Jahr 
1759, Beiheft 6 zum Militär-Wochenblatt 1907.) 

Die Relation wie das Journal waren handſchriftlich in der Armee 
ſehr verbreitet, das betreffende Kapitel des Journals wurde 1782 in der 
Sammlung ungedruckter Nachrichten II, 59 1ff veröffentlicht. Tempelhoff 
hat für den 1787 erſchienenen III. Teil ſeiner „Geſchichte des ſieben— 
jährigen Krieges in Deutſchland“ ſowohl das Journal wie die Ver— 
teidigungsſchrift Fincks benutzt. 

Die Akten des Kriegsgerichts ſind nur bruchſtückweiſe erhalten, 
veröffentlicht durch Winter S. 150ff und in Auszügen durch v. Schöning, 
Der ſiebenjährige Krieg II, 195ff. 

Ausſagen anderer Teilnehmer liegen hauptſächlich vor in einem Briefe 
des General v. Wunſch an ſeine Gattin (Winter S. 148/149), in dem 
er eine kurze Schilderung ſeiner Erlebniſſe gibt, in den Aufzeichnungen 
des Leutnants v. Hülſen vom Regiment Rebentiſch (Aus den Memoiren 
des Altervaters, S. 105), des Ingenieurs Müller (S. 209 Anm. ), 
in dem Tagebuche des Musketiers Dominicus vom Regiment Schencken— 
dorff (Aus dem ſiebenjährigen Krieg, herausgegeben von Kerler, 
S. 73ff), das eine ſehr lebendige Darſtellung bietet, ferner in der proto— 
kollariſchen Ausſage des Korporals Krau vom Drag. Regt. Jung-Platen 
(Kr. Arch. Gſtb.). 

Die Relation Dauns an die Kaiſerin vom 23. 11. wurde als— 
bald durch den Druck verbreitet, ſo in der Teutſchen Kriegs-Canzley 1759, 
III, 1008 ff. Sie ift von Tielcke, der 1775 im I. Stück feiner „Bey— 
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träge zur Kriegs-Kunſt und Geſchichte des Krieges von 1756 bis 1763“ 
eine Darſtellung des Treffens gab, als Hauptquelle benutzt und abermals 
abgedruckt worden. Auch die „Details de l’affaire qui s'est passee 
pres de Maxen“ bei Roux-Fazillac, Historie de la guerre d' Alle- 
magne, II (1803), S. 398ff. beruhen ganz auf Dauns Relation. Ein 
Bericht des Generals der Kavallerie Grafen O'Donell vom 21. 11. 
ſpricht ſich beſonders über die Tätigkeit der Kavallerie aus. (Kr. Arch. 
Wien.) Der ruſſiſche Generalmajor v. Springer berichtete an die Zarin 
als Augenzeuge, vgl. Thilo v. Trotha, Zur Geſchichte der ruſſiſch-öſter— 
reichiſchen Kooperation im Feldzuge von 1759 (Hannover 1888), 


S. 147. Auch das Oberkommando der Reichsarmee ließ es ſich nicht 


nehmen, deren Taten in einer beſonderen Relation darzuſtellen, die in 
zahlreichen Drucken, jo in der Teutſchen Kriegs-Canzley 1759, III, 1018ff., 
in den Danziger Beiträgen IX, 155, auch bei Tielcke, vorliegt. 


7 zu S. 198. 

Die Stärke des Finckſchen Korps beim Beginn des Treffens läßt 
ſich nur mittelbar feſtſtellen, da Tagesliſten des Korps aus dieſer Zeit 
nicht erhalten ſind. Die von öſterreichiſcher Seite aufgeſtellte „Reviſions— 
tabelle“ der Gefangenen vom 25. 11. 1759 (Kr. Arch. Gſtb.) gibt die 
genauen, nach Truppenteilen und Dienſtgraden geſonderten Zahlen 
ſowie die Namen aller Offiziere an. Danach gerieten in Gefangenſchaft 
ausſchl. Unterſtab, Proviantperſonal, Feldpoſt uſw. 

500 Generale, Stabs- und Oberoffiziere, 
8194 un und Gemeine der Infanterie, 
420 - „Artillerie, 
3882 - - Kavallerie. 


Außerdem befanden ſich 745 Mer in verſchiedenen öſterreichiſchen 


Lazaretten. Mit der Bagage, die freigegeben wurde, ſollen 1022 Mann 
abmarſchiert ſein; es handelt ſich dabei jedenfalls um Unterſtabsperſonen, 
Offiziersdiener und Packknechte, nicht um Streiter. Sonach bliebe als 
Grundlage für die Berechnung der Gefechtsſtärke eine Geſamtzahl von 
13 741 Gefangenen und Verwundeten übrig. Die Zahlen der Reviſions— 
tabelle wurden von den Sſterreichern alsbald veröffentlicht (Teutſche 
Kriegs-Canzley 1760, I 225 ff., die Schlußſummen auch Danziger Bei— 
träge IX, 81), in einer von preußiſcher Seite ausgegangenen Erwiderung 
(Teutſche Kriegs-Canzley 1760, 120 4ff., Danziger Beiträge IX, 475 —476) 
aber als viel zu hoch angegriffen; namentlich hätten die Regimenter, welche 
die Schlacht bei Kunersdorf mitgemacht hatten, nicht die angegebenen 
Stärken gehabt. Die von Immich (Forſchungen zur brand. und preuß. 
Geſchichte VII, 548) gegen dieſe Behauptung erhobenen Einwände er— 
weiſen ſich als berechtigt. Die Tagesliſten aus dem Lager bei Fürſten— 
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walde vom 27. 8. (Hofbibliothek Darmſtadt) geben für die aus der 
Schlacht bei Kunersdorf gekommenen Regimenter faſt durchweg noch höhere 
Zahlen als die Gefangenenliſte. Das Regiment Münchow zählte nach 
einer dem Könige erſtatteten Meldung des Regimentschefs am 20. 11. 
effektiv zum Dienſt 1166, krank im Lager 20 Gemeine; die Gefangenen— 
liſte führt 1056 Gemeine auf, eine durchaus glaubhafte Zahl, da das 
Regiment zum Detachement Wunſch gehörte und nur wenig Verluſte 
gehabt haben kann. Das Regiment Schenckendorff zählte laut Tages— 
liſte vom 8. 11. 774 Gemeine effektiv zum Dienſt, nach der Ge— 
fangenenlifte 651. Die Grenadier - Bataillone Heyden -Bornſtedt 
und Willemey zählten im Lager bei Torgau am 18. 10. nach der 
Tagesliſte 474 und 457 Gemeine effektiv zum Dienſt; die Gefangenen— 
liſte führt 316 und 286 auf, was der ſtarken Beteiligung beider 
Bataillone am Treffen ganz entſpricht. Die öſterreichiſchen Angaben 
erweiſen ſich ſomit als völlig glaubwürdig. Rechnet man zu den Ge— 
fangenen und Verwundeten ſchätzungsweiſe noch 300 bis 400 Tote 
und gegen 1000 entkommene „Selbſtranzionierte“, ſo ergibt ſich eine 
Geſamtſtärke des Korps von rund 15000 Mann; Finck gab in feiner 
Verteidigungsſchrift nur 12 000 an. 

Eine andere Frage iſt, wieviel Mann ſich am 21. früh, zur Zeit 
der Übergabe, noch unter den Fahnen befanden. Die mitten in der 
Nacht unter den ſchwierigſten Verhältniſſen vorgenommene Zählung, nach 
der die Infanterie ohne das Detachement Wunſch nur noch 2836 Köpfe 
gezählt haben ſoll (Fincks Relation), kann natürlich nur ein ungefähr 
richtiges Ergebnis geliefert haben. Mit der Kavallerie, die Finck vor 
dem Kriegsgericht auf 2195 Pferde bezifferte (Winter S. 152), hätte das 
Korps alſo ohne das Detachement Wunſch 5031 Köpfe gezählt; die in 
den kriegsgerichtlichen Akten vorkommende Zahl 5071 (Winter S. 153) 
iſt jedenfalls ein Rechen- oder Schreibfehler für 5031 und durch Zu— 
ſammenziehung jener beiden Stärkeziffern entſtanden. Hierzu kommt 
dann noch das Detachement Wunſch, das auf 1800 Mann beziffert 
wird, und ſo ergibt ſich mit einer für die Artillerie in Anſchlag ge— 
brachten Abrundung die in Fincks Relation als Geſamtſtärke ſeines 
Korps am 21. früh angegebene Zahl: „nicht viel über 7000 Mann“. 
Der Unterſchied gegenüber der anfänglichen Gefechtsſtärke entfällt zum 
Teil auf Tote, Verwundete, Gefangene und Überläufer, die das Korps 
während des Treffens und in der folgenden Nacht eingebüßt hatte, zum 
Teil aber auch auf viele Leute, die ſich in der Dunkelheit in die nächſten 
Dörfer und unter die Bagage zerſtreut hatten. Wie groß die Auflöſung 
war, geht am beſten aus der Schilderung des Musketiers Dominicus 
hervor. 


Kriege Friedrichs des Großen. III. II. 20 
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Die Artillerie des Korps beſtand aus 16 Zwölfpfündern, 16 Sechs- 
pfündern, 2 Vierpfündern, 27 Dreipfündern, 6 7pfd. und 3 10pfd. 
Haubitzen, zuſammen 70 Geſchützen einſchl. der Bataillonskanonen. Die 
beiden Vierpfünder waren die am 16. 11. bei Poſſendorf von den 
Gersdorff-Huſaren eroberten bayeriſchen Kanonen. 

Sehr viele von den Gefangenen des Finckſchen Korps ſahen die 
Heimat nicht wieder. „Die eine halbe Stunde von der Stadt Rann in 
Unterſteiermark entfernte und an der Agramer Straße ſich links hin⸗ 
ziehende Anhöhe iſt die Grabſtätte von 3— 4000 Preußen. Sie gehörten 
zum General Finck'ſchen Korps und wurden in der Schlacht bei Maxen 
(1759) gefangen. Von den durch Rann ziehenden und nach Karlſtadt 
beſtimmten Abtheilungen ſtarben im Jahre 1759 über viertehalbtauſend 
in der Gegend von Rann an der rothen Ruhr, die damals in erſchreck- 
licher Weiſe graſſirte.“ Schmutz, Hiſtor, topogr. Lexikon von Steiermark 
(Graz 1822) S. 600. über den jetzigen Zuſtand der Grabſtätte vgl. 
Jahrbücher für die dt. Armee und Marine, Bd. 97 (Berlin 1895) S. 232. 
Die Zahl der dort ruhenden Toten iſt gewiß zu hoch angegeben. 


8 zu S. 199. 
Folgende öſterreichiſchen Truppen nahmen am Treffen teil: 
J. Das verſtärkte Korps Sincere, am Tage des Treffens von 
Daun ſelbſt befehligt; es gliederte ſich beim Vormarſch in 
die Avantgarde: 5 Gren. Bat. unter G. M. Baron Siskovics, 
200 Kroaten, die Karabinier-Kompagnien der Kür. Regtr. 
Serbelloni und Schmerzing, Huf. Regt. Szecheny (4); 
die erſte Kavallerie-Kolonne: Kür. Regtr. Serbelloni (4), Bret⸗ 
lach (4), Schmerzing (3), Drag. Regt. Jung-Modena (3) 
„I | 
die erſte Infanterie-Kolonne: Inf. Regtr. Tillier (2), Angern 
(1), Marſchall (1), Gyulai (2), Clerici (1), Ligne (2) 
5 
die zweite Infanterie-Kolonne: Inf. Regtr. Wied (2), Harſch 
(3), Haller (2), Durlach (2) = 9 Bat.; 
die zweite Kavallerie-Kolonne: Kür. Regtr. Stampach (4), 
Anhalt-Zerbſt (4), Alt-Modena (3) = 11 Esk.; 
das Detachement Seckendorff bei Dippoldiswalde: Inf. Regtr. 
Botta (1), Jung-Colloredo (1), je 1 Esk. Stampach- und 
Anhalt-Zerbſt-Kür., 100 Kommandierte der Huf. Regtr. 
Kaiſer und Eſterhäzy und des Stabs-Drag. Regts. 
II. Das Korps Brentano beſtand aus folgenden Truppenteilen: 
Inf. Regtr. Pallavieini (2 Gren. Komp., 2 Bat.), Königsegg 
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(1 Bat.), Andlau (1 Gren. Komp., 1 Bat.), Mainz-Lamberg 
(2 Gren. Komp., 2 Bat.) = 6 Bat., 5 Gren. Komp., ferner 
40 Jägern, 1400 Kroaten; Drag. Regt. St. Ignon (4), 
je 1 Esk. Schmerzing- und Benedikt-Daun-Kür. = 6 Esk.“), 
Palatinal-Huſ. Regt. (5). 

III. Von der Reichsarmee nahmen an dem Treffen teil: 

1. Die ihr zugeteilten öſterreichiſchen leichten Truppen, nämlich 
6 Bat. Kroaten unter den Generalmajoren v. Kleefeld und 
Frhr. v. Ried und die Huf. Regtr. Hadik (5) und Splényi 
(6) unter Feldmarſchalleutnant Graf Paälffy. 

2. Das Detachement Stolberg: 6 Bat., 6 Gren. Komp. der 
Inf. Regtr. Kurmainz (3), Darmſtadt (1), Fürſtenberg (2); 
das öſterreichiſche Drag. Regt. Savoyen (5 Esk., 1 Gren. 
Komp.); einige ſchwere Geſchütze. 


iu S. 210. 

Tielcke I. 23 erzählt, Finck habe nebſt den übrigen Generalen die 
Kapitulation in Ploſchwitz unterſchrieben, nur Wunſch habe ſie nicht 
unterzeichnet; dieſer ſei damals noch in Sürſſen geweſen „und konnte 
daher nachmals behaupten, daß er an der ganzen Kapitulation keinen 
Antheil gehabt habe“. Tempelhoff III, 363 berichtet, wahrſcheinlich nach 
Tielcke, ebenfalls, Finck habe mit den übrigen Generalen in Ploſchwitz 
die Kapitulation unterzeichnet „bis auf den General Wunſch, der ſie 
nicht unterzeichnete, doch aber auch gefangen wurde“. Dieſen Angaben 
ſteht der von Zieten dem Könige am 2. 5. 1763 eingereichte „Extrakt 
der Verhöre“ entgegen, wonach „die Kapitulation nicht ſchriftlich, ſondern 
nur mündlich abgehandelt worden“. Winter S. 153. 


10 zu S. 211. 
Friedrich Auguſt v. Finck 
wurde am 25. 11. 1718 zu Strelitz in Mecklenburg geboren und trat, 
nachdem er wenige Jahre in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden und 1737 
den Türkenkrieg mitgemacht hatte, 1738 infolge verwandtſchaftlicher Be— 
ziehungen zu dem ruſſiſchen Feldmarſchall Grafen Münnich in ruſſiſche 


) Da bei Mayen das Kür. Regt. Bretlach 4, Schmerzing 3 Esk. zählte, 
Anfang November dagegen (ſiehe Anlage 5) Bretlach 3 und Schmerzing 4, 
bei Maxen ferner 1 Esk. Schmerzing nachweisbar beim Korps Brentano 
auftritt (Frhr. v. Mühlwerth-Gärtner, Beiträge z. Geſch. der öſterr. Kav., 
S. 408), ſo ſcheint dieſe im Austauſch gegen die oben aufgeführte Esk. 
Bretlach zu dieſem geſtoßen zu ſein. 
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Dienſte.“) Nach Münnichs Sturz ging er ebenſo wie fein Schwager 
Oberſt v. Manſtein in preußiſche Dienſte über und wurde durch Ver⸗ 
mittlung Winterfeldts, der fein Vetter war, am 6. 3. 1744 als Major 
und Flügeladjutant angeſtellt. Im II. Schleſiſchen Kriege befehligte er 
ein Grenadier-Bataillon, 7. 9. 1751 wurde er Oberſtleutnant und 1756 
mit Patent vom 17. 6. 1755 Oberſt. Bei Kolin als Kommandeur eines 
Grenadier-Bataillons verwundet, war er einige Zeit Kommandant von 
Dresden und erhielt am 10. 11. 1757 als Generalmajor das bisherige 
Infanterie -Regiment Erbprinz von Heſſen-Darmſtadt (Nr. 12). Den 
Feldzug von 1758 machte er in Sachſen bei der Armee des Prinzen 
Heinrich mit und erhielt, als dieſer nach der Schlacht bei Hochkirch mit 
Verſtärkungen zum Könige ſtieß, den Befehl über das im weſtlichen 
Sachſen zurückbleibende Korps. Am 25. Februar 1759 wurde er General⸗ 
leutnant. Auch in dieſem Jahre zunächſt bei der Armee des Prinzen 
Heinrich verwendet, führte er dem Könige vor der Schlacht von Kuners- 
dorf die verlangten Verſtärkungen zu und erhielt nach der Niederlage die 
ſchwere und ehrenvolle Aufgabe, das geſchlagene Heer wieder zu ordnen.“ 
Seine weitere Tätigkeit und das Ende ſeiner militäriſchen Laufbahn 
(S. 211) iſt in dieſem Bande geſchildert. 


Io 215, 1 

Georg Karl Gans Edler v. Putlitz, der Leibpage Friedrichs des 
Großen geweſen war und deſſen 1798 dem Könige Friedrich Wilhelm III. 
eingereichte Aufzeichnungen über Prag und Kolin in der Literatur ſchon 
mehrfach verwertet worden ſind, hat außerdem ausführliche Erinnerungen 
hinterlaſſen, zu deren Niederſchrift ihn die Angriffe gegen den König 
veranlaßten, die in Retzows 1802 erſchienener Charakteriſtik des Sieben— 
jährigen Krieges enthalten waren. Sie wurden am 20. Juli 1805 ab- 
geſchloſſen, waren nur für die Söhne des Verfaſſers beſtimmt und ent— 
halten zahlreiche bemerkenswerte Einzelheiten. Die Angabe von Preuß 
(Oeuvres de Frédéric le Grand XXVII., Teil 3, Vorwort S. XXXV), 
ſie ſeien gedruckt, beruht auf einem Irrtum, denn die Seitenzahlen, 
welche Preuß für die darin enthaltene Bemerkung über die Rede des 
Königs vor der Schlacht von Leuthen anführt („S. 90 und 917, find 
gerade die Seitenzahlen des Manuſkripts; Preuß hat dieſes vielleicht 
niemals ſelbſt geſehen, ſondern nur von anderer Seite Mitteilungen 
daraus erhalten. Es befindet ſich jetzt im Kr. Arch. Gſtb. 


) Über ſeine dienſtliche Laufbahn in Rußland gibt Näheres die Vor— 
rede, mit der M. A. v. Winterfeldt 1788 Fincks „Gedanken über militäriſche 
Gegenſtände“ herausgegeben hat. : 
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Putlitz ſtand 1759 als Leutnant bei der Flügelgrenadierkompagnie 
des I. Bataillons Garde, die das königliche Hauptquartier bewachte. 
Er hat Worte des Königs über das Unglück von Maxen gehört und 
ſchreibt: „Es wurden von dieſer Sache viele Urteile gefällt, aber keiner 
wußte den großen Zuſammenhang von allem recht genau, wie alles ge— 
kommen war. Ich habe das Glück gehabt, aus des großen Königs 
eigenem Munde dies alles zu hören, ich hatte die Wache beim König, 
und Obriſt Kleiſt von Tychow, der vorhero Adjutant beim Fürſt Moritz 
war, dieſer war auch da, denn es mußte ſtets ein Adjutant da ſein, 
wenn die andern weggegangen waren. Wir beide waren im Vorzimmer 
des Königs, Obriſt Kleiſt ſtand am Ofen, ich vor ihm, der König kam 
aus ſeinem Zimmer, ich wollte herausgehen nach meinen Leuten, der 
König ſagte: bleib' Er nur. Der König ging aufn Obriſt Kleiſt zu, 
faßte ihm an die Schultern und ſagte: Sehe Er, lieber Kleiſt, wie es 
mir gehet mit Fincken. Wie kann ich zuvor wiſſen, wie es einem 
General, den ich wohin geſandt, ergehen wird, und was für Vorfälle 
eintreten können, die ihm anders zu handeln gebieten, als ich ihm auf— 
getragen, ich habe ihm ja nicht an einem Seile, ihm zu lenken 
wie ich will, ich muß es ja ſeiner eigenem Einſicht und Ver— 
ſtand bloß überlaſſen zu agieren wie ers vor gut findet und 
die Umſtände erfordern. Und nun erzählte er alles haarklein an 
Obriſt Kleiſt, wie ers befohlen und hätte haben wollen und nicht erfüllt 
fei.... Befonders beklagte er, daß General Finck nicht ſo— 
gleich ſeinen Rückmarſch genommen, als er den Marſch des 
General Marſchall geſehen.“ Putlitz meinte hier O'Donells Marſch 
nach Dippoldiswalde. Er bemerkt, ganz im Einklange mit der Auf— 
faſſung des Königs: „Finck ſahe General Marſchall marſchieren, der 
König ſahe es nicht und konnte es auch nicht ſehen. Warum kehrte er 
mit ſeinem Corps nicht gleich um, ging aufn General Marſchall los .. 
Der General Hülſen war auf dieſer Seite Dippoldiswalde und konnte 
den General Finck bei der Affaire unterſtützen.“ 


12 zu S. 230. 


Das Korps unter dem Erbprinzen von Braunſchweig beſtand aus 
13 Bataillonen und 20 Eskadrons, nämlich: 
Infanterie. 1. Braunſchweiger: 2 Gren. Bat., 2 Bat. Leibregt., 
2 Behr, 2 Imhoff; 
2. Heſſen: 1 Bat. Gren. Regt., 1 Mansbach, 1 Biſch— 
hauſen: 
3. Hannoveraner: 1 Bat. la Chevallerie, 1 Alt- 
Zaſtrow; 
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Kavallerie. 1. Hannoveraner: 2 Esk. Hammerſtein, 2 Bremer, 


2 Veltheim-Kav., 4 Esk. Bock-Drag.; 

2. Heſſen: 2 Esk. Prinz Wilhelm-Kav., 4 Esk. 
Prinz Friedrichs-Drag.; 

3. 3 Esk. preuß. Rueſch-Huſ.; 

4. 100 bückeburgiſche reitende Jäger. 


Außerdem 16 ſchwere Geſchütze. | | 
Der Rations- und Portionsetat des Korps vom 24. 12. 1759 
weiſt 11013 Portionen, 4757 Rationen nach. 


13 zu S. 245. 

Die Verteilung und Stärke der ſchwediſchen Armee war am 
21. 8. folgende, ungerechnet die Artillerie, die mit dem dabei Dienſt 
tuenden Nylands-Regt. 1221 Mann zählte. 


1. Unter General v. Lantingshauſen an der Peene: 


ID 


Infanterie: 1 Bat. Garde (367), Gren. Bat. Wrangel (359), 
Uplands (519), Södermanlands (629), Dal (628), 
Oſtgöta (430), Helſinge (481), Weſterbottens (384), 
Nerike-Wermlands (475), Sſterbottens Regt. 
(558), Freibat. (360) 5190 Mann; 

Kavallerie: Leib-Regt. (673), Weſtgöta (287), Smaͤlands (279), 
Oſtgöta (458), Nordſchoͤniſches (591), Süd— 
ſchoniſches Regt. (753), Huſaren u. Huf. Schützen 
(500), Jäger (168) - 3709 Mann. 

Zuſammen 8899 Mann. 


Garniſon Stralſund einſchl. der Poſtierungen in Damgarten, 


Tribſees, Greifswald, Wolgaſt und auf der Inſel Ruden: 
Königin Leib-Regt. (458), Kronprinz (208), Spens (105), Poſſe 
(436), Löwenfelt (429), Kranken-Bat. Fabritius (470) = 2106 
Mann. 


Unter Generalleutnant Graf Ferſen zur Expedition nach Uſedom 


und auf der Galeeren-Eskadre: 

Infanterie: 1 Bat. Garde (350), Gren. Bat. Meyerfelt (355), 
Skaraborgs (469), Abo läns (487), Jönköpings 
(350), Elfsborgs (418), Weſtmanlands Regt. 
(665), Zuſammengeſtelltes Bat. unter Major 
Armfelt Reſte von Kronobergs, Kalmare und 
Weſtgöta-Dals Regt. (380) = 3474 Mann. 

Kavallerie: Vom Weſtgöta-Regt. (200), Huf. (50), Jäger 
(20) = 270 Mann, zuſammen 3744. 
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Davon befanden ſich Skaraborgs, Elfsborgs, Jönköpings, Weſt— 
manlands Regt. und Bat. Armfelt auf der Galeeren-Eskadre — 2282 
Mann. Die ſeemänniſche Beſatzung der Eskadre zählte 685 Köpfe. 

Ferſen hatte bei Wolgaſt außer der Artillerie das Bat. Garde, 
Gren. Bat. Meyerfelt, Abo läns Regt. und die Kavallerie unter ſeinem 
unmittelbaren Befehl. 


14 zu S. 251. 
Die an dem Seegefecht bei Neuwarp teilnehmenden Schiffe des 
ſchwediſchen Geſchwaders waren: 
die 4 Galeeren Karlskrona, Kronoberg, Malmö, Bleking; ſie 
hatten 6 Fuß Tiefgang, je 40 (Karlskrona 44) Riemen 
und waren von je 300 Mann Landtruppen und durchſchnittlich 
je 30 Seeleuten beſetzt; 
die 4 Halbgaleeren Schwertfiſch, Delphin, Stör, Cabeljau, mit 
je 5½ Fuß Tiefgang, 28 Riemen, je 90 Mann Landtruppen 
und je 20 Seeleuten; 
die 3 Rekognoſzierſchaluppen Flieger, Läufer, Diana, mit 4½ 
bis 5½ Fuß Tiefgang, 30 Riemen, je 84 Mann Landtruppen 
und 14 Seeleuten; 
eine Bombardier-Galeote und zwei andere Galeoten (davon eine 
unbewaffnet); 12 Barkaſſen. 
Die ganze Stärke der Beſatzungen betrug 2344 Mann, davon 
1982 Soldaten. 


15 zu S. 256. 

Am 18. 8. 1759 meldet der Herzog dem Könige, er habe dem Oberſt— 
leutnant v. Hauſs „die Ordre gegeben, die Forts an der Münde bis auf 
den letzten Mann zu defendiren“. Dieſe Aufgabe ſei jetzt ſchwierig, 
da die Garniſon Stettin die Beſatzung der Inſeln nach Kleiſts Abmarſch 
nicht unterſtützen könne, vielmehr das Land bis zur Ücker und Randow 
zu ſchützen habe. „Dennoch werde bei ſolcher Ordre wegen Defendirung 
der Swinemünde es verbleiben laſſen, falls Allerh. E. K. M. darunter 
nicht allergnädigſt anderweit zu befehlen geruhen möchten.“ Am 22. 8. 
berichtet er: „Dem Oberſtlieutenant v. Hauſs auf der Inſel Uſedom 
muß ich ſelbſt überlaſſen, wie er nach der ihm gegebenen und 
wiederholten Ordre die Forts an der Swinemünde defendiren und ſo 
lange mainteniren werde, als noch Munition und Leute vorhanden ſind, 
und habe E. K. M. ich vorhin davon darum allerunterthänigſte Meldung 
gethan, damit wenn Allerhöchſt ein anderes zu befehlen geruhet hätten, 
man ſolches dem Obriſtlieutenant bei jetzo noch habender Communication 
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bekannt machen mögen.“ Am 27. 8. meldet er den Verluſt der Inſel 
und des Bataillons. „In dem gedachten Städtchen kann man ſich 
weniger wie in einem Dorfe halten, daher auch der Oberſtlieutnant 
v. Hauſs die Ordre gehabt, ſich da heraus und ein Theil vom Ba— 
taillon in das gedachte Fort zu poſtiren, mit der übrigen Mannſchaft 
aber ſich nach der Oſt-Seite herüber zu ziehen. . . . Mir iſt noch 
unbewußt, warum er ſolche Ordre nicht befolgt und alſo, was geſchehen, 
verhindert hat.“ Aus den vor dem Ereignis erſtatteten Berichten vom 
18. und 22. iſt über einen ſolchen Befehl des Herzogs nichts zu erſehen. 


16 zu S. 258. 


Der König befahl am 3. 9. 1759 dem Herzog von Bevern die 
Bildung von 6 Bataillonen = 3000 Mann aus Nefonvaleszierten be— 
hufs Verwendung gegen die Schweden. Schon am 30. 8. hatte der 
Herzog 1072 Rekonvaleszierte unter dem Major v. Kahlenberg (vom 
Regt. Bevern) aus Stettin zur Armee abmarſchieren laſſen; dieſe rückten 
aber auf Befehl des Königs nach Berlin, wo Manteuffel, der ihre Zahl 
in ſeinem Bericht vom 5. 9. nur auf 900 beziffert, aus ihnen 2 Ba- 
taillone errichtete. Nach Eingang des königlichen Befehls vom 3. 9. ließ 
der Herzog von Bevern durch die Majors du Moulin (vom Regt. 
Grabow), v. Luck (von Knobloch) und v. Sydow (von Hülſen) in Stettin 
3 weitere Bataillone zu 400 Mann formieren, die am 25. 9. in Anger— 
münde zu Manteuffel ſtießen. Am 27. 10. berichtet Manteuffel dem 
Prinzen Heinrich: „Ich habe nunmehr 7 Bataillons Rekonvaleszierte, 
welche etwas über 3000 Mann betragen.“ Nach und nach verſtärkte ſich 
das Korps an Mannſchaft immer mehr, doch fehlte es ihm dauernd an 
Offizieren und Unteroffizieren. Manteuffel meldet noch am 13. 1. 1760, 
die Bataillone ſeien „an Mannſchaft zahlreich genug, nachdem ſich ſolche 
von Zeit zu Zeit durch die Rekonvaleszierte gemehret, wie dann nur noch 
kürzlich in dieſen Tagen deren an 900 Mann von Stettin anhero ge— 
kommen ſein. Das einzige, woran es hier abgehet, ſind die Offiziers und 
insbeſondere die Stabsoffiziers. Vier Bataillons werden von Kapitäns 
kommandiert, und es befindet ſich faſt bei jedem nur ein Kapitän“. Dies 
machte ſich beſonders bei dem bald darauf unternommenen Vorſtoß nach 
Schwediſch-Pommern nachteilig bemerkbar. 

Am 8. 12. 1759 teilte der König Manteuffel mit, daß die drei 
oſtpreußiſchen Regtr. Lehwaldt, Kanitz und Dohna bei dem Korps in 
Pommern durch Rekruten aus Mecklenburg wieder ergänzt, und dafür 
die Rekonvaleszierten allmählich wieder den Regimentern in Schleſien 
und Sachſen, zu denen ſie gehörten, zugeſandt werden ſollten. Das 
Regt. Dohna hatte aber in 2 Bataillonen zuſammen nur etwa 370 Ge— 
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ſunde und konnte erſt anfangs Februar bei dem Korps eintreffen. Das 
Regt. Lehwaldt war bei Maren, das Regt. Kanitz bei Meißen in Ge— 
fangenſchaft geraten. Die gleichfalls bei Maxen gefangenen, zu je 1 Ba— 
taillon neuzubildenden Regtr. Heſſen-Caſſel und Grabow wurden bald 
darauf auch für das Korps in Pommern beſtimmt. Da dieſe Truppen— 
teile mit Hilfe der vorhandenen Rekonvaleszierten, ſelbſtranzionierten Ge— 
fangenen uſw. erſt wieder aufgeſtellt werden mußten, dauerte es noch 
Monate, bis ſie brauchbar wurden. Daher konnte die Auflöſung der 
Rekonvaleszierten-Bataillone nur allmählich vor ſich gehen und wurde 
erſt im Mai 1760 beendigt. 


17 zu S. 267. 
Heinrich v. Manteuffel 


wurde 1696 auf Gut Collatz in Pommern geboren und trat 1714 als 
Junker beim Inf. Regt. Schwerin (Nr. 24) ein, dem er ununterbrochen 
in allen Dienſtſtellungen bis zum Jahre 1756 angehörte und in deſſen 
Reihen er 1715 in Pommern und 1740—45 in Schleſien kämpfte. Er 
wurde 1. 7. 1716 Fähnrich, 23. 2. 1720 Sekondleutnant, 7. 6. 1723 
Premierleutnant, 24. 8. 1724 Stabskapitän, 26. Februar 1735 Chef 
einer Kompagnie, 13. 5. 1741 Major, 6. 6. 1743 Oberſtleutnant, 
10. 11. 1745 Oberſt, 13. 9. 1754 Generalmajor. Am 20. 7. 1756 wurde 
er zum Chef des bisherigen Regiments v. Jeetze (Nr. 17) ernannt und am 
4. 4. 1758 zum Generalleutnant befördert. Er focht bei Prag, wo er 
dem gefallenen Schwerin die Fahne aus der Hand nahm, mit Aus— 
zeichnung und wurde 1759 bei Kay verwundet. Bei dem Überfall von 
Anklam 1760 geriet er in ſchwediſche Gefangenſchaft, wurde zwar ſchon 
im Februar 1760 gegen Revers freigelaſſen, aber erſt 1762 aus— 
gewechſelt. Im Mai 1764 erteilte ihm der König, der die Verdienſte 
des Generals durch Verleihung des Ordens vom Schwarzen Adler bereits 
1759 anerkannt hatte, den Abſchied, den Manteuffel ſeines hohen Alters 
und ſeiner Wunden wegen erbeten hatte. Er ſtarb im Alter von 
82 Jahren 1778 auf ſeinem Heimatsgute Collatz. 


18 zu S. 283. 
Das württembergiſche Hilfskorps hatte folgende Stärke und 
Zuſammenſetzung: 

Infanterie: 1., 2., 3. Grenadier- Bataillon zu 4 Komp., zu⸗ 

ſammen 1213 Köpfe, 
6 Inf. Regtr. (Prinz Louis, Roeder, Werneck, Ro— 

mann, Prinz Friedrich Wilhelm, vacant Truchſeß) 
zu je 2 Bat. 10 Komp. 1023 Köpfen. 


r 
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Kavallerie: Regt. Grenadiers A cheval, 4 Est, 501 Kopf 
Kür. Regt. Phull, 4 Esk. 504 Köpfe, 1 
Huf. Regt. Graf Gorcy, 3 Est. 380 Köpfe, a 
1 Esk. des Drag. Regts. Roeder, 122 ab 7% 

Die Iſtſtärke sl am 22.21: 7799 mi e von ri 
Artillerie und 14 Jägern zu Pferde * 3 
9140 Köpfe. Ei 
Ende Dezember betrug die Iſtſtärke 8313 Köpfe, das Huf. 

war auf 4 Esk. verſtärkt. 


j Er 
N: 
rg 1 
us 
Be N * 
57 
- N 
* N 2. 
ar 


m 
2 


Anklage 1 
zu S. 2 


Die franzöſiſche Armee in Deutſchland 
anfangs Juni 1759. 


Oberbefehlshaber Marſchall de Contades. 


Erſtes Treffen. 


Kav. Regtr.: Colonel Général (3), Marcieu (2), Vogué (2), Condé (2), 
Talleyrand (2), Surgdres (2), Royal-Cravattes (2), — 15 Est 

Inf. Regtr.: Picardie (4), La Marche Prince (1), Belſunce (4), Touraine (2), 
Aumont (2), Orléans (2), Rochefort (2), Rouergue (2), La Marche 
Comte (1), Tournaiſis (1), Enghien (2), Condé (2), Vaſtan (2), 
Aquitaine (2), du Roy (4), Champagne (4) - 37 Bat. 

Kav. Regtr.: Bourgogne (2), Rougrave (2), Archiac (2), Poly (2), 
d'Espinchal (2), Fumel (2), Meſtre de Camp General (2) = 14 Esk. 


Zweites Treffen. 

Kav. Regtr.: du Roy (2), Henrichemont (2), Mouſtiers (2), Noé (2) = 8 Est. 

Inf. Regtr.: Navarre (4), Anhalt (2), St. Germain (1), Bergh (J), 
Löwendahl (2), Bouillon (2); — Sachſen: Garde (1), Prinz Xaver (2), 
Prinz Karl Maximilian (1), Prinz Friedrich Auguſt (2), Prinz 
Joſeph (1), Prinz Clemens (1), Lubomirsky (1), Rochow (1), 
Brühl (1), Prinz Anton, 112 Minckwitz (1), Prinz Gotha (1), 
Kurprinzeſſin (2); — Diesbach (2), Caſtellas (2), Auvergne (4) = 35 Bat. 

Kav. Regtr.: Balincourt (2), Noailles (2), Cruſſol (2), Royal-Etranger (2) 
8 Esk. 

Reſerve: Grenadiers de Franes (4), Grenadiers royaux de Modene (2), 
de Camus (2), de Narbonne (2), de Chantilly (2) = 12 Bat. 
Gendarmerie (8), Carabiniers (10) = 18 Esk. 

Drag. Regtr. du Roy (4), La Ferronaye (4), Caraman (4) = 12 Esk. 

Leichte Truppen: Huf. Regtr. Berchiny (6) und Turpin (6) = 12 Esk.; 
Volontaires de Flandre, Vol. du Haynaut, Vol. Liégeois, Vol. 
Etrangers, Chaſſeurs de Fiſcher, Vol. du Dauphiné. 

Artillerie: 118 Geſchütze, 65 Pontons. 


Rechte Reſerve unter dem Herzog v. Broglie. 


Inf. Regtr.: Piémont (4), Dauphin (2), Noyal-Baviere (2), Naſſau (2), 
Royal-⸗Deuxponts (2), Planta (2), Courten (2), Waldner (2) = 18 Bat. 
Kav. Regtr.: Commiſſaire Général (2), La Meth (2), Moncalm (2), 
des Salles (2), Penthidvre (2), Héricy (2), Touſtain (2), Württemberg 


*) Die Truppenteile ſind vom rechten Flügel ab aufgeführt. 


(2), Naſſau (2), Royal-Allemand (2); Drag. Regtr. d'Apchon (4), 
Volontaires de Schomberg (3); Huſ. Regt. Royal-Naſſau (4) 
TR 

Leichte Truppen: Volontaires de Clermont, Vol. d' Alſace. 

In Garniſon blieben: 

in Frankfurt: 2 Bat. Royal-Deuxponts; ein Detachement Sachſen (GRom— 
mandierte der Infanterie, die unberittenen Gardes du Corps und 
Kavalleriſtenz; in Hanau: 2 Bat. Eptingen; in Gießen: 1 Bat. 
Royal-Pologne. 1 


Cinke Reſerve unter dem G. C. Marquis V’Alrmentieres, 


Inf. Regtr.: La Tour du Pin (4), La Couronne (2), Provence (2), Reding 
(2), Lochmann (2), Jenner (2), Durfort (2), Vaubécourt (2) = 18 Bat. 

Kav. Regtr.: La Reine (2), St. Aldegonde (2), Charoſt (2), Orléans (2), 
Damas (2), Dauphin Etranger (2) = 12 Esk. Drag. Regtr.: Orléans 
(4), Thianges (4) = 20 Esk. 8 | 

Légion Nodpale. 

Artillerie: 50 Geſchütze. 


Zuſammen: 
Erſtes Treffen J Bat 237C 2 
Zweites Treſfſen !; 
Reſ erde De ale | 
Korps Broglie . . .» . 18 = 31 = (ungerechnet die Beſatzungen 
102 Bat. 106 Esk. in Frankfurt, Hanau, Gießen) 
Korps Armentieres 18 20 


Ohne die leichten Truppen. 
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Anlage 2 
zu S. 3. 


Die Armee des Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig 


anfangs Juni 1759. 


Infanterie. 

Engländer: “) 12. Regt. (Napier), 20. (Kingsley), 23. (Huske, Royal Welſh 
Fuſiliers), 25. (Lord Homes), 37. (Stewart), 51. (Brudnel), zu je 
at. = 6 Bat. N 

Hannoveraner: Garde (2 Bat.), Hardenberg, Dreves, Reden, Scheele, 
Wangenheim, Block, Alt-Zaſtrow, Diepenbroick, Behr, Sachs-Gotha, 
Bock, Stoltzenberg, Brunck, zu je 1 Bat. = 15 Bat. 

Braunſchweiger: Leib⸗Regt. (2), Behr (2), Imhoff 2), Zaſtrow (1) = 7 Bat. 

Zuſammen 28 Bat. 


Kavallerie. 

Engländer: ) Royal Horſe Guards (The Blues, 3 Esk.), 1. Dragoon Guards 
(Bland, Kings Drag. Guards, 3 Esk.), 3. Drag. Guards (Howard, 
2 Esk.), 2. Dragoons (Royal North Britiſh Drag., Scots Greys, 
2 Esk.), 6. Drag. (Inniskilling Drag., 2 Esk.), 10. Drag. (Mordaunt, 
2 Esk.) = 14 Esk. 

Hannoveraner: Garde du Corps (1 Esk.), Grenadiers A cheval (1 Esk.), 
Kav. Regtr. Veltheim (2), Bremer (2), Drag. Regtr. (Max) Breiten- 
bach (4), Bock (4), Busſche (4) —= 18 Est. 

Preußen: Drag. Regtr. Holſtein-Gottorp (5), Finckenſtein (4) = 9 Esk. 

Zuſammen 41 Esk. 


Zeichte Truppen. 
Preuß. Rueſch⸗Huſ. (3) und Malachowsky-Huſ. (2), Volontaires de Pruſſe 
(1 Bat.); 2 Esk. hannov. Luckner-Huſ., 2 Brig. hannov. Jäger, 
Scheitherſches Korps., bückeburg. Karabinier- und Jäger-Korps. 


*) Die engliſchen Regimenter führten ſeit 1751 dienſtlich Nummern, 
werden aber in den Ordres de Bataille der Verbündeten Armee gleich den 
Truppen der übrigen Kontingente gewöhnlich nach ihren Inhabern (Colonels) 
benannt. Einzelne, z. B. das 23. Inf. Regt., hatten beſondere auszeichnende 
Beinamen. Hierzu gehört auch die Benennung Dragoon Guards, welche 
einige Kav. Regtr. (Regiments of horse) 1746 bei ihrer Umwandlung in 
Drag. Regtr. erhielten. Die Horſe Guards waren das einzige blau uni— 
formierte Regiment, daher auch „The Blues“ oder „Blaue Garde“. Das 
2. Drag. Regt. ritt Grauſchimmel, daher „Scots Greys“, auch „Greys 
Horſes“, „Schimmelgarde“. 
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Korps des G. C. v. Wutginau: heſſiſche Regtr. Garde, Grenadier, 
Leib-Regt., Erbprinz, Gilſa, Anhalt, Mansbach, je 1 Bat. = 7 Bat.; 

heſſ. Kav. Regt. Miltitz (2), Leib⸗Drag. Regt. (4) = 6 Esk. 

Korps des G. C. v. Imhoff: hannov. Inf. Regtr. Poſt, Ferſen, 
Linſtow, 1. neues Bat. (Marſchalck) und 2. neues Bat. (Wrede), 
heſſ. Inf. Regtr. Prinz Karl, Kanitz, Toll, Hanau (feit Juli Prinz 
Wilhelm), Biſchhauſen; Bat. Bückeburg, je 1 Bat. = 11 Bat.; 

hannov. Kav. Regt. Hammerſtein (2), Drag. Regt. Dachenhauſen, 
dann (Karl) Breitenbach (4); heſſ. Kav. Regtr. Leib-Regt. (2), 
Prinz Wilhelm (2), Prüſchenk (2), Prinz Friedrichs-Drag. Regt. (4) 
160 G 

1 Brig. hannov. Jäger, Schützen-Bat. Stockhauſen, 2 Esk. heſſ. 
Huſ., 400 heſſ. Jäger z. F. 

Zuſammen 46 Bat. 63 Esk. ohne die leichten Truppen. 

Korps des G. C. v. Wangenheim: hannov. Inf. Regtr. Spörcken, 
Kielmansegg, Jung-Zaſtrow, Halberſtadt, Laffert, Oberg, Scheither, 
Schulenburg, je 1 Bat. = 8 Bat.; 

hannov. Kav. Regtr. Leib-Regt., Hodenberg, Grothaus, Heiſe, 
Reden, je 2 Est. = 10 Esk. 


Die Artillerie wurde nach der Vereinigung der Armee im Juli in 
je 3 leichte und 3 ſchwere Brigaden für den rechten Flügel, die Mitte und 
den linken Flügel geteilt: 


Linker Flügel Mitte Rechter Flügel 
Leichte Brigade 9 6pfd. Kanonen 10 6pfd. Kanonen 9 Gpfd. Kanonen 
( 28 meiſt 26 meiſt 22 meiſt 
Schwere = 12pſd. Kanonen, G6pfd. Kanonen, 12 pfd. Kanonen 
2 Haubitzen 3 Haubitzen 2 Haubitzen. 


Zuſammen 120 Geſchütze (ohne die Bataillonsgeſchütze). 
Die beiden Bataillone Bückeburg und Sachs-Gotha dienten ſtändig 
als Artilleriebedeckung. 
Beim Korps Wangenheim befanden ſich 16 Geſchütze. 


Am 12. Juni ließ Herzog Ferdinand aus den Grenadieren der 
engliſchen Regimenter 1 Grenadier-Bataillon (Maxwell), aus denen der 
hannoverſchen 2 Grenadier-Bataillone (Sydow und Pritzelwitz, nachher 
Wenſe) bilden. Sie ſtießen mit den 2 heſſiſchen (Donop und Schlotheim) 
und den 2 braunſchweigiſchen (Stammer und Wittorff) zu einem Grenadier— 
Korps unter dem G. M. Prinzen Karl von Braunſchweig-Bevern zuſammen, 
der aus der preußiſchen Armee ausgeſchieden war und freiwillig den Feld— 
zug bei der Verbündeten Armee mitmachte. Auch beim Korps Wangenheim 
wurde ein Grenadier-Bataillon (Werſebe) aufgeſtellt. 
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Anlage 3 
zu S. 26. 


Marſchordnung 


für den Vormarſch der Armee des Marſchalls Contades 
aus dem Lager bei Minden am I. Auguſt 1759. 

Die Kolonnen ſind wie in der franzöſiſchen Dispoſition von links nach 

rechts beziffert. 

1. Kolonne (G. L. Graf Guerchy): Inf. Brig. Champagne (4 Bat. Cham— 
pagne), Inf. Brig. du Roy (4 Bat. du Rod). 

2. Kolonne (Mar. de camp. de Maugiron): Inf. Brig. Aquitaine (2 Bat. 
Aquitaine, 2 Vaſtan), Inf. Brig. Condé (2 Bat. Condé, 2 Enghien). 

3. Kolonne (G. L. Comte de Luſace): 15 ſächſiſche Bat. (wie in Anlage 1) 
in 2 Brigaden. 

4. Kolonne (G. L. Herzog Fitzjames): Kav. Brig. Meſtre de Camp (2 Esk. 
Meſtre de Camp, 2 Fumel, 2 d'Espinchal, 2 Poly), Kav. Brig. 
Royal⸗Cravattes (2 Esk. Royal-Cravattes, 2 Surgeres, 2 Talleyrand), 
Kav. Brig. Royal-Etranger (2 Esk. Royal-Etranger, 2 Cruſſol, 
2 Noailles, 2 Balincourt). 

5. Kolonne (G. L. Chevalier du Mesnil): Kav. Brig. Colonel-Geénéral 
(3 Esk. Colonel-Général, 2 Marcieu, 2 Vogué, 2 Condé), Kav. Brig. 
du Roy (2 Esk. du Roy, 2 Henrichemont, 2 Mouſtiers, 2 Noé), 
Kav. Brig. Bourgogne (2 Esk. Bourgogne, 2 Rougrave, 2 Archiac). 

Kavalleriereſerve (G. L. Marquis de Poyanne): 8 Esk. Gendarmerie, 10 Esk. 
Carabiniers. 

6. Kolonne (G. L. de Beaupréau): Inf. Brig. Touraine (2 Bat. Touraine, 
2 d'Aumont), Inf. Brig. Rouergue (2 Bat. Rouergue, 1 La Marche 
Comte, 1 Tournaiſis). 

Kolonne (G. L. Graf St. Germain): Inf. Brig. Auvergne (4 Bat. 
Auvergne), Inf. Brig. Anhalt (2 Bat. Anhalt, 1 St. Germain, 
1 Bergh) . 

Kolonne (G. L. Chevalier de Nicolay): Inf. Brig. Picardie (4 Bat. Pi- 
cardie, 1 La Marche Prince), Belſunce (4 Bat. Belſunce). 

9. Kolonne (Reſerve unter dem Herzog von Broglie): 8 Bat. Gren. de France 

und Gren. royaux, Inf. Brig. Piémont (4 Bat. Piemont, 2 Dauphin), 
Inf. Brig. Noyal-Baviere (2 Bat. Royal-Bavière, 2 Royal-Deuxponts), 
Inf. Brig. Waldner (2 Bat. Waldner; 2 Planta) Kav. Brig. Come 
miſſaire General (2 Esk. Commiſſaire General, 2 Lameth, 2 des Salles), 
Kav. Brig. Penthidvre (2 Esk. Penthidvre, 2 Touſtain), Kav. Brig. 
Royal-Allemand (2 Esk. Royal-Allemand, 2 Naſſau-Uſingen, 2 Württem— 
berg), Drag. Regtr. d'Apchon (4 Esk.) und Vol. de Schomberg (3 Esk.), 
Huſ. Regt. Royal-Naſſau (4 Esk.) *) 


I 


je 0) 


5) Teile der Kavallerie Broglies blieben auf dem öſtlichen Weſerufer. 
Broglie gibt an, in der Schlacht nur 18 Esk. gehabt zu haben. 


V 


Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 21 
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Anlage 4 
zu ©. 27. 


Marſchordnung 


für den Vormarſch der Armee des Herzogs Ferdinand aus 
dem Lager bei Hille am I. Auguſt 1759. 
Die Kolonnen ſind von rechts nach links beziffert. 

1. Kolonne (G. L. Lord Sackville): 3 Esk. Bland, 2 Inniskilling, 3 Blaue 
Garde, 1 Grenadiers A cheval, 4 Max Breitenbach, 1 Garde du 
Corps, 2 Howard, 2 Mordaunt, 2 Scots Greys, 2 Bremer, 2 Velt— 
heim = 24 Est. 

2. Kolonne (Major Haſe): ſchwere Artillerie-Brigade des rechten Flügels. 

3. Kolonne (G. L. v. Spörcken): 1 Bat. Napier, leichte Artillerie-Brigade 
des rechten Flügels, 1 Bat. Stewart, 1 Welſh Fuſiliers, 2 hannov. 
Garde, 1 Kingsley, 1 Brudnel, 1 Homes = 8 Bat. 

4. Kolonne (G. M. v. Scheele): 1 Bat. Hardenberg, 1 Reden, 1 Scheele, 

1 Stoltzenberg, 1 Brunck, 1 Erbprinz (heſſ.) = 6 Bat. 

. Kolonne (Oberſt Braun): ſchwere Artillerie-Brigade der Mitte, zur Be— 
deckung Bat. Sachs-Gotha. 

6. Kolonne (G. L. v. Wutginau): 1 Bat. Toll, leichte Artillerie-Brigade 
der Mitte, 1 Bat. heſſ. Garde, 1 Wangenheim, 1 Mansbach, 1 Biſch— 
hauſen, 1 Prinz von Anhalt-Bernburg = 6 Bat. 

Kolonne (G. L. v. Imhoff); II. Behr (braunſchweig.), 1 Bat. heſſ. Gre- 
nadier-Regt., 1 Prinz Wilhelm, 1 Gilſa, 2 Imhoff, 1 heſſ. Leib-Regt. 
a) 

8. Kolonne (G. L. Herzog von Holſtein): 5 Esk. Holſtein-Drag., 2 heſſ. 

Leib-Regt., 2 Prinz Wilhelm, 2 Hammerſtein, 4 Finckenſtein-Drag., 
2 Miltitz, 2 Prüſchenk = 19 Esk. 1 
Korps Wangenheim. 

6 Gren. Bat. (1 engliſches, 1 hannoverſches, 2 heſſiſche, 2 braunſchweigiſche]; 
1 Bat. Spörcken, 1 Kielmansegg, 1 Jung-Zaſtrow, 1 Halberſtadt, 
1 Laffert, 1 Oberg, 1 Scheither, 1 Schulenburg, 1 Bückeburg = 16 Bat. 

2 Esk. hannov. Leib-Regt., 2 Hardenberg, 2 Grothaus, 2 Heiſe, 2 Reden, 
4 heſſ. Leib-Drag. Regt., 4 Prinz Friedrichs-Drag. Regt. = 18 Esk, 
ferner 150 preuß. Huſ. 

Schwere Artillerie-Brigade des linken Flügels (O. L. Huth). 

Oſtlich der Weſer: 2 hannov. Gren. Bat., 2 Esk. Luckner⸗Huſ., 1 Brig. 
hannov. Jäger. 


S 


2 


Detachement Gilja. 
1 Bat. Linſtow, 1 Prinz Karl, J. Behr (braunſchweig.), 300 engl. Drag, 
2 Esk. preuß. Huf. 


Die dieſer Kolonne urſprünglich zugeteilte leichte Artillerie-Brigade 
des linken Flügels befand ſich bei den Piketts unter dem Prinzen von 
Anhalt-Bernburg. 
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Anlage 5 
zu S. 42. 
Verluſtliſte 


der Verbündeten Armee für die Schlacht bei Minden 
am I. Auguſt 1759.) 
benteil . Tot | en a Zuſammen 
Off. Mannſch. Off. Mannſch. Off. Mannſch. Off. Mannſch. 
Engl. Inf. (6 Bat.) 


11 281 67 973 59 Sie 
Hannov. Infant. 
(18 Bat.) u. Art. 2 95 8 368 — 15 10 478 


Braunſchweig. Inf. 
„„ 1 ot a, 2 1 33 
Heli. Juf. (10 Bat.) 
7 84 15 307 — 2 22 393 
1 


Hannov. Kav. 


6 50 18 114 3 6 22 170 
Heſſ. Kav. (16 Esk.) 1 i ien 32 1566 
Preuß. Kav.(9 Esk.) — 40 3 386 3 76 
Engl. Kav. (14Esk.) — — = ans: = = = 

1 120 26 254 4 38 37 412 

Zuſammen 28 116 1923 7410 151 2629 


Namentliches Verzeichnis 


der toten, verwundeten und vermißten Offiziere. 
Engliſche Infanterie. 

Regt. Napier (12. Regt.): tot L. Falkingham, Townſend, Grobyn; verw. 
O. Robinſon, K. Murray, Cloudsley, Campbell, Dunbats, L. Hatcher, 
Barlow, Lawles, Freeman, Campbell, Roſe, F. Forbes, Parkhill, 
Kay; vermißt K. Chabbert, Ackland. 

„Kingsley (20. Regt.): tot K. Steward, Cowley, Fuerſon, Brown, 
Norbury, F. Crawford; verw. K. Gray, Park, Tennert, K. L. Perry, 
L. Nugent, Tompſon, Dempſhire, Boswell, F. Erwin, Derl, Renden. 


*) Nach den vom 14. 9. 1759 datierten Liſten des St. Arch. Hannover. 
Die vom Generaladjutanten v. Reden zuſammengeſtellten Liſten im Nach— 
laſſe des Herzogs Ferdinand (Kr. Arch. Gſtb.) ſind wenig verſchieden, val. 
Weſtphalen III, 535—537. In den Zahlen der Inf. Bat. find die Gren. 
Bat. nicht beſonders berechnet. 
ai 


g# 


Regt. Welſh Fuſiliers (23. Regt.): verw. O. L. Pole, K. Fowler, For, 
k. L. Bolton, L. Orpin, Reinolce, Growe, 0 201 Paterſon, Ferguſon. 
Homes (25. Regt.): verw. K. Gore, Campbell, Stirrop, Welſon, 
F. Pintard, Edgers, Lockard.“ | 
Stewart (37. Regt.): tot L. Green, verw. K. Ceffe, Bayley, Blunt, 
Grame, Parkhurſt, K. L. Allen, Hutchinſon, L. Brome, Smith, 
Barbut, Spener, Horrach, Hamilton, F. Elliot. x 
= Brudnel (51. Regt.): tot L. Widdow verw. O. L. Fourge, K. Mont: 
gommery, Blair, Donnallin, Walker, A. Gordon, Knowler, Green, 
F. Peake. 
Artillerie: verw. L. Rogers, Harington; vermißt L. Cardan. 
Hannoverſche Infanterie. 
Garde-Regt.: verw. O. L. v. Ahlefeld, K. v. Minnigerode, L. v. Götze, 
v. Lützow. 
Regt. Hardenberg: tot F. v. Werjabe. 
z DEE: tot K. v. Bothmer; verw. L. Niemeyer. 
„Laffert: verw K. . v. Plato, en: Reiſewitz. 
Artillerie: verw. L. Achgelis. 


Braunſchweigiſche Infanterie. 
Leibregt.: tot L. v. Geiſo. 


Heſſiſche Infanterie. 

Garde-Regt.: tot O. Schönauer; K. v. Kerſſenbruch, L. v. Hanſtein; verw. 
K. v. Wildungen. 

Gren. Regt.: tot L. v. Heerda; verw. M. v. Hattenbach, v. Maſſenbach, 
K. v. Uſedom, F. v. Cornberg, Graf v. Wartensleben, v. Gibſone. 

Leibregt.: verw. F. v. Knebel. 

Regt. Pr. Carl: verw. K. v. Keudell. 

„ Mansbach: tot F. v. Bieſenrodt; verw. L. v. Gunckel. 
- Gilſa: tot K. v. Henning, verw. L. v. Hagen, F. Quendel. 
„ Toll tor d Joſedh 
Artillerie: verw. L. Joſeph, Stückjunker Krug, Pauli. 
Hannoverſche Kavallerie. 

Leibregt.: tot O. L. du Bois, R. Garves, Brockelmann; verw. L. v. Anderten, 
Werckmeiſter. C. v. Kerſſenbruch, Iſenbart; gef. O. v. Spörcken, 
L. Müller. 

Regt. Hammerſtein: tot. L. Rohde; verw. M. Schnering, R. v. Hammer⸗ 
ſtein, v. Dachenhauſen, L. Wolffrath, Oldenburg, C. v. Berger; 
vermißt L. v. Hammerſtein. 

- Grothaus: verw. R. v. Harling, C. Niewitz. 
⸗ Reden: verw. L. Helmers, C. Schlüter. 
Hodenberg: 5 L. Winter. 

Generalſtab: verw. K. v. Bülow, Oberadj. des G. M. Grafen v. d. Schulen— 

burg. 
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Heſſiſche Kavallerie. 
Leibregt.: verw. O. v. Oheimb. 
Regt. Prinz Wilhelm: verw. C. Rehm. 
Miltitz: tot C. Dünckelberg; verw. O. v. Wolff, L. v. Todenwart; 
verw. und gef. O. L. v. Knoblauch. 
Prüſchenk: verw. M. v. Kropf. 
Leib⸗Drag. Regt.: verw. O. v. Hanſtein, K. v. Buttlar, L. v. Schmidt. 
F. Werner. 
Prinz Friedrichs Drag. Regt.: verw. K. Heiring. 


Preußiſche Kavallerie. 
Drag. Regt. Holſtein: verw. O. v. Verſen, L. v. Varchmin, F. v. Natzmer. 
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Anlage 6 
zu ©. 60. 


Die preußifchen Streitkräfte 
Mitte Auguſt 1759. 


(Ohne die Garniſonen.) 


J. Die Armee des Königs. 


a. Infanterie. 


11 Gren. Bat.: Jung-Billerbeck, Lubath, Heyden, Bornſtedt, Schwartz, 
Oſtenreich, Neſſe, Loſſow, Tann, Buſche, Beyer. 
Hiervon waren in je ein Bataillon zuſammengeſtellt: 
Jung-Billerbeck und Lubath unter Major v. Ripp (Regt. Tresckow), 
ſeit deſſen Verwundung bei Korbitz am 21. 9. unter Major 
v. Lubath (Regt. Alt-Stutterheim), 
Heyden und Bornſtedt unter Kapitän v. Kreckwitz (Regt. Wedel), 
ſeit Oktober unter Kapitän v. Hombold (Regt. Markgraf 
Karl), ſeit 18. 11. unter Kapitän v. Billerbeck (Regt. Wedel), 
Schwartz und Sſtenreich unter Kapitän v. Stwolinsky (Regt. Prinz 
Heinrich), 
Neſſe und Loſſow unter Major v. Neſſe (Garn. Regt. Alt-Sydow), 
Buſche und Tann unter Major v. d. Buſche (Garn. Regt. Quadt). 
24 Inf. Regtr.: Markgraf Karl, Hülſen, Finck, Prinz Heinrich, Bredow, 
Knobloch, Goltz, Schenckendorff, Leſtwitz, Kanitz, Bevern, Wied, 
Grabow, Lehwaldt, Zaſtrow, Braun, Hauſs, Bernburg, Gablentz, 
Tresckow, Diericke, Bülow, Dohna, Garn. Regt. Jung-Sydow 
(I. und II. Bat.). Sämtlich zu 1 Bat., das 3 Bat. ſtarke Regt. Bern: 
burg zu 2 Bat. formiert. Das bei Kunersdorf größtenteils in Ge— 
fangenſchaft geratene Regt. Diericke zählte am 27. 8. nur 13 Offiziere, 
139 Mann zum Dienſt. 
5 Freibat.: Freiregt. Haͤrdt, Freiregt. Wunſch nebſt Jägerkorps, Freibat. 
Collignon. 
b. Kavallerie. 


6 Kür. Regtr. - 30 Esk.: Leibregt., Schlabrendorff, Spaen, Horn, Markgraf 
Friedrich, Prinz Heinrich. 

5 Drag. Regtr. = 30 Esk.: Krockow, Alt-Platen, Meinicke, Schorlemer (10), 
Jung⸗-⸗Platen. 

51/, Huf. Regtr. = 49 Esk.: Kleiſt (10) nebſt 50 Freihuſaren, Puttkamer (10), 
Rueſch (6) nebſt 40 Bosniaken, Malachowsky (7), Zieten (3 Est. 
und 5 aus Kommandierten beſtehende Esk. unter Major v. Reitzen— 
ſteinä) Möhring (3), Belling (65). 

Zuſammen 65 Bat., zuſammengeſtellt in 36, und 109 Esk. 30000 Mann. 


FI” 


Im Anmarſch aus Pommern unter G. M. v. Kleiſt: 
Gren. Bat. Burgsdorff und Willemey, Inf. Regtr. Kleiſt und Fürſt Moritz, 
Drag. Regt. Plettenberg, 1 Esk. Rueſch-Huſ., 1 Esk. Malachowsky-Huſ. 
6 Bat., 7 Esk. = 5000 Mann. 


II. Die Armee des G. d. J. Prinzen Heinrich. 


a. Infanterie. 
9 Gren. Bat.: Hacke, Anhalt, Kleiſt, Alt-Billerbeck, Nymſchöfsky, Pieverlingk, 
Bähr, Benckendorff, Rathenow. 
Gren. Garde-Bat. Retzow; die Flügel-Gren. Komp. des J. Bats. Garde. 
14 Inf. Regtr.: Itzenplitz, Prinz von Preußen, Lattorff, Garde, Wedel, 
Forcade, Alt-Stutterheim, Alt-Braunſchweig, Jung-Braunſchweig, 
Rebentiſch, Jung-Stutterheim, Prinz Ferdinand, Lindſtedt, Münchow. 
2 Freibat.: Salenmon, Quintus; 2 Komp. Fußjäger. 


b. Kavallerie. 
7 Kür. Regtr. = 33 Esk.: Garde du Corps (3), Gensdarmes, Karabiniers, 
Seydlitz, Vaſold, Schmettau, Bredow. 
3 Drag. Regtr. = 15 Esk.: Normann, Württemberg, Czettritz. 
3 Huſ. Regtr. = 24 Esk.: Gersdorff (10), Zieten (7), Möhring (7). 
Zuſammen 40 Bat., 72 Esk. — 40 000 Mann.“) 


III. Das Korps des G. d. J. Barons de la Motte-Fouqué. 


5 Gren. Bat.: Unruh, Rath, Buddenbrock, Carlowitz, Naumeiſter. 
6 Juf. Regtr.: Manteuffel, Markgraf Heinrich, Kalckſtein, Fouqué, Queiß, 
Ramin; IV. Bat. Garn. Regts. Lattorff. 
3 Freibat.: le Noble, Lüderitz, Angelelli. 
Drag. Regt. Bayreuth (10 Esk.), Huſ. Regt. Werner (10 Esk.). 
In Neiße: Inf. Regt. Moſel. 
Zuſammen 23 Bat., 20 Esk. = 18 000 Mann. 


) In der Tagesliſte aus dem Lager von Schmottſeiffen vom 26. 7. 
(S. 61 Anm.“) fehlen von den oben angeführten Truppenteilen: Gren. Bat. 
Kleiſt, Inf. Regt. Rebentiſch, 2 Esk. Gersdorff-Huſ., damals ſämtlich unter 
G. M. v. Krockow beim Korps Fouqué; Füſ. Regt. Jung⸗Braunſchweig, 
1 Esk. Gersdorff unter G. M. v. Moſel bei Hirſchberg; Gren. Bat. Piever— 
lingk bei der Bäckerei in Kauffungen. N 
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Anlage 7 


zu ©. 60. 


Die öſterreichiſchen Streitkräfte 
mitte Auguft 1759.“ 


(Ohne die öſterreichiſchen Truppen bei der Reichsarmee.) 


J. Die Hauptarmee unter G. F. M. Graf Daun. 
Rechter Flügel (G. d. K. Baron Buccow): Inf. Regtr. Kaiſer (2), Wallis (2), 
Kolowrat (2), Alt-Colloredo (2), Sincere (2), Joſeph Eſterhäzy (2), 
Heinrich Daun (2), Moltke (2), Mercy (2), Haller (2), Alt-Wolfen⸗ 
büttel (2), Deutſchmeiſter (2) = 24 Bat., 15 298 Mann. 
Drag. Regt. E. H. Joſeph (5), Kür. Regtr. E. H. Ferdinand (5), 
Karl Pälffy (5), de Ville (5), Anhalt-Zerbſt (5) = 25 Esk., 3404 Mann. 
Huf. Regt. Eſterhäzy, 5 Esk., 510 Mann.“ 
Zuſammen 19212 Mann. 

Linker Flügel (F. M. Graf Daun): Inf. Regt. Karl Lothringen (2), Gais⸗ 
ruck (2), Louis Wolfenbüttel (3), Puebla (2), Lacy (2), Neipperg (2), 
Leopold Daun (2), Baden-Durlach (2), Nicolaus Eſterhäzy (2), 
Tillier (2) = 21 Bat., ferner alle Gren. Komp. des rechten und linken 
Flügels = 18257 Mann. 

Kür. Regt. Portugal (5), O' Donell (5), Stampach (5), Buccow (5), 
Drag. Regt. Anſpach (5) = 25 Esk., ferner alle Gren. und Kar. Komp. 
des rechten und linken Flügels, = 4681 Mann. 

Zuſammen 22938 Mann. 

F. M. L. Marquis d'Aynſe: Inf. Regtr. Ligne (2), Stahremberg (1), 
Cleriei (1) 4 Bat, 2732 Mann. 

Drag. Regt. Batthyänyi, 5 Esk., 670 Mann. 

Zuſammen 3402 Mann. f 

F. Z. M. Herzog von Arenberg (i. V. für G. d. K. de Ville): Inf. Regtr.“ 

E. H. Karl (2), Platz (2), Harſch (3), Alt-Colloredo (1), Puebla (1), 
Wied (2), Adam Batthyänyi (2) = 13 Bat., 8542 Mann. 

Kür. Regt. Birkenfeld (5), Drag. Regtr. Sachſen-Gotha (5), 
Althann (5), Jung-Modena (5), St. Ignon (5) = 25 Esk., 3652 Mann. 

Zuſammen 12 194 Mann. 

F. M. L. Baron Beck: Inf. Regt. Luzan, 2 Bat., 1131 Mann; Kroaten 
(Banaliſten und St. Georger) 4498, Schleſ. Volontairs 451 = 
6080 Mann 

Kür. Regt. E. H. Leopold (5), Drag. Regt. Darmſtadt (5) = 
10 Esk., 1343 Mann; Huf. Regtr. Deſſewffy (5) und Bethlen (5) — 
10 Esk., 1586 Mann. 

Zuſammen 9009 Mann. 
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) Die Stärkeangaben ſtellen den „dienſtbaren Stand“ dar. 


1 


F. M. L. Graf Macquire: Inf. Regtr. Harrach (2), Hildburghauſen (2), 
Salm (2), Thürheim (2) = 8 Bat., 4997 Mann. 
Kav. Regtr. Kalckreuth (5) und Bretlach (5) = 10 Esk., 1109 Mann. 
Zuſammen 6106 Mann. 
G. M. v. Vehla: Kroaten (Banaliſten, Broder, Oguliner, Sluiner) rund 
2500 Mann. 
Huſaren (Banaliſten, Slavonier), 7 Esk., rund 960 Mann. 
Zuſammen rund 3460 Mann. 
G. M. v. Brentano: Kroaten (Banaliſten, Kreutzer, Sluiner, Oguliner) 
3162 Mann. 
Palatinal⸗-Huſaren, 5 Esk., 529 Mann. 
Zuſammen 3691 Mann. 


II. Das Korps des G. d. K. v. Hadif. 
Inf. Regtr. Botta (2), Andlau (1), Angern (2), Pallavicini (3), Königsegg (J), 
Jung⸗Colloredo (2), Mainz-Lamberg (2), Marſchall (2), Gyulai (2) = 
17 Bat., ferner 2 Gren. Komp. Blau-Würzburg, rund 10 800 Mann. 
Kür. Regt. Alt⸗Modena (5), Serbelloni (5), Schmerzing (5), Benedikt 
Daun (5), Drag. Regt. Zweibrücken (5) = 25 Esk., rund 3600 Mann. 
Huf. Regtr. Splényi (5) und Hadik (5) = 10 Esk., rund 950 Mann. 
Zuſammen rund 15350 Mann. 


III. Das Korps des F. M. C. Barons Coudon 
bei der ruſſiſchen Armee. 
Inf. Regtr. Waldeck (2), Leopold Pälffy (2), Arenberg (2), Bethlen (2), Los 

Rios (2), Baden-Baden (2), Gren. Freibat. = 14 Bat., 6152 Mann. 

Kroaten (Peterwardeiner, Licaner, Ottocaner, Oguliner, Kreutzer) 
3486 Mann. 

Drag. Regt. Liechtenſtein (5), Württemberg G), Kolowrat (5), 
Löwenſtein (10) = 25 Esk., 2245 Mann. 

Huf. Regtr. Kälnoky (5) und Nädasdy (5) — 1210 Mann. 

Zuſammen 13093 Mann. 


IV. Das Korps des F. S. M. Grafen Harſch. 


Inf. Regtr. Toscana (2), Sachſen-Gotha (2), d'Arberg (2), Forgach (2), 
Macquire (1), Preyſach (1), Simbſchen (2), Bayreuth (2), Roth— 
Würzburg (2) = 16 Bat., 10 301 Mann. 

Kroaten (Broder, Gradiskaner) 7117 Mann. 
kurſächſ. Karabinier-Garde (5), Chev. Regtr. Herzog Karl (5), 
Prinz Albrecht (5), Graf Brühl (5), Ulanen-Pulks Graf Renard (4) 
und Rudnicki (4) = 28 Esk., 3711 Mann. 
Huſ. Regt. Rudolph Pälffy, 4 Esk., 352 Mann. 
Zuſammen 21481 Mann. 
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Anlage 8 


zu S. 9. 


Die Kombinierte Kaiſerlich⸗-Königliche und 
Reichs⸗Exekutions⸗Armee Mitte Auguſt 1759. 


G. F. M. Prinz Friedrich von Pfalz-Zweibrücken. 
Inf. Regtr. Mainz (2), Trier (2), Cöln-Wildenſtein (1), Cöln-Mengerſen (1), 
Bayern (2), Sächſiſche Kontingente (2), Varel (2), Hohenlohe (2), 
Baden-Durlach (1), Pfalz-Zweibrücken (2) = 17 Bat., 12 Gren. 
Komp. 8367 Mann. 
Kür. Regt. Trauttmansdorff (4), Drag. Regt. Savoyen (6), beide viter- 
reichiſch; Kür. Regt. Bayreuth (3), Drag. Regt. Anſpach (3) = 16 Esf. 
1957 Mann. Zuſammen 10324 Mann. N 


Entſendungen. 

F. M. L. Graf Stolberg: Inf. Regt. Pfalz-Effern (2), Fürſtenberg (2), 
Baden-Baden (2) = 6 Bat., 6 Gren. Komp. 2940 Mann; 2 Bat. 
Kroaten 1292 Mann (G. M. v. Kleefeld). Kür. Regtr. Kurpfalz (3) 
und Hohenzollern A = 7 Esk. 811 Mann. 

Zuſammen 5043 Mann. 

F. M. L. v. Roſenfeld: Inf. Regtr. Mainz (2), Pfalz-Garde (1), Württem⸗ 
berg (1) = 4 Bat., 5 Gren. Komp. 2186 Mann; 2 Bat. Kroaten 
1076 Mann (G. M. Frhr. v. Ried). 2 Esk. Kür. Regt. Trauttmansdorff, 

2 ESF. Bayreuth, 2 Esk. Anſpach — 528 Mann; Huſ. Regt. Szecheny, 
5 Esk. 729 Mann. Zuſammen 4519 Mann. 

G. M. v. Luszinsky: 279 Kroaten; 2 Esk. Sachſen-Gotha-Drag., 2 Esk. 

Württemberg-Drag. = 246; Huſ. Regt. Baranyay, 5 Esk. 608 Mann. 
Zuſammen 1133 Mann. 

In Leipzig 1 Bat., 2 Gren. Komp. Naſſau, 1 Bat. 1 Gren. Komp. Darm⸗ 
ſtadt = 1013 Mann. 

In Schmalkalden 2 Bat., 1 Gren. Komp. Salzburg = 700 Mann. 

In Königshofen 1 Bat. Cronegk S 600 Mann. 

Geſamtſtärke der Entſendungen 13 008 Mann. 

Stärke der Reichsarmee mit ihren Entſendungen 23332 Mann, davon 

öſterreichiſche Truppen: 2647 Kroaten, 1786 deutſche Reiter, 1337 Huſaren 
N — 5770 Mann. 

Das „Kaiſerliche Reichs-Reſerve-Artillerie-Corps“ beſetzte 35 Geſchütze: 

16 Dreipfünder, 5 Sechspfünder, 6 Zwölfpfünder, 4 Vierundzwanzigpfünder, 

4 zwölfpfündige Haubitzen. 
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Anlage. 


zu S. 177. 


Die preußiſche Armee in Sachſen 
am 13. November 1759. 


I. Im Lager nördlich Lommatzſch: 
Gren. Bat. Alt-Billerbed, Hacke, Anhalt, Nymſchöfsky, Pieverlingk, 
Beyer, Neſſe(-Loſſow); Inf. Regtr. Itzenplitz, Prinz von Preußen, 
Lattorff, Garde, Gren. Garde-Bat. Retzow, Wedel, Prinz Ferdi— 
nand, Markgraf Karl (1 Bat.), I. Gablentz; 
Garde du Corps, Regt. Gensdarmes, Leibkarabinier-Regt., Kür. 
Regt. Schmettau, Drag. Regt. Czettritz. 

Avantgarde in und bei Lommatzſch (G. L. v. Zieten, 
G. M. v. Krockow): J. Salmuth, Freibat. Quintus, 2 Komp. 
Fußjäger; Drag. Regt. Normann, Huf. Regt. Zieten ohne das 
Kommando Reitzenſtein (ſiehe unter IV.). 

Zuſammen 24½ Bat., 38 Esk. 


II. Korps des G. L. v. Hülſen, in Unterkunft nördlich des Lagers: 
Inf. Regtr. Goltz (1 Bat.), Leſtwitz (1 Bat.), Anhalt-Bernburg 
(2 Bat.), Dohna (1 Bat.), Fürſt Moritz (2 Bat.), Bevern (1 Bat.); 
Leib-Kür. Regt. 
Zuſammen 8 Bat., 5 Esk. 


III. Korps des G. L. v. Wedel bei Hirſchſtein: 
Gren. Bat. Rathenow, Inf. Regtr. Forcade, Alt-Braunſchweig, 
Lindſtedt; Kür. Regt. Seydlitz, Drag. Regt. Krockow.“) 
Avantgarde bei Naundorf (G. M. v. Aſchersleben): 
Gren. Bat. Lubath(-Jung-Billerbeck), Burgsdorff, Freiregt. Wunſch 
(2 Bat. und Jäger-Korps); Drag. Regt. Plettenberg, 7 Esk. 
Möhring-Huſ., Huſ. Kommando Dingelſtedt. ““) 
Zuſammen 11 Bat., 28 Esk. 


*) Die Tagesliſten der Armee vom 20. 11. 1759, in denen alle vor- 
ſtehend unter I, II, III aufgeführten Truppenteile mit Ausnahme des Drag. 
Regts. Krockow verzeichnet ſind, ferner II. Gablentz (ſiehe IX) und 7 Esk. 
Möhring⸗Huſ. (ſiehe III, Avantgarde Aſchersleben) ergeben folgende Effektiv— 
ſtärke: Infanterie: 678 Offiziere, 25 070 Mann, 

Kavallerie: 570 E 6 678 - 
Mit dem Drag. Regt. Krockow, das am 29. 11. 20 Offiziere, 474 Mann 
zählte, dagegen ohne die Möhring-Huſ. rund 33 000 Köpfe. 

**) Die Huſaren-Regimenter zogen ihre Kommandierten demnächſt 
wieder an ſich. Die Malachowsky-Huſaren (300 Pferde) und Puttkamer-, 
ſeit 23. 12. 1759 Dingelſtedt-Huſaren (SO Pferde) ſtießen erſt im Frühjahr 
1760 wieder zu ihren in Schleſien ſtehenden Regimentern. 
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IV. Korps des G. M. v. Diericke bei Kmehlen: 
Inf. Regtr. Kanitz (1 Bat.), Wied (1 Bat.), Kleiſt (2 Bat.); Kii 1 

Regt. Prinz Heinrich, 200 Schorlemer-Drag., 150 Zieten-Huf 

unter Major v. Reitzenſtein, 100 Kleiſt-Huſ. 

An der Pontonbrücke bei Merſchwitz: Inf. Regt. Hauſs A Bat! 
Zuſammen 5 Bat., 5 Esk. und 450 kommandierte Reiter. 


V. Detachement des G. M. v. Schenckendorff bei Churſchütz: 
Gren. Bat. Bähr, N (Sſtenreich-Schwartz); Kür. Regt. 
Markgraf Friedrich, 3 Esk. Möhring-Huſ. 

Zuſammen 2 Bat., 8 Est. 


VI. Korps des G. L. v. Finck in und bei Noſſen: 
Gren. Bat. Hombold') (Bornſtedt-Heyden), Willemey, Benckende 
Kleiſt; Inf. Regtr. Münchow, Rebentiſch, Heſſen-Caſſel, Zaſtrow 
(1 Bat.), Grabow (1 Bat.), Lehwaldt (1 Bat.), Hülſen (1 Bat.), 
Finck (1. Bat.), Knobloch (1 Bat.), Schenckendorff (1 Bat.), II. Sal⸗ 
muth, Freibat. Salenmon; Be 
Kür. Regtr. Bredow, Vaſold, Horn; Drag. Regtr. Württemberg, 
Jung⸗Platen; Huf. Regt. Gersdorff. 2 

Zuſammen 19 Bat., 35 Esk. Davon 4 Bat. (Grabow, 
Zaſtrow, Lehwaldt, II. Salmuth) und Kür. Regt. Vaſold bei 
Roßwein. | 

Außerdem bei der Bäckerei in Döbeln: Füſ. Regt. Hoffmann. 


VII. Detachement des Oberſten v. Kleiſt, erreichte am 13. Freiberg: 
Freibat. Collignon, Drag. Regt. Schorlemer, Huſ. Regt. Kleiſt ein⸗ 
ſchließlich 1 Esk. Freihuſ. = 1 Bat., 21 Esk. 


VIII. Bei der Bäckerei in Rieſa: Inf. Regt. Tresckow (1 Bat. ). 


IX. Mit dem Könige kamen zur Armee: 
II. Gablentz, ſtieß ebenſo wie J. Gablentz (ſiehe I) zum Korps 
Hülſen; dafür trat das Bat. Bevern zur Armee im Lager; 
Kommando des Majors v. Seelhorſt vom Drag. Regt. Bayreuth: 
2 Esk. Bayreuth, 1 Esk. Werner-Huſ., ſtieß zum Korps Diericke, 
wogegen Kür. Regt. Prinz Heinrich zur Armee auf dem linken 
Elbufer abrückte; 
Kommando des Oberſten v. Beuſt vom Huſ. Regt. Rueſch 
(250 Pferde) ſtieß zu dem beim Kommando Dingelſtedt (ſiehe Im) 
befindlichen andern Teil dieſes Regiments. 

Das den König begleitende Kommando von 60 Zieten-Huſ. unter 
Rittmeiſter v. Prittwitz ſowie 50 Dragoner von Normann und 
Jung-Platen ſtießen zu ihren Regimentern. 1 
Die Gren. Komp. des J. Bataillons Garde kam mit der könig⸗ 

lichen Bagage von Torgau zur Armee. 


* 


*) Seit 18. 11. Billerbeck. 
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Stärke und Derteilung der Artillerie.*) 
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Summa alles ſchweren Geſchütges [ 7 A 48 25 187077 6 4 44 48 25 1 = 34 117 6| 4 


Die 6 Epfdgen. leichten Kanonen mit den berittenen Artilleriſten ſtehen 
beim Drag. Regt. Jung-Platen. 


) Rapport des Oberſten v. Dieskau vom 12.11.1759 (Hofbibl. Darmſtadt). 
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Anlage 10 


SE 


Die öſterreichiſchen Streitkräfte 
anfangs November 1759. 


J. Die Hauptarmee unter F. M. Graf Daun. 


Erſtes Treffen: Inf. Regtr. Kaiſer (2), Wallis (2), Kolowrat (2), Alt 
Colloredo (3), Sincere (2), Lacy (2), Puebla (3), Louis Wolfen: 
büttel (3), Gaisruck (2), Karl Lothringen 2) = 23 Bat. 

Kür. Regtr. E. H. Ferdinand (5), Benedikt Daun (3), O' Donell (5), 
Portugal (5), Drag. Regtr. E. H. Joſeph (4), Batthyänyi (4) —= 
26 Esk., ferner die Kar. Komp. der 5 Kür. Regtr. E. H. Ferdinand, 
Benedikt Daun, O' Donell, Alt-Modena, Portugal und die Gren. 
Komp. der 4 Drag. Regtr. E. H. Joſeph, Jung-Modena, Darmſtadt, 
Batthyänyi. f 

Zweites Treffen: Inf. Regtr. Heinrich Daun (2), Moltke (2), Mercy 2 
Haller (2), Alt-Wolfenbüttel (2), Joſeph Eſterhaäzy (2), Tillier (2 
Nic. Eſterhäzy (2), Durlach (2), Leopold Daun (2), Neipperg (2 
22 Belt 

Kür. Regtr. Buccow (5), de Ville (5), Anhalt-Zerbſt (5), Stampach (5), 
Drag. Regt. Althann (5) = 25 Esk., ferner die Kar. Komp. der 
6 Kür. Regtr. E. H. Leopold, Buccow, de Ville, Anhalt-Zerbſt, 
Stampach, Bretlach und die Gren. Komp. der 2 Drag. Regtr. Alt 
hann und St. Ignon. 


0. 
)» 


Reſervekorps unter F. Z. M. Baron Sincere: 60 Gren. Komp. = 10 Bat.; 
Inf. Regtr. Botta (1), Harſch (3), Wied (2), Clerici (1), Karl Collo⸗ 
redo (1), Gyulai (2), Angern (1), Marſchall (1), Ligne 2 = 14 Bat. 

Kür. Regtr. Schmerzing (4), Bretlach (3), Serbelloni (4), Alt-Modena (8), 
Drag. Regt. Jung-Modena (8) = 17 Esk., ferner die Kar. Komp. 
der 2 Kür. Regtr. Schmerzing und Serbelloni. 

Entſendungen: G. M. Weczay: 700 Kroaten; Huf. Regt. Szecheny (8); 

G. M. Emmerich Eſterhäzy: Stabs-Inf. Regt. (1), 350 Jäger; 
Huſ. Regtr. Kaiſer (5) und Eſterhäzy (5); 

G. M. Brentano: Inf. Regtr. Pallavicini (2), Königsegg (1), 
Andlau (1), Mainz-Lamberg. (2) = 6 Bat., 5 Gren. Komp.; 1400 
Kroaten, 40 Jäger; Drag. Regt. St. Ignon (4), 1 Esk. vom Kür. 
Regt. Bretlach, 1 vom Kür. Regt. Benedikt Daun = 6 Esk.; Palatinal⸗ 
Huſ. Regt. (5); 

Oberſt Bosfort: 250 Kroaten, je 1 Esk. der Drag. Regtr. Jung⸗ 
Modena, St. Ignon, Batthyänyi, E. H. Joſeph, 130 Stabsdrag: 
u. Huſ. 
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Die Geſamtſtärke der Hauptarmee betrug 59 300 Mann („dienſtbarer 
Loco-Stand“), davon 43 242 regulierte Infanterie, 11047 regulierte Ka— 
vallerie, 2745 Kroaten und leichte Infanterie, 2279 Huſaren. Ihre Artillerie 
beſtand aus 295 Geſchützen, wovon 71 im Art. Park, nämlich 186 Drei— 
pfündern, 49 Sechspfündern, 32 Zwölfpfündern, 22 ſiebenpfd. Haubitzen, 
4 ruſſiſchen Schuwalow-Haubitzen, 2 ruſſiſchen 24pfd. Einhörnern.“) 


II. Korps des F. M. C. Barons Beck. 


Inf. Regt. Luzan (2), Beckſche Volontairs (1), 5800 Kroaten; 
Kür. Regt. E. H. Leopold (5), Drag. Regt. Darmſtadt (5) - 10 Esk.; Huſ. 
Regtr. Deſſewffy (5) und Bethlen (5) = 10 Est. 
Zuſammen rund 1600 Mann Infanterie, 5800 Kroaten, 1340 deutſche 
Reiter, 1240 Huſaren = rund 10 000 Köpfe. 
An Artillerie außer den Bataillonsgeſchützen 2 Sechspfünder, 4 Zwölf— 
pfünder, 2 ſiebenpfd. Haubitzen. 


III. Korps des F. S. M. Grafen Harſch. 


Inf. Regtr. Bayreuth (2), Roth-Würzburg (2), Sachſen-Gotha (2), d'Arberg (2), 
Forgach (2), Macquire (1), Preyſach (2), Simbſchen (2) = 15 Bat., 
16 Gren. Komp.; 4000 Kroaten; 
kurſächſiſche Karabinier-Garde (5), Chev. Regtr. Herzog von Kurland (5), 
Prinz Albrecht (5), Graf Brühl (5) = 20 Esk., Ulanen-Pulks Rud— 
nicki (4) und Schiebel (4); öſterr. Huſ. Regt. Rudolph Pälffy (4) = 12Esk. 
Zuſammen rund 9000 Mann Infanterie, 4000 Kroaten, 2770 deutſche 
Reiter, 1470 Ulanen und Huſaren = rund 17000 Köpfe. 
An Artillerie außer den Bataillonsgeſchützen 8 Sechspfünder, 10 Zwölf— 
pfünder, 4 ſiebenpfd. Haubitzen. 


IV. Korps des F. 9. M. Grafen Macquire bei der 
Reichsarmee. 

Inf. Regtr. Harrach (2), Hildburghauſen (2), Salm (2), Thürheim (2) = 
8 Bat., 8 Gren. Komp., ferner 2 Gren. Komp. Blau-Würzburg; 
2600 Kroaten; 

Kür. Regt. Trauttmansdorff (5), Drag. Regtr. Zweibrücken (5) und Savoyen (5) 
— 15 Esk., 3 Kar. bzw. Gren. Komp., Huf. Regtr. Baranyay (5), 
Hadik (5), Splényi (6), Slavonier (4) = 20 Est. 

Zuſammen rund 5000 Mann Infanterie, 2600 Kroaten, 2000 deutſche 

Reiter, 1800 Huſaren — rund 11 400 Köpfe. 

Dabei außer den Bataillonsgeſchützen 2 Sechspfünder. 


) Die 6 ruſſiſchen Geſchütze waren der Kaiſerin Maria Therefia von 
der Kaiſerin Eliſabeth als Geſchenk überſandt und der Daunſchen Armee 
überwieſen worden, wo ſie am 15. 10. eintrafen. Sie wurden von ruſſiſchem 
Perſonal bedient. 
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V. Korps des F. M. C. Barons Coudon bei der aueh n 
Armee. 
Inf. Regtr. Waldeck (2), Leopold Pälffy ( 5 1 1 2 1 Los Rio; 
Bethlen (2), Baden (2), E. H. Karl (2), Platz (2), Stahrember 
Batthyanyi (2), Deutſchmeiſter (2) — 22 Bat., 22 Gren. Komp. 
1 Frei-Gren. Bat.; 3000 Kroaten. | 2 
Kür. Regtr. Karl Pälffy (5), Birkenfeld (5), Kalckreuth (5), Anſpach (5), 
Drag. Regtr. Liechtenſtein (), Kolowrat (4), Württemberg (4), Sa 

Gotha (5). Chev. Regt. Löwenſtein (10) = 47 Esk., 8 hi. b 
Gren. Komp., Huf. Regtr. Nädasdy (6) und Kälnoky (6) = 
54 Dreipfünder, 6 Sechspfünder, 2 Zwölfpfünder, 6 Te nder 
2 ſiebenpfd. Haubitzen. 9 
Rund 25 000 Mann. 


VI. In Mähren und Gſterreichiſch⸗Schleſien. 


2 Bat., 4 Gren. Komp. Toscana, 5 Garn. Bat. aus Olmütz; 
3400 Kroaten, 500 Karlſtädter und Banaliſten-Huſaren. 


Anlage 11 
zu S. 243. 


Die Beſatzung von Stettin. 


(Bericht des Herzogs von Bevern vom 31. Dezember 1758, Geh. St. Arch.) 
Die Garniſon iſt ſtark, wenn alle Bataillons komplett ſich befinden: 


Infanterie. 


1 Grenadier-Bataillon Köller 528 Mann, formirt von 2 Kompagnien 
Wietersheim und 2 Kompagnien Plotho. 
1 Bataillon Tettau 500 J Bei dieſen beiden Bataillons ſtehen die redu— 
1 2 Stoſch 500 I zirten Offiziers von Flemming und Manſtein. 
2 neue Garniſon-Bataillons Stockhauſen 1400. 
Von dieſen 4 Bataillons ſind 400 der beſten Mann zu Grenadiers 
unter Kommando des Majors v. Ingersleben ausgezogen. 
Bei dieſen 4 Bataillons ſteht bei jedem 


1 Land⸗-Bataillon Schlichting 500 eine Rekruten-Komp. à 100 Mann 
1333 = Waßmer 500 von Sachſen, Ruſſen, Schweden 
* - Sydow 500 und Oſterreicher, ſo denen Regi— 
8 8 Klitzing 500 metern Moritz und Bevern zu— 


ſtändig, worunter ſich auch einige 

junge Kantoniſten mit befinden. 
Noch befinden ſich an Bevernſchen, Manteuffelſchen, Kannacher- und 
Geiſtſchen teils aus- und inländischen Rekruten, welche zu denen in Kolberg und 


Damm ſtehenden andern 4 Land-Bataillons gehören.. 400 
ipagnie v. Burgsdorff 112 


5440 Mann. 

Hiervon gehen ab 288 Mann, jo bei denen Frei-Parteyen v. Wuſſow 

und v. Hülſen in Vorpommern kommandirt ſtehen, noch 300 Kommandirte 

zu Beſatzung bei denen Magazins und Lazareths des Corps d’armee, 

item 200 Mann, ſo unter denen Kapitäns v. Köller und Warnshagen auf 
dem Schiffsarmement emploiret werden. 


Kavallerie. 
1 Eskadron Natzmer-Huſ. . 110 Mann ſind teils in Vor- und Hinter- 
1 z Hohendorff-Huſ. 110 „ pommern, teils auf Uſedom 


220 Mann | und Wollin kommandiret. 


Kriege Friedrichs des Großen. III. 11. 22 
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Artillerie. 


Der Überreſt der Artillerie-Kompagnie ſteht in Kol 

Küſtrin, Damm und Swinemünde auf Kommando, u 

Bombardiers 1 befinden ſich unter denen Kanoniers 14 öĩſterreic 
Kanoniers 30 Gefangene, und die Mineurs find alle 5 eben dergle 
Mineurs . 5 Art, welche mit dem Hordtſchen Freiregt. ander: 
kommen. Übrigens befindet ſich bei der Artillerie 

1 invalider und 1 geſunder Offizier. En 


NB. An dem kompletten Stand der Garniſon manquiren dato 200 Man . 
und nehmen die pommerſche und uckermärkiſche Infanterie- und Kavall 
Regimenter anjetzo ihre dabei habende Enrollirte heraus, welches wenig 
allen dieſen Garniſon- und Land-Bataillons zwiſchen 1500 und 2000 M 
treffen wird, welches, wenn ſie auch erſetzt werden teils mit Leuten 
vor Alters, teils vor Jugend und zum Dienſt Untauglichen, nach der 
Regimenter Angabe geſchehen kann. Auch befinden ſich unter allen ob 
gedachten Garniſon- und Land-Bataillons ohne denen gemeldeten Rekruten 
noch ein beträchtlicher Teil an ſächſiſchen, ruſſiſchen und ſchwediſchen Ge⸗ 
fangenen. A 

Das Schiff-Armement beſteht in 4 Galeotſchiffen jedes von 14 Kanons, 
+ Galleyen, davon 2 11 und 2 10 Kanons führen, und 2 Espings od 
Barkaſſen jede à 10 Kanons. u 
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Aulage 12 
zu S. 244. 


Die preußiſche Haff⸗Flottille 1759. 


Die Berliniſchen Nachrichten vom 14. April 1759 berichten aus Stettin 
vom 6. April folgendes: „Geſtern gingen unſere 4 große und 4 kleine armirte 
Schiffe, wovon ein jedes zwölf große Canonen führt, nebſt zwey Espingen 
von hier unter Abfeuerung ihrer Canonen und Beantwortung des Geſchützes 
von der Feſtung, auch bey einem beſtändigen Hußai-Geſchrey der Matroſen 
und des ſämmtlichen Schiffs Volcks unter Seegel. Die Namen der Schiffe 
ſind: Der König, der Prinz von Preußen, der Prinz Heinrich und der 
Prinz Wilhelm. Die Galeyen heißen: Jupiter, Mars, Neptunus und 
Mercurius. An den übrigen Schiffen arbeitet man mit größtem Eyfer, und 
ſie werden nächſtens vollkommen fertig ſeyn. Die Commandeurs der Flotte, 
welche Capitains-Character haben, ſind hieſige erfahrene Schiffer. Sie 
tragen ganz blaue Officiers-Montirung und Port⸗Epees, auch Hüte mit 
breiten goldenen Treſſen eingefaßt.“ Die Nummer vom 1. Mai meldet 
aus Stettin vom 22. April: „Geſtern ſind wieder zwey neugebauete Es— 
pingen zu unſer Flottille von hier abgegangen.“ Um die Ausrüſtung der 
Schiffe machte ſich der Stettiner Kaufmann Daniel Schultze beſonders ver— 
dient, den der König deshalb zum Kommerzienrat ernannte. (P. K. XVIII, 
10 766.) 

Die Zuſammenſetzung und Bemannung der preußiſchen Flottille 
war zur Zeit des Seetreffens bei Neuwarp folgende: 


44.2 Se RS: 

Vn 

S S s 5:88 8|5 
SSG aa 8 8 

Galeote König von Preußen] 2 2 111 es 
z don Preußen 1 2 1 11 e 

- Prinz Heinrich FF) er a ev 3 Wir 
Prinz Wilhelm r e °,,.44.|077 
ier 1 8 30 58 
z C F 14 8 30 58 

z us 10 8 30 53 
uriuns „ 10 8 30 53 
T — 11 — -| 8 — 10 20 
z 232. 24 BEE PER — 1/11-|— — 8 10 20 

⸗ F — 1 1 — — — s 

z NT a — 1 1 — — e 

7 20 12 8 8 1144 72 3440610 
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Auf dem „König von Preußen“ befand ſich Kapitän v. Köller 
Mathias) vom Landbataillon Sydow. Die übrigen Offiziere waren $ 
nants von den Landbataillonen Waßmer, Schlichting, Grumbkow, S 
und dem Stettinſchen Garn. Regt. Die Galeoten und Galeeren 
„Galeyen“ genannt) hatten je einen erſten und einen zweiten Schiffsk 
die erſten Kapitäne hießen in der obigen Reihenfolge David Schwa 
Michel Lückfeld, Johann Braun, Daniel Braunſchweig, Elias Funck, Valentin 
Hanſen, Chriſtian Birckhan, Peter Marquart. 5 

Die Beſtückung war folgende: f 
Zwölf— Sechs⸗ Drei⸗ 

pfünder pfünder pfünder 

Galeote König von Preußen. 8 2 4 
a Prinz von Preußen 8 
„Prinz Heinrich 4 
z Prinz Wilhelm. . . 4 
sl 2 
2 


Be 


= = 


Galeere Jupiter 
- Mars . \ 
- Nepflunngngn 
z Mercurius 


n DO OD OD 


28 


Auf den 4 Espingen oder Barkaſſen je 6 Zweipfünder, zujamı 
124 Kanonen. 


oO 


1 
** ) 
1 
7 


Gedruckt in der Königl. Hofbuchdruckerei von E. S Mittler & Sohn, Berlin Swö6g, a 
Kochſtraße 68—71. | Ju 
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Uebersichtskarte der Heeresbewegungen auf dem westlichen Kriegsschauplatz 


vom Mai bis Anfang August 1759. 85 
Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrichs des Grüssen, I. Teil,der Siebenjähnekrie, Übersichtskarte 124. 


> BREMEN 
85 
* 1 5 
ersammlung der Verbü; ee in Westfalen % 
5 ndeten Arm 7 5 Korps des G. I. v. Imhof 
Ende Mai 1759, A z 
. in Hessen. 
1. Bel Haltern: d, L v. Wangenhelm wit den hannov. Inf. Resten, Sender, Rielmannıngg, = 88 Hannov, Inf. Megtr.: Post, Linstow, 
Jung-Zaslrow, Halberstadt, Laffert, Oberg und den Banne, Kar. Rrgtn.: Lit. Rent, ex Ferten, Marschalek, Wrede, Bat. Bücke- 
Hodenberg, Grothaus, Heise und Reden (je 2% EEE, = 6 Bat. 10 Exk. 8 burg, Hessische Regtr- Prinz Karl, vac. 
Leichte Tropen: 2 Esk. hannor. Husaren [Inickner) uni Sheiberscher Korps 8 Inenhurg, Kanitz, Toll, Hanau. 
Kar. Regt. langer, Hammerstein (2) 
2. Bel Kösfeld, Dülmen: 0. d. V v. Spdrcken mit den hannov. Inf. Rejtm- Garde (2), Brunck, . und Breitenbach - Dachenhausen - Drag. 
Scheither, Schulenburg, Reden, Alt-Zastrow, Diepenbyoizk Dre, den engl. Regtrn. (4), bass, Leib. Reg. Prinz Wilhelm, 
Kingaley, Home, Brudnel, Napier, Stewart, den hannat, Kay, Elf Garde du Corps, ‚Prüschenk (je 2) Prinz Friedrich-Drag. 
Grexadier, Bock-Drag. (4) und Bussche (2), den engl. Rai: Blond (), Howard, Dees 5 II Bat. 16 EA. 
Mordaunt (je 2), der hannor. schw. Al, der engl. schw, l = 15 Bat. 15 Eak. 
3. Bel Hamm: G.L.v. Hardenberg mil den hannon,. Inf. Reytn,: Jilıch, Hordenberg, Wangen- Leichte Truppen: Stockhausensche 
heim, Stollzenburg, Behr, Scheele, Bock, Sache Golla, den lnger, Kay. Regtm.: ‚Schützen, hessische und hannov. Jäger, 
le. Drag. (2), Breitenbach-Drag. (4), Bremer und pe 0 „25 Bat. 10 R. hessische Husaren (2 Esk.) 


4. Bei Unna: Erbprinz von Braunschweig mit den brachg. Inf. Role, Leib. Regt, Imhoff, 
Behr, (je 2) Zastrow (1), den engl. Kav. Regtrn.: Blaue Gerde (3), Inniskilling, 
cola, Gren (je Bm a. 5 ..... 7}BalNzeE»K: 
Leichte Truppen: bückeburg. Karab. u. Jag. Corps 2 Brig, hannov. Jäger, 1 Bat. 
Trümbach, 3 Fil, Ruesch Hus. 2 Eik. Malackowski- His, 


3. Bel Kamen und Hamm: d. L. Herzog von Holstein and Q.L. y. Wolglnau mit den hess. 
Inf. Regtrn.: Garde, Grenad, Leib-Regl,, Erbpritz, Alutech, Gilsa, Anhalt, den 
preuß. Kav. Regln.: Finckenstein (4) und Holstein-Drag, (5), den hess. Leib-Drag. 
Regt () und Kor. Regt. Miltitz (3). * 885 Bol 15ER 
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Uebersiehtskarte der Heeresbewegungen auf dem westlichen Kriegsschauplatz 


vom August bis Dezember 1759. 


Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrichs des Grossen. Teil, der SiebenjährigeKrieg. Übersichtskarte 12B. 
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Uebersiehtskarte der Heeresbewegungen in Sachsen und Schlesien vom August bis September 1759. 
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Übersichtskarte zu den Kriegsereignissen in der Uckermark und in Pommern 
vom August 1759 bis Januar 1760. 


Zu: Großer Generalstab, Kriege kriedrichs des Großen, II, Tail, der Sicbenjahrige res. Uebersichtskarte 14. 
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u: Grosser bencralst ab Ictiege Friedrichs des Grossen, II. Teil, der SiebenjährigeKrieg. 


Plan der Schlacht bei Minden am 1. August 1759. / 
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zu: Großer Ceneralsstab, Kriege Friedrichs des Großen. Teil der Siebenjährige Krieg. Plan 28. 


Plan der Festung Dresden. 1759. 
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Plan des Treffens bei Torgau am 8. September 1759. 
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Zu: Großer Generalstab, Rriege Friedrichs des Großen, ItTTeil, der Siebenjährige Krieg 
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Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrichs des Grossen III. Teil, der SiebenjährigeKrieg. 
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Plan des Treffens bei Korbitz am 21. September 1759. 
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Plan des Treffens bei Maxen am 20.November 1759. 
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Zu: Großer Generalstab, Kriege Friedrichs des Großen, II. Tell, der Siebenjährge Krieg. 


Plan von Anklam und Umge Send im Januar 1760. 
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Ubersichtsskizze zur Entsendung des Finckschen Korps nach Maxen. 


Zu: Großer Generalsstab, Kriege Friedrichs des Großen,ILTeil der Siebenjährige Krieg. 
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Zu: Grosser Generalstab,Kmege Friedrichs des Grossen, II. Jeil der Siebenjahrige Krieg, 


x . 175 Ahe 


Postierung unter C. L. v. Zieten. 


Int, Ratr. K 
Kay. Drag. 
Hus.: 


Voormann, 

Truppen bei Freibei 
B. AU-Billerbeek, Hacke, Anhalt, Nyms 
PL z, Bevern, Goltz, Fürs 
Frei B. Collignon 


(G._L. v. Hülsen). 


nudlı, 


Karabiniers 
Czeltritz, 10 E. Schorlemer 
Kleist 


Drag. 
Vs., 10 E. 


Armeeabteilung des Prinzen Heinrich. 
Avantgarde (G. L. v. Wedel). 
Inf. Gren. B. Burgsdorfl, Lubath, Jung-Billerbeck, 1 B. Korcade, 


Kav. ins Lie 
— Drag.: je 5.B. Plettenberg, Krockow 
I. Treffen. 
‚Inf. Gren. Garde B. Retzow, Gren. B. Rathenow, I B. Forcade, 


Rgtr. Syburg, Prinz b. Preußen, Garde, Wedel, Alt-Braunschteig 


II. Treffen. 


Inf. Gren. B. Pieverlingk, N 
en Karl, Wied, je 1 B. ist, Gableniz 
Kay. Kür.:je 5 E. Seydlitz und Markgraf‘ Friedrich 


ist, Wunsch, je I Salmuth, Gablentz, Frei B. Quintus 


7 E. Ruesch, je 10 H. Mu ring, Malachowsky, 7 E. Zieten 


Hy, Bühr, Schwarz, 
Moritz, Hoffmann, IB 


E. Garde du Corps, je 5 E. Gensd armes, Leibregt. zu Pferde, 


Skizze der Winterquartiere und Postierungen in Sachsen, Schlesien und Böhmen Anfang 1760. 


Truppenverteilung. 


7 N. 
39 E. 


6 B. 


43 E. 


6 B. 


16 EK. 


13 B. 


Heuer, Rgtr. Prinz Ferdinand, Markgraf‘ 155 
1 


10 E. 


Summa 57 B. 107E. 


_Korps_des G._d. I. v. Fougne. 


Inf. Gren. B. Naumeister, Rath, Rgtr. Ramin, Fouque 90 0 
Kat: Bag E. Bayreuth, Nun, C Werner 1 
Summa G B. 8 E. 


Kerns des G. L. v. Schmeftau. 


Inf. Gren. B. Buddenbrock, Busche, Tann 5 8 3B. 
Rytr. Jung-Stutterheim, Braunschweig, Alt-Stutterheim, Kalckstein, I B. 
raf Heinrich; Frei B. Le Noble, J B. Freiwillige v. Vietinghof‘ 11 B. 
. Schlahrendorf. Spaen, 


Hus: 5 E. Dingelstaedt, je 2 E. Werner und Aale O 20.2 
‚Summa 14 H. 20 D. 


Korps des G. M. v. Schenckendorf]. 
Inf. Gren. B. Unruh, Fl. Queis, je 1 B. Prinz Heinrich, Bülow, Braun, 
Bredow, Frei F. 4 0 delle Tilderitz, 1 B. Garnison Rgts. Lattorff 11 B. 
Kav. Drag.:4 E. Alt-Platen, Hus.: ö E. Malachowskıy 9E. 
Summa 11 B. 9 E. 


Zons des G. M. v. d. Goltz. 


Inf. Gren. B. Carlowite, Rgt. Manteußel, je 1 B. Mosel, Garnison Rgts. 
Jung. Sydow 
Kav. Drag.: 3 E Bayreuth, Hus.:4 E. Werner 


" Summa 5 B 7 


‚Postierung des G. M. v. Czeffritz. 
Kav. Kür.:5 E. Schmettau, Drag: 2 E Bayreuth, 200 von Schorlemer- 
Werner, 100 Kommandierte der Hus. Rgtr, Zieten, Kleist, 
%%, Dingelstacdt ca td 


Summa ca HE 


- _Korps des Erbprinzen v. Braunschweig. 


Inf. Hannoveraner: je I B. Alt-2 


st roth, de la Chevallerie. 


‚Hessen: je I H. Grenad. Rgts., Mansbach, Bischhausen. 
Braunschweiger: je 2 H. Grenadiere, Leib-Regiment, Imhoff, Behr 13 B. 


Kar. Hannoveraner: Drag.: 4 E. Bock, Kav.: je 2 E. Hammerstein, Bremer, Veltheim, Hessen: Drag.: 4 E. Prinz 


Eriedrich, Kav. 2 E. 
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Dobrilugk 


ine Wilhelm, Preußen: Hus.: 3 E. Ruesch 19 E 


Summa: 13 B. 19 E. 
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Senftenberg 
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Truppenverteilung. 


Hauptarmee. 
G. F I Graf Daun 
Postierung unter G. M. Baron v. Berlichingen. 

2400 Inf. 700 Kav. 
Inf. Rgtr. Kaiser (2)*), Wallis (2), Kolowrat (2), Botta (1), Neipperg (2), 
—T Teopold Daun (2), Moltke (2), Sincare (2), Alt-Colloredo (2), Puebla (3), 
Lach (2), Karl Colloredo (1), Mercy (2), Gaisruck (2), Ludwig Wolfen- 
2 ), Karl Lothringen (2) 
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r (2), Wied (2), Macquire (1), Bay. 
Stampach (5), Anhalt-Zerbst (6), O’Donell (6), Portugal (6), 

2 H. 1 Buccow (6), de Ville (50, E. H. Leopold (5), 
Drag.: Batthyänyi (4), Zu 


Postierung unter A. 


Inf. Rgtr. Pallavicini (2), Andlau (1), Nikolaus Esterhäzy (2), 


261 Kroaten, 801 Reiter 5.B. 


Inf. Rotr. Hildburghausen (2), Harrach (2), Ligne (2), Haller (2), Joseph 
3 Esterhäzy(2), Alt-Wolfenbüttel(2), Königsegg (4), Durlach (2), Clerici (2), 
Iai (2) Mainz Lamberg 9 2 
‚elloni(6), Benedikt Daun (6), Trauttmansdor{f(5), Bretlach. (6) 
ag.: Savoyen (5), Jung-Modena (3), Chenauleger Rot. St. Ignon 0 
Hus.: Hadik (ö), Splnyi (5), Szecheny (5) 4 


Korps des FM. L. Baron Beck. 
In der Postierung: Becksche Volontairs (1), 600 Kroaten, 520 
Reiter und die Sächsische Kavallerie, nmlieh: Kursächsische 
Karabinier-Garde (6), Chevauleger Rytr. Herzog von Kurland 


5), Prinz Albrecht (6), Graf Brühl (5), Ulanen Pulks Rudnicki 
4) und Schiebel (4) 1 B. 28 E. 

Inf. Rgtr. d Arberg (2), Forgäch (2) - 4B. 
Ka Baus Dessewffy (6), Bethlen (6) 10 E. 
Summa 5 B. 38 E. 


= 


* 5 5 ‚Km 


, Tillie 
(2), Sachsen-Gotha (1), Roth-Würzburg (2) 42 B. 


ibrücken (5), Darmstadt (5) 54 E. 


0 B. 


8E. 
Summa 7 B. 408 E. 


) Die eingeklammerten Ziffern geben die Zahlen der Bataillone und Eskadrons. 
‚geführten Truppen sind, wenn nicht anders angegeben, aus Kommandierten verschiedener Regimenter zusammengesetzt. 


„Korps des F. M. L. Baron London. 
In der Postierung: 600 Kroaten, 520 Reiter 
Inf. Hor, Waldeck (2), Arenberg (2), Bethlen (2), E. H. Karl (2), Platz (2), 


Batthydnyi (2), London (2) 14 B. 
‚Kav. Kür.: Sachsen-Gotha (5), Birkenfeld (5), Anspach (5) 
Drag.: Liechtenstein (4), Württemberg 0 Kolowrat (4) 27 E. 
Abteilang_des F. M. L. Draskovich (In der Postierung). 
‚Inf. Rgir. Toskana (3), Los Rios (2), Leopold Pally (2) und die Garnison 
Bat. Kaiser (1), Kolowrat (1), Hildburghausen (1), Wallis (1) II B. 
Karl Dal (4), C’hevauleger Rgt. Löwenstein (10), 
: Kalnoky (6), Nada (6) 5 20 E. 


Summa 25 B. 53 E. 


Korps des F. M. L. Campitelli. 
Starhemberg (2), Deutschmeister (2), Baden (2) 0 B. 
.: Kallreuth (5) SE. 
Summa 6 B. 5 


Inf. Rgtr. 
Ka 5 Kir 


Korps des G. M. Rehbach. 
In der Postierung: 500 Inf. 230 Reiter 


. Angern (1), Marschall (1) und 1 Jagen Korps 


Inf. Ratr. 
Call. Kür.: Alt-Modena (4), Schmerzing (3) 


2 B. I Jäger K. 
= TE. 
Summa 2 B. 1 Jäger N 7 E. 

_Korps des FM. L. Wolfersdorff._ 


In der Postierung: 1240 Inf. 318 Reiter 
Inf, Rgtr. Preysach (2), Simbschen (2), Mercy Broder und St. Andr& Gradis- 


kaner 05 
Kav. Drag.: . H. Joseph (6), Althann (6) 
Hus, R. Palffy (6) 12 


Summa 7 B. 15 E. 


Die in der Postierung auf- 
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Skizze 52. 


Erläuterung. 


‚Preußen. 


Winterquartiere 
Postierungen 

Der König 

Prinz Heinrich 

Erbprinz v. Braunschweig 
Czettritz 

Fouque 

‚Schmeltau 

‚Schenkendor/f‘ 

v. d. Goltz 


Hauptquartier 


Oesterreicher. 
& Winterquartiere 


-_-- Postiorungen 


A Daun 
C Hadik 
B Beck 


Bi Sieh sische Kav. 
D Loudon 

D. Draskovich 

N Campitelli 

F Rehbach 

G  Wolfersdorf: 


Hauptquartier 


ener, 


Geogr.lilh. Inst. u.Steindr.v.Wilhelm Greve, Berlin SW 


Skizze zum Gefecht bei Fulda am 30.November 1759. 


Zu: Großer Generalsstab, Kriege Friedrichs des Großen II. Teil der Sieben; ährige Krieg | Skizze 53. 
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